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1. 

Des I 
Fürſtlichen Gefamthanfes 
Naſſau. 
im Jahre 1783 
erneuerter 


Eerbvereim 


* * 
* 


NMebſt der Kayſerlichen Sefätigunge-Ustunde 
vom 29. Sept. 1786. 


Nach dem Hriginal-drud von 1786, 
in Folio 10. Bogen. 
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M estate SürftensBund eines unferer 
Ir, Älteften und edelften Deutfchen Häufer wird 
noch Son fpäter Nachfommenfchaft als ein Denk; 
mahl von Megenten: Weisheit, Bater:Sinn und 
Fürftlicher Bruder⸗Liebe verehrt, gefeegnet und bes 
wundert werden, wenn alle die Preiswürdige 
Sürften und edle Männer längft zu hoͤhern Ber 
lohnungen fehöner Handlungen eingegangen find, 
welche, diefen Eintrachts-Zempel entworfen und 
zu einem fü herrlichen barmoniſchen Bau aufge⸗ 
fuͤhrt haben. 
Es gilt hier nicht um fo, deſſen ein Werk 
nicht bedarf, das ſich ſelbſten preißt, noch um 
Vorwuͤrfe anderer Haͤuſer, die durch ihre Ruinen 
beruͤhmter ſind, als durch ihren Flor, noch um 
Zergliederung des Fuͤrſten⸗Glaubens: wenns nur 
haͤlt, ſo lang wir leben; aber das iſt erlaubt, iſt 
Patrioten⸗Pflicht, zu wuͤnſchen, daß dieſe Erb⸗ 
Verein von allen Deutſchen Fuͤrſten und Sr; 
43 





s 


24 


e 








* 


SL asfignte Sürften:Bund eines ; unferer 
ätteften und ebelften Deutfchen Häufer wird 
noch Yon fpäter Nachfommenfchaft als ein Denk⸗ 
mahl von Regenten⸗Weisheit, Vater⸗Sinn und 
Fuͤrſtlicher Bruder⸗liebe verehrt, geſeegnet und bes 
wundert werden, wenn alle die Preiswuͤrdige 
Fuͤrſten und edle Maͤnner laͤngſt zu hoͤhern Be⸗ 
lohnungen ſchoͤner Handlungen eingegangen ſind, 
welche. dieſen Eintrachts⸗Tempel entworfen und 
zu einem ſo herrlichen harmoniſchen Bau aufge⸗ 
fuͤhrt haben. 
Es gilt hier nicht um $ob, deſſen ein Werk 
nicht bedarf, das ſich ſelbſten preißt, noch um 
Vorwuͤrfe anderer Haͤuſer, die durch ihre Ruinen 
berühmter find, als durch ihren Flor, noch um 
Zergliederung. des Fuͤrſten⸗Glaubens: wenns nur- 
hält, fo lang wir leben; aber das ift erlaubt, ift 
Patrioten- Pflicht, zu wünfchen, daß diefe Erb: 
Verein von allen Deutſchen Fuͤrſten und Sfr; 
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flenmäßigen Dynaſten möge gelefen, beherziget und 
nachgeahmet — daß er von redlichen Miniftern 
und Prinzen;Hofmeiftern unfern nachwachfenden 
Erb⸗Fuͤrſten als Mufter und Spiegel möge vorge⸗ 
balten werden, und Naßau's edle Sürften noch 


bienieden den Troſt und Freude erleben , durch 


. Ihr Ruhmvolles Beyſpiel Wetteifer zur Nachfolge 
Bey. vielen andern erweckt zu haben. 

Denn bier iſt überdachtes , geprüftes, zu⸗ 
ſammenhangendes Syſtem, tiefgelegter Grund, 
Schugwehren und Daͤmme gegen Fehler und 
Schwächen des Verftandes und Willens, bier iff, 
in politiſchem Sinn, Gefeß und Evangelium 
bepfammen, 

Gefeg gegen Bergeuder und Schuldenma⸗ 
cher von Fuͤrſten und gegen Augendiener von Raͤ⸗ 
then, oder Ahitophels von Cabinets-Schurken, 
Evangeliſcher Troft vor jeden ehrlichen Mann, der 
fich gegen unehrbare Zumuthungen und beiffofe 
Rathſchlaͤge auf feinen Eyd berufen und bey einem 
sechtfchaffenen und ftandhaften Betragen auf den 
Schutz und Vertrettung der hoben Agnaten rech— 
nen kann. 

Ein feltenes Gluͤck iſt es freifih, daß die 
Lebens⸗ Tage ſo vieler von Einem Geiſt belebten, 
auf Einen gemeinſamen woͤhlthaͤtigen Zweck ge— 
ſtimmten Fuͤrſten, als ihrer hier erſcheinen, zuſam⸗ 
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mengetroffen find und daß ihnen das Gluͤck von 
eben fo vielen würdigen, einfehenden, fich unter 
einander verftehenden und vor bleibende Ehre und 
Größe des Haufes Empfindingsvolen Mini: 
ftern zu theil geworden, Man fieht aber auch, 
daß, wenn drey redlich und ernſtlich wollen, der 
vierdte muß, er mag wollen oder nicht. 

Ganz einzig in ſeiner Art, ganz vorkreflich 
und nachahmungswuͤrdig iſt der im 18. $. be 
nannte Erwerbungd ; und Verbeſſerungs⸗ 
Fond des Fuͤrſtlichen Sammthauſes und es 
waͤre Beleidigung, zu denken, daß dieſer gluͤcktiche 
Gedanke (wie dann doch leider dieß der Fall bey 
ſo vielen Fuͤrſtlichen Teftamenten und Haus⸗Vet⸗ 
traͤgen iſt) nur zu frommen Wuͤnſchen, gehören 
ſolle, vielmehr laͤßt der ganze Character der Erb⸗ 
vereinten Fuͤrſten mit Zuverſicht unterſtellen, daß 
Wort und That auch hierinn zuſammen treffen 
werden. Zur allgemeinen Erbauung und From⸗ 
men, zum Beyſpiel fuͤr andere, die gerne wollten, 
wenn ſie es nur anzufangen wuͤßten, und zur Be⸗ 
ſchaͤmung für die, fo koͤnnten, und nicht wollen, 
erfaube ich mir aber den Wunſch, daß früher oder 
fodter die eigentliche Beſtandtheile und Verfah⸗ 
rungsweife dieſes fehönen Plans näher befannt ge; 
madit werden möchten und dürften, da folche doch 

in die Laͤnge Fein Geheimniß bleiben koͤnnen und 
A 
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Schuldenzablen immer Ehre und Erwerben auf 
die Art, mie bier der Entwurf gemacht zu ſeyn 
feheint , Feine politifhe Goldmacherey , fondern 
eine auf Spftem, Ordnung, Treu und Glauben, 

und freundfchaftliches Einverftändniß. gegruͤndete 
Möglichkeit if, 

Dhngeachtet die Kayſerliche Confirmation in 
dem unverbeſſerlichen ſchwerfaͤlligen Reichs⸗Canz⸗ 
ley⸗Styl gefaßt und den vereinigten Fuͤrſten über 
ihren egemplarifchen Bund auch nicht ein einigeg 
ſchoͤnes Wörtgen gefaat iſt: fo darf man dach um 
fo gewiffer glauben, daß Joſeph dem IL. der ſelbſt 
fo viel auf Schuldenzehlen, Erwerben und Zuſam⸗ 
‚menlegen hält, der Vortrag hievon einen frohen 
Augenblick gemacht, und Ihro Majeſtaͤt mit Ver⸗ 
gnuͤgen Ihren Reichs⸗Obriſt⸗ Hauptlichen Segen 
daruͤber ausgeſprochen haben werden. | 


D 
.. 
Be seo 
% 
3 . 
. .. . 


Wi Joſeph des Andere von x Gottes © 
Gnaden erwählter Römifcher Kaifer, zu allen 

Zeiten Mehrer des Reiche, König in Germanien, 
zu Sterufalem, Hungarn, Boͤheim, Dalmatien, 
Sroatien, Slavonien, Galizien und Sodomerien, 
Erzherzog zu Defterreich, Herzog zu Burgund, 
zu Sothringen, zu Steyer, zu SÄrnten und zu 
Crain, Großpergog zu Toſcana, Großfürft zu 
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Siebenbuͤrgen, Marggraf zu Mähren, Herzog zu 
Brabant, zu Limburg, zu Lügenburg, und. zu 
Geldern, zu Würtemberg,. zu Ober: und Nieders 
Schleſien, zu Mailand, zu Mantun, zu Parma, 
hiazenz, Quaſtala, Auſchwitz, und -Zetgr, zu 
Lalabrien, zu Bar, zu Montferrat „ und zu 
Teſchen, Fuͤrſt zu Schwahen und Charleville, 
Kfürfteter. Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu 
Tyrol, zu Henegan, zu Kyburg, zu Goͤrz, und 
iu Gradiſca, Marggraf des heiligen Römifchen 
Reichs zu Burgau, zu Ober: und Nieder⸗Laußnitz, 
in dont a Maufon, und zu Nomeny, Graf zn 
Namur, zu Provinz, zu Baudemont, zu Blan⸗ 
Emberg, zw Zuͤtphen, zu Saarwerden, zu. Sam 
und zu Falkenſtein, Here auf der Windiſchen 
Mark, und zu Mechlen 2. ⁊c. 


Bekennen öffentlich mit dieſem Brief, und 
thun kund allermaͤnniglich, daß Uns die Durch⸗ 
lauchtig Hochgebohrne, Wilhelm, Prinz von 
Dranien, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu Cagenellenz 
bogen, Vianden und Dieg, Erbftatthalter, Capi⸗ 
keine, und Admiral: General der vereinigten ie; 
derlanden; dann Carl Fuͤrſt zu Naſſau, Graf 
zu Saarwerden, Herr zu ahr, Wieshaden, often? 
und Weilburg; auch Carl Wilhelm, Fuͤrſt zu 
Noſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saarwerden, 

45 | 


10. Naffaniiche Erbverein von 173%. 
Heer zu Jahr, Wiesbaden, Idſtein und Ottweiler; 
dann Ludwig, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu 
Saarbruͤcken und Saarwerden, Hett zu Lahr, 
Wiesbaden, Idſtein und Uſingen, Unſere reſpective 
liebe Wetter, Obeime und Fürften; und des Earl 
Wilhelm, Sürften zu Naſſau, zweien nachgebohr⸗ 
nie Brüder, Sriedrich und Adolph, Zürften 
zu Naſſau⸗Uſingen, Siebden, iebden, -in Unter 
thänigfeit zu vernehmen gegeben, wasıhaßen zwi⸗ 
fchen ihren Fürfttichen Hauptſtaͤnmen und Linien 
allſchon im Jahr Siebenzehenhundert fechs und 
bieißig ein Erb⸗Vertrag und wechſelweiſe Suc⸗ 
ceßions⸗Ordnung errichtet, und mittelſt feierlichen 
Eitdes beſtaͤttiget, daruͤber aber gar bald von des 
damals noch lebenden, nunmehr verſtorbenen Fuͤr⸗ 
ſten von Naſſau⸗Oranien Liebden, Anſtaͤnde erre⸗ 
get, und dieſe Sache an Unſeren Kaiſerlichen 
Reichs⸗Hof⸗Rath klagbar gebracht worden ſeye; 
Endlichen aber haͤtten ſich dieſe Anſtaͤnde mit der 
im Jahr Siebenzehenhundert acht und vierzig er⸗ 
folgten Geburt des dermaligen Fuͤrſten zu Naſſau⸗ 
Oranien Liebden, merklichen abgeaͤnderet, die ganze 
Streit⸗Sache ſeye auf ſich inzwiſchen erliegen ge⸗ 


"blieben, bis daß im Jahr Siebenzehenhundert drey 


und achtzig von ſaͤmtlich Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſchen 
Haͤuſern ein neuer Verſuch zur guͤtlichen Hinle⸗ 
sung fothaner Mißverſtaͤndniſſen gemacht, und 
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nach mehrmalen gepflogenen Unterhandlungen, uns 
ter allſeiliger Renunciation der im Jahr Sieben⸗ 
zehenhundert ſechs und dreißig erhobenen Strittig⸗ 
keit, zur Wohlfahrt und Aufnahme bemeldter 
Fuͤrſtlicher Haͤuſer abgeſchloſſen worden, mit un⸗ 
terthaͤnigſter Bitte, Wir fothanen neuen Erb 
Verein zu confirmiren und zu beſtaͤttigen gnaͤdigſt 
geruhen möchten: Welcher neue Erb; Verein von 
Wort zu Wort hernach geſchrieben ſtehet, und 

alſo lautet: 


Im Namen Gottes Amen! 


Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm, 
Prinz von Oranien, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu 
Catzenellenbogen, Vianden, Dietz, Spiegelberg, 
Buͤren, Leerdam und Cuylenburg, Marggraf von 
Veere und Vlißingen, Baron zu Breda, Dieſt, 
Beilſtein, der Stadt Grave und der Landſchaft 
Eupf, Yſſelſtein, Cranendonk, Eindhoven und 
eßfed, Gouverainer Here der Inſel Ameland, 
Herr zu Borkelohe, Bredevoort, üchtenfoort, 
foo, Gertruidenberg, Clundert, Sevenbergen, 
der hohen und niedern Swaluwe, Naaltwyk, 
Polanen, St. Martensdyk, Soeſt, Baeren und 
Ter⸗Eem, Willemſtadt, Steenbergen, Montfort, 
St, Vith, Butgenbach und Daasburg, Erbburg⸗ 
graf von Antwerpen, Erbmarſchall von Holland, 


> 
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Erbſtatthalter, Erb⸗Gouverneur, Erb⸗Capitaine 


md Admiral⸗General der vereinigten Niederlande, 


Erb;Eapitaine, General und Admiral der Union, 
‚Ritter des Hofenbandes, auch des ſchwarzen 
Adlers ꝛc. ⁊c. 


Von Gottes Gnaden ir Carl, Fuͤrſt zu 
Naſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saarwerden, 
Here zu fahr und Mapiberg, auch Wiesbaden 
und Idſtein 20. des Oberrheinifchen Craiſes com; 
mandirender General⸗Feldmarſchall und Obrifter 
eines Regiments Infanterie, Ihro Hochmögenden 
derer. Herrn General-Stanten der vereinigten Nies 
derlanden beftellter General der Infanterie. und 
Obriſter Commandant der Garde zu Pferd, Gou⸗ 
verneur von Maſtricht, des Könige. Dänifchen 
Elephanten Ordens⸗Ritter, dermaliger Senior Un; 
feres Fuͤrſtlichen Hanfes Noffau- Saarbrücken 2c, 


Bon Gottes Gnaden Wir Carl Wilhelm, 
regierender Fürft zu Naſſau, Graf zu Saar 
Brücken und Saarwerden, Here zu fahr und 
Mahlberg, auch Wiesbaden und Idſtein zc, Ihro 
Hochmögenben derer Herren General⸗Staaten der 
vereinigten Niederlanden beftellter Generalsfieute; 
nant, bes Koͤniglich pohluiſchen weißen Adler 
Ordens⸗Ritter c, 
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Von Gottes Gnaden Wir Ludwig, Fuͤrſt 
zu Naſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saar, 
werden, Herr zu Lahr und Mahlberg, auch Wies⸗ 
baden und Idſtein 2. Mar&chal de Camp derer 
Koͤniglich Franzöfifchen Armeen. und Inhaber de⸗ 
ser beiden -Regimenter. Naſſau⸗Saarbruͤck Infan⸗ 
terie, und Naſſau⸗Saarbruͤck Cuiraßiers, des 
Koͤniglich⸗Franzoͤſiſchen pour le merite Militaire, 
Koͤniglich⸗Daͤniſchen Elephanten, und Kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen Sancti Huberti Ordens⸗Ritter 1 


Urkunden und befennen hiermit „Deranlaffung 
für Uns, Unfere Nachfolgere an der yes —R pe 
Regierung, auch Erben und Erbneh⸗VVertrass. 
men: Demnach über die zwiſchen denen beiderfeis 
tigen Hauptlinien Unferes Fuͤrſtlichen Gefamthaus 
fes Naſſau im Jahre 1736. zu Stande gebrachte 
nähere Erbvereinigung allſchon im Jahre 1738. 
einige Anftände fich hervorgethan haben, deren 
Erläuterung und nähere Beftimmung von Unſers 
des Prinzen von Oranien in Gott ruhenden 
Herren Baters Gnaden gewünfchet worden, folche 
aber wegen verfehiedener immittelft entſtandener 
weiterer Mißverftändniffe und wechfelfeitiger Bes 
denklichkeiten, auch darzwiſchen gefommener, 
Sterbfaͤlle, Kriegs⸗ und anderer Ereigniſſe, nicht 
erfolget, dannenhero dieſe hochwichtige Sache bis 
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Daher uneröstert geblichen ik, daß Wir ſolchem⸗ 
nach für vätblid) angefehen haben, einen nochma⸗ 
ligen Verſuch zu Dinlegung fotganer Mifper; 
ſtaͤndniſſe zu machen, auch endlich, nach weht: 
malen gepflogenen Unterhandlungen dahin übers 
eingefonmen find, abgerebet, geſchloſſen und Uns 
verglichen haben, wie biernach folget, 
3 Dep bet Erſtens haben Wir Uns eins 
lung im Sabre nert, daß, gleichiwie vor der im Jahre 
—— a: » 1255. vollzogenen Abtheilung Unſerer 
Be” * uralten Naffauifchen Stammessande, 
ae er. der Mannsflamm jedesmals mit Aus⸗ 
PAR ſchluß derer Töchter des letztlebenden 
ande, und derer Schweſtern gefolget ift, alfo 
in dem Zheilungsbriefe ſelbſt, defien Anfang iſt: 
In nomins Domini Amen. Walramus & Orto 
Comites de Naflowe, und fich endet: Darum, 
& actum apud Naflowe Anno Domini 1255. 
menfe Decembris, quinta feria poft feſtum 
beate Lucie Virginis, — ſowobl die paßiv⸗ als 
activ bereits heimgefallene oder kuͤnftig heimfal⸗ 
lende Lehne nebſt dem Stammhauſe Naſſau und, 
dem ganzen Eitirich in wirklicher Gemeinſchaft 
des Genuſſes, ſo wie die ſaͤmtliche uͤbrige eigen⸗ 
wuͤmliche Stamms⸗lande, der Vertheilung derer 
Einkuͤnfte ungeachtet, in einer wahren Gemein⸗ 
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ſchaft des Grundeigenthums gelaſſen worden und 
noch find, allermaßen mehrere annoch vorhandene, 
einige Jahre nach der Theilung vollzogene Urkun⸗ 
den Unſerer theilenden Anherren, weiland Grafen 
Walrams und Otten ſelbſt, gleich iſt der Grund 
denen dm Jahre 1309. Und 1324. folgten weh, 
unter denen damals lebenden ſaͤmt⸗ reine, 
lichen Stammeverwandten Grafen Berlach und 
Walrabe Gebrüderen, mit denen Gebrüderen, 
Grafen geinrich, Emich und Johann, für 
Eich und Ihre Erben, auch Sande und Leute, Die 
Sie damals’ befeffen, ober die Sie und Ihre Er; 
ben Fünftig gewinnen wurden, abgefchloffenen 
ewigen Srbverbindniffen, nebft Der beibebaltenen 
Gemeinfchaft des Stammnamens und Wappens 
mit mehrerem zu erkennen geben, und folcherge; 
kalt auf das deutlichſte bewähren, wasmaßen von 
einer Todttheilung der beiden Fürftlichen Sinien, . 
weder bey der erften Brüdertbeilung, noch in der 
Folge einige Frage, oder irgend ‚ein Gedanfe ger 


weſen iſt. 


Eben ſo haben Wir Uns die von e ‚tote derer 
Unſern beiderfeitigen Vorfahren wohl⸗ —E 
fefigfer Gedaͤchtniß ſeit dem Jahre ehhogenn 
1560, bis in das Jahr 1736. faſt ohn⸗ lungen, 
unterbrochen gemachte Verſuche und Entwuͤrfe, zu 
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noch fefterer Knuͤpfung des unter. Unferen beiden 
Sinien beftehenden Erbverbands, zumalen auch Die 
zur Befeftigung deſſelben, in dem von Unfern, des 
Prinzen von Oranien, in Gott ruhenden 
Borfahren unterm ten April des Jahres 1607. 
gefchtoffenen Naſſau⸗Catzenellenbogiſchen Erbver⸗ 
ein Art. 22. vorläufig eingegangene eidliche Ver⸗ 
bindung, ſo wie den in deren Gemaͤsheit im Jahre 
und Ir des die 1736. am 25 May wirklich abge: 
1736. wirklich fehloffenen Erbvertrag mit alten dabey 
an vorgefallenen Umſtaͤnden und Folgen 
von Unſeren beiderſeitigen Fuͤrſtuichen Regierun⸗ 
gen geziemend vortragen laffen. 


Gleichwie Wir nun hierbey von dem Rechte 
ſowohl, als dem nach reifer Ueberlegung geaͤuſer⸗ 
ten ernſtlichen Willen derer an dieſem Erbvertrage 
theilhabenden⸗ nunmehr in Gott ruhenden hohen 
Compaciſcenten gaͤnzlich uͤberzeugt worden ſind: 
als iſt zufoͤrderſt abgeredet, beſchloſſen und feſtge⸗ 
ſetzet worden, daß es bey dem nurgedachten im 
Jahre 1736. wohlbedaͤchtlich abgeſchloſſenen Erb⸗ 
vereine, nach deſſen weſentlichen Abſicht und In⸗ 
halt fein ungeaͤndertes Werbleiben haben ſolle. 

Alldieweilen jedoch 
Defigung. Zweitens zur Hinlegung derer 


des Erbve 


—— Jahr theils uͤber deſſen Wortfoffung, theils 
über 


Naſſauiſche Erbbetein: von 1783. &7 
uͤber deſſen BPerſtand, "theifer: endlich 33 ni } 
über deſſen Vottzug gleich: Anfangs Dir hier ' acpfole, 
entſttandener Anſtaͤnde noͤthig gefuris Senden nähe: 
den worben ift, folchen der urſpruͤng⸗ rung. Ä 
lichen Abſicht, und denen Zeitäimftänden gende 
su erläutern und u beftimmen: So haben Wir 
für raͤthlich angefehen, den weſentlichen Inhalt 
diefes , wie derer vorher gegangenen -Erbvereine 
Unferes Fürftlichen Geſamt⸗Hauſes Naſſau in der 
Mafe, wie ſolche, als Das ewige Grundgefeg Un⸗ 
feres Fuͤrſtlichen Geſamthauſes, zu allen Zeiten be 
ſtehen folle, zu wiederhohlen, mit; der ausdruͤck 
lichen Erklärung‘, daß diefer‘ gegenwärtige Erlaͤu⸗ 
terungsvertrag in allen Faͤllen zur Richtſchnur ge⸗ 
nommen, alle vorhergehende Bertraͤge aber bier; 
nach ausgeleät,. erweitert, eingeſchraͤnkt, oder en 


klaͤret und bemeffen, folche auch dem gegenwärtigen 


zuwider, auf Feine Weiſe angezogen, oder enger. M 
wendet weiden ſollen. 


demnach 


Drittens woblbebhheih und 1. Bote 
vertraulich, erblich und unwiederruf⸗ — al⸗ 
lich verbunden, vereint, auch fuͤr Uns, TE Sürklinen 


In ſolcher Voueſccuts baben Bir is | 


Zande, wobey 


Unſere Nachfolger und Nachkommen, —Rſ 
Erben und Erbnehmen, einer dem an; Gemeinfihaft 
Patr, Archiv, VHL The. B 


As.Maſſauiſche SErbbpetein den 1782. 


—— Berti verſnrochen uah zugeſagt, daß 
duforderſt Unſere ſaͤmtliche Raſſaui⸗ 
— ſche Stamms⸗Laude, fle ſeyen 
„Bird ..  Sehn.oder Eigen, mit allen ihren Zu: 
aehörungen, fo wie fie urfprünglich gervefen find. 
und haben feyn ſollen, der bereits beſtehenden, 
under noch ferner. gutfindenden Mutſchar derer 
Sinkünfte, .und nbgefonderten Regierungen unge: 
achtet, zu ewigen Tagen ein einziges unzertrenn⸗ 
ts Corpus ſeyn und bleiben, und. kein Stuͤck 

derſelben von. dieſem Verbande je und zu ewigen 
Tagen getrennet werden ſobe· nn 


 Aubierveilen auch 


=‘ Die fe Viertens beide über ein halb: 
a taufend Jahre beftandene. Fürfitiche 
et oder : Hauptlinien Ihre urfprängliche 
henbe e unmite Stamms: Befigungen unter Gottes 
| Lande, werden Seegen mit verfchiedenen anſehnlichen 
— enger: Erwerbungen, Graf: und. Herr⸗ 

ſchaften zu vermehren, und eine fo: 
wohl als die andere auf mancherley Weife zu vers 
beſſern Gelegenheit gehabt , ſolche auch fofort, 
wann fie gleich zum Theil durch Bermäblungen am 
das Haus gebracht worden find, dem Manne- 
ſtamme, zu deſto mehrerer Aufnabhme und Luftre 
deſſelben zu uͤberlaſſen und felkige mit Ihrem 
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Stamms⸗Landen zu vereinigen gutgefunden haben, 


fo find Wir in Anſehung dieſer und zu fernerer 
Fortpflanzung ſothanen Luftre aus angebohrner 
&iche, Treue und Sreundfchaft, die Wir als Blute⸗ 
und Stammsverwandte billig gegen einander his 
gen, uͤbereingekommen und haben wiederhohlt abs 
redet, Bedungen und fefigefegt, bedingen, ſetzen 
fit, und beſtimmen auch hierdurch , daß alle 
Reiche unmittelbare Lande und Guͤter, welche 
Unſere allerſeitige in Gott ruhende Vorfahren bis 
daher · erworben, und zu der Regierung Unſerer 


Naſſauiſchen Lande gezogen haben, oder. Wir und 


Unfere Nachkommen und Nachfolger fernerhin im 
Deutſchen · Reiche erwerben möchten, fie ſeyen 
gelegen wo ſie wollen, ſie ſeyen erworben, auf 
welche Art und von wem ſie wollen, Eigen oder 


lehn, doch in Anſehung der letzteren mit ausdruͤck⸗ 


lichem Beding des etwa erforderlichen Lehnherr⸗ 
kchen Conſenſes, zu deſſen Erlangung Wir einan⸗ 
der treulich behuͤlflich ſeyn ſollen und wollen, mit 
Un ihren Meliorationen, Zugehoͤrungen, Ren; 
tn, Rechten und-Gerechtigfeiten, und zwar die 
ſchen vorhandene Erwerbungen fernerhin , die 
Tänftige Erwerbungen aber von dem Tage, da fie 
durch Kauf, Zaufch, oder auf irgend eine andere 
Art zum Haufe gebracht worden find, als Beſtand⸗ 
theile Unſerer Fuͤrſtlich Naffausfchen Sande deach⸗ 
| B a 


so Nafſauiſche Erbverein ven 1783. 
tet, fomit dein Corpori Unferer gefomter Staeums⸗ 


fande in vim Adeicommifh familie conventio- 
nalis & pacti realis zu ewigen sagen e eiwerleibet 
ſeyn und bleiben ſollen. 


GBlechergeſtat ſollen 


Fuͤnftens auch die i is Sand und 

orbnung Leuten nicht beficbende ingerbalb de⸗ 
nt benen nen Graͤnzen Unſerer Zürich s Stef: 
ober Fi en fauifchen erhvereinten Sande . gelegene, 
X —2— oder unmittelbar daran graͤnzende neu 
ler, erworbene, oder kuͤnftighin zu erwer⸗ 
gürer. bende Güter, Zehnten, Zinſen, Ren: 
ten, Rechte und Gerechtigfeiten, von ‚Dem:erften 
Augenblicke der Erwerbung an zu. rechnen, als 
wahre Beſtandtheile und Zubehoͤrungen Unſerer 
Sande geachtet, und nimmermehr wieder davon ge; 





Kun, 


trennet; dahingegen alle, außer denen Graͤnzen 


der Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſchen Kude, in. Deusighlaad 
nen erworbene, aus der Erſparniß yines. Fuͤrſten 
erfaufte, oder Ihm fonft zugekommene mittelhaze 

Vorbebhalt Guͤter, Renten, Rechte und. Gerech⸗ 
dr We tigkeiten, waͤhrendem Lehen des erſten 


gen. Erwerbers, in den allgemeinen Haus . 
verhand nicht gezogen, und alſo beflen frehen Diſpo⸗ 


fition daruͤber, ſowohl unter Lebendigen, als von 


Zodes wegen, der ohngehinberte auf gefaffen werden. 


— 
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Sobald aber auch diefe Güter ‚einmal in 
den Erbgang gekommen, ſomit von jenem durch 
Erbſchaft an einen Sohn, Bruder, oder Agnaten 
Unſeres Hauſes gelanget ſind, bleiben fie dem 
Erbverbande deffelben unwiederruflich angetan, 

Ehen fo verbleißet 


Sechſtens dabjenige, was einer 4 
Fuͤrſtüchen Linie durch eine Gemahlin ne 
an Reichs unmittelbaren fanden, few: in daB. 
ten, Gütern, Renten, Rechten und den n Garen iu 
Serechtfamen jugebracht ‚„ Oder von halten jepe? 
diefer aus Ihren Paraphernafgeldern in eigenem 
Namen erworben wird; derfelden freyen Diſpo⸗ 
ſition unter Lebendigen oder von Todeswegen 
vorbehalten, und gedenken Wir die einer ſolchen 
Fuͤrſtin deshalber zuſtehende Eigentums Bechte 
nicht zu beſchraͤnken. | 


Geſchaͤhe es. aber, daß derlei angebrachte 
Reichs unmittelbare Guͤter und Gerechtſame, ohne 
ine ſolche Diſpoſition, einem oder mehreren Soͤh⸗ 
nen zu Theil, und ſie alſo einmal in Unſerem 
Fuͤrſtichen Haufe in den Erbgang kommen wuͤr⸗ 
den, oder gekommen waͤren, ſo ſoll es damit, wie 
mit alen denen Graf⸗ und Herrſchaften gehalten 
werden, welche in denen aͤlteren Zeiten durch Ver⸗ 
mahlungen an Unſer Fuͤrſtliches Haus gebracht 


Bar 
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worden find, alfo, daß folche gleich diefen dem 
‚allgemeinen Verbande Linferes Fürfttichen Ge 
ſamthauſes und Unſerer ande. unterworfen, fort 
unter diefem Unſerem Erbderein unwiederruftich 
begriffen ſeyn ſollen. 

So wenig wir nun auch 


O Lrwer⸗ Siebentens die nachgebohrne 
—— Prinzen Unſeres Fuͤrſtlichen Geſamt⸗ 
en hauſes und deren etwaige maͤnnliche 
Nachkommenſchaft in Ihren neuen Erwerbungen 
und in der freyen Difpofition daruͤber zu beſchraͤn⸗ 
Sen gemepnet find, fo haͤgen Wir jedoch das Ver; 
teauen, daß Sie folche neue Erwerbungen, aus 
angebohrner Siebe und Neigung für Unſer Geſamt⸗ 
haus, das auch das Syhrige ift, diefem gerne göns 
nen, und deshalber, fo viel von Ihnen abhaͤnget, 
in Zeiten Vorfehung zus thun geneigt ſeyn werben; 
fotten in Er: Auf den Ball. hingegen, daß ſolches 
u lliigen nicht gefchähe, ſollen die von einer 
a Venen per folchen nachgehopenen finie erworbene 
ORT om Ober. ererbte unmittelbare Reichslande, 
aan Grafs und Herrſchaften, ſobald des 
ſeyn; ren Eigenthum dieſer Linie zugewach⸗ 
ſen iſt, dem allgemeinen Hausverbande einverleibt 
und mit dem Fuͤrſtlich⸗ Raſſauiſchen Samitienfibeis 
commiß: vereinigt feyn, bergeflalt, daß in Anſe⸗ 


Maſſuuiſche Erbveran von 1785: age 
bung derſelben alle die. Berordnungen ihre Ainven⸗ 
dung finden, welche wegen der neuen Erwerbun⸗ 
gen regierender Fuͤrſten verbindlich verabredes und” 
feſtgeſetzt worden find, mit ber weiteren daraus 
berfliefenden Beflimmung , daß bey Erlöfchung 
des Mannsſtammes einer folchen Nebenfimie‘, die! . 
tegierende inie, woraus jene entſproſſen gewefen 
ift, zwar in Kraft dieſes Unferes Erbyereins in: 
die vorbemeldte yon der. erlöfchenen Nebenlinie neu 
erworbene Reichekinde, Graf⸗ oder Herrfchaften, 
ohne die mindeſte Hinderniß folgen, jedoch denen 
eiron Ginterbliebenen Töchtern, oder jene print” | 
andern Allodial⸗Erben eine verhäitnig, en One ne bie 
mäßige Vergütung diefes Anfalls, —* — * 
unter der woblbedaͤchtlich "hiermit Bei; ten. 
gefügten Einſchraͤnkung, entrichten ſolle, daß 
fölche diejenige Summe:, welche der Erbtochter 
eines Hauptſtamms unten wird beftimmt werden, 
micht Überfleige, als wontit gedachte Töchter und: 
Erben fich in ermeldtem Falle zu begnuͤgen, in‘ 
Kraft dieſes verbunden und gehalten feyn ſollen. 


Indeſſen bleiben diejenige Guͤter, welche 
etwa von dem gemeinſamen Staminvater- oder ſon⸗ 
ſten aus Unſerem Fuͤrſtlichen Hauſe an einen nach⸗ 
gebohrnen Prinzen oder feine finie gekoimmen ſind, 
dem sufprilngfichen Hausverbande, und dem Fuͤrſt⸗ 

B4 





Hären auch hiermit und in Kraft dieſes auf das 
allerverbindlichſte, daß Unſer, des Prinjen von 
Dranien, Zürfien zu Naſſau, Souveraine Bes 
fiaungen, gleich Unſeren fogenannten Miederlaͤn⸗ 
diſchen, ſowobl unter Kaiſerlich⸗ Koͤniglicher Ho⸗ 
heit in dem Burgundiſchen Kreiſe, als in dem 
Umfange der vereinigten Niederlande gelegenen 
Heyrſchaften, die Wir jetzt inne haben, oder noch 
erwerben. werden, ſamt ber Grafſchaft -Spiegels 
berg, und, wann foldhe etwa Fünftighin vertau⸗ 
ſchet werden ſollte, deten Surrogatum unter jes 
nem Verbande nicht begriffen, fondern ſolche Unſer 
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des Prinzen eigeger autfiadender Difpofition ledig⸗ 
ih vorbehalten ſeyn; Dabingegen..aber auch die 
gegenwärtig auf dieſen Herrſchaften und gedachter 
Grafſchaft etwa. liegende ‚. oder noch darauf zu. 
Igende. Schulden, Verhaftungen und. taten deren 
künftigen Befigern „pfine alles Unter. Dex Fuͤrſten 
m Naſſau⸗ Saarbruͤcken, Unſerer Erben und Nach⸗ 
kommen, Zuthun oder Rate onen und, vers 
Yeihen Pilet, 2 ale ae J 
a Kir, 16. 

In Anebumh den in de Semeinfänft, des 
Grundeigenthums bißher geſtandenen ‚ oder in 
Kraft dieſes Erbyertraas eingeworfenen Sande, 
feute, Güter, Renten, Bee und EM 
nun, wollen ee 

Kleuntens ir, die regierende Beide 
Fürften zu Naſſau beider Hauptſtaͤn m⸗ —— — — 
me, einander hiermit und in Kraft ion tra den ei h 
dieſes den elvil Beſitz aller und jeder Ynitceisiumner 
derſelben, fig ſeyen Eigen ‚oder Sehne, Bi KR f 
och. in Anfehuns derer neu erwor⸗ G x . Be: 
benen Sehne, unter Dean oben erwaͤhn⸗ —56 — vor⸗ 
ten. auodruͤcklichen Vorbehalt), ver "in. ha 
mittelſt des Conſtituti poſſeſſorii, ſo weit es 
nothig, übertragen; und in deſſen Folge gereden 
und verbinden Wir Une, ‚für Img, Unſere Nach⸗ 

5 


26 Maſſeriſche Erbectein ven 1783. 
Esmumen, Radifelzer, Erben wat Erbmehmen, 
deß von mn am ein jeßer regierender Fuͤrſt zu 


men und fallen , umd folıbergefialt der natural 
Befit dem civil Beſide ohne alle Uniſchweife an⸗ 
Damit aber 
) Wechet Zehntens diefe ſolchergeſtakt, 
ET ek in ⏑ des — 


als des Beſitzes vercint⸗ verbunden⸗ und zuſam⸗ 


mengeſetzte Lande num und zu ewigen Tagen zus 
ſanmen gehallen, nichts Davon entfrembet, aber 
folche auf irgend eine Weiſe verkuͤrzet und geſchmaͤ⸗ 
fat werben, fo erinnern Wir Uns billig derjeni⸗ 
gen Werhote aller Veräuferungen, weiche Unſere 
in GOtt sußende Vorfahren in Ihren errichteten 
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hartirular Statuten ſowohl, als in dem Eykuem- 
ww vorm Auhre a736., Sich und Iren Nach⸗ 

immenfchaft allſchau gu einem ewigen Geſet ges‘ 

macht haben, wiederholen, erneuern und beſtaͤ⸗ 

tigen demnach folche Verbote hiermit alfo und ders 

sa, baß keiner Unſer der echvereinigten doe⸗ 
fen, Unſrer Erben and Nachkommen, zu ewi⸗ 
om Zagen, feine ſo Stamm⸗Aals neu erworbene, 

m Familienverbande einverleibte Schloͤfſer, 
Siaͤbt⸗ Doͤrfer, feute,, Guͤber, Ntzungen, 
Renten, Rechte und Gerechtigkeiten, verduſern, 

oder von dem: Fuͤrſtenthume entftemden ſolle oder 

wolle. 


Geſchaͤhe ſolches aber wider Veehoffm beim⸗ 
hd) oder öffentlich, unter was Borwande es im⸗ 
me geſchaͤhe/ fo ſoll folches Feine Gültigkeit ha⸗ 
ben, fondern in Kraft diefes Erbvertrags, jetzt 
aledann und dann als jegt, null und nichtig, auch 
in Anſchung Fünftiger Sueceſſoren, fle ſeyen 
Hi) des veraͤuſerenden oder darin conſentirenden 
Shen Söhne, Brüder oder Agnaten, unver; 
hindlich, vielmehr dem naͤchſten, und bey deſſen 
Caumfefigfeit einem jeden entfernteren Nachfol⸗ 
n, u welcher Zeit. eu Ihme belieben wird, im; - 
naſeni in Anſehung dieſer willkuͤhrichen Handlung 
eigen Tagen keine Veriaͤhrung Statt findet, 
ſih und erlaubt ſeyn, ſich ſolchem Beginnen mit! 





' 
28 Nee bon st 
. Stat zu widerſetzen, daran Bam Ihtrt 


Peiner: gefrevelt, - fubern, Fuss: "derbapaltonen 
aha ſuh·ſou atbreucht an, . 


dluit auch me 


J en- iſtens daruͤber, was mter 
a fr Are Merauferun⸗ cigentlich ecu verſte⸗ 
get. hen fee, bein Tieren erwachſen 
moͤſe/ erktaͤren Wir die ſaͤmtliche Sürfen;- andurch 
auf das verbindiichſte, daßnicht qor ein wirilahec, 
Verkauf, ſondern auch sine Schenkung unter der. 
nerlelendigen; Verſchaffung · durch Fine letzte Wil⸗ 
lens Verordnung, Beſchwerung mit einer ewigen 
laſt ‚solche beftehe- im ꝓpegig oder viel, Aufregung 
zum neuen Mann; Runkep oder Erb. ⸗vehn, ſelbſt 
die Hingabe durch einen Vergleich gegen Annahme 
eines Stzuͤck Geldes, und was ſonſten fuͤt Arten 


2 


J einer Veraͤuſerung wöncht werden moͤchten, hier⸗ 


unter gemeynet und. alſo ſamt und ſonders perbo⸗ 
tn ſeyn und bleiben Toten, Dr — 


. Damit jedoch 


und wilde dar “ Zwoiften⸗ Wir ‚ober: nfee 
für nit grad: * Nachfolger an der Regierung, unter 
fen dem Verwende ſothanen Verbots der 


= Veräuferung; nicht behindert werben, basjenige zu. 


"m tun, was einem eben Regenten nach guten Gruͤn⸗ 
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tm dee Staatswirthſchaft sind ‚feiner Regenten⸗ 
Rechte und Prichten. zu thun in gewiſſen Foaͤllen 
ciüchen wenigftens pitblich ſcheinen möchte; ‚p 
erklären. Wir zugleich, daß bie Vertauſchtg, ja 
ki der Berfndf. abgelegener fo alt. als neu euay 
bener Sanbesftüche oder Gerechtſame nik Porwiſſen 

und Genehmigung derer Zürftlichen Agnaten, in 
fo.feen Dagegen andere venr vrrtauſcht⸗ober vers 
kauften im-mahren: Werth and Guͤte gleich ſtehende 
Grundfſtuͤcke und Gerechtſame erworben, werden; 
die Abthäkeng beſchwerlicher Gemeinſchaften, in 
fo ferne ſoiche blog gegen hinlaͤngliche Aequivalente 
ohne einige Unſerer Seits anzunehmende Gleich⸗ 
ſielung mit Geld geſchiehet; bie Erlaſſung gewiſ⸗ 
ſer Denen Unterthanen heſchwerlicher Abgaben und 
Dienſidarkeiten gegen: ein, jaͤhrliches billiges Surro 
gatum an Geld oder Naturalien, auf Wienerruf 

oder ewig; die Vererbleibung einzelner zerſtreuter, 
ober kteiner Domanial⸗Guͤter und Grundſtuͤcke ges 
gen einen jaͤhrlichen Canonem, ſelbſt der Werkauf 
Vergleichen mit Zehent, Schagung, Dienſtgeld, oder 
wern herkömmlichen: Beſchwerden zu belegender 
LSmmerguͤter an landes Unterthanen, ſo hee bie u 
Niederfegung oder Verduferung unnuͤtzer und uͤber/ 
flüßiger- Gebäude, keinem regierenden Ficken ders _ 
wehret, vielmehr folche feinem vernuͤnftigen und 
landesvaterlichen Gutfinden uͤberlaſſen ſeyn und 


so Naſſaui ſche Erbverein von 1783. 
Aelben ſolle; do, daß dee in denen zwey letgten 
| auen eingehende Capitelus wiht ander, Is 
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vn zu ſetzen nicht gemaytzet · ſind. Uebrigens blei⸗ 
det. allen in dieſem Erbyerein begriffenen Fuͤrſten 
ohabenommen, unter ſich einige gut und dienſam 
findende Beraͤuſerungen and Vertauſchungen, ale 
wodurch dem Stamme Feine Guͤter entfrembet 
werden, zu vollziehen, ohne daß bierzu ber uͤbri⸗ 
gen Agnaten Einwilliuug nötbig erachtet werde· 


Gleich denen Veraͤuſerungen iſt 
Dreizehntens das gefaͤhrliche . Verbot 


und unvorſichtige Schuldenmachen fen — 
bereits in allen Satzungen Unſers — | 
Fuͤrſtlichen Geſamthauſes überhaupt, fo wie ig | 
dem oft angezogenen Erbvertrage vom so 1736. 


ausdruͤcklich verboten, 


Je größer nun der Schade und beſorgliche 
Nachtheil iſt, welcher dadurch Unſerem Fuͤrſt⸗ 
lichen Geſamthauſe, und Unſeren Nachkommen 
ſowohl, als Unſeren Landen und getreuen Unter⸗ 
thanen zugezogen werden kann, deſto ſorgfaͤltiger 
ſind Wir auch bedacht dieſem Unweſen fuͤr die Zu⸗ 
Funft zu begegnen, 

In ſolcher Abſicht Haben Wir, die ſamtliche 
Fuͤrſten, Uns verbunden, verabredet und vergli⸗ 
chen, verbinden Uns auch und verſprechen bey 
Zünttichen wahren Worten und Ehren, Hiermit 
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Bleiben ſolle; doch, Daß der in denen zwey letzten 
Zalulen eingehende Kapital⸗Erioß nicht anderfl, als 
zu neuen Ewerbungen, Bezahlung anerkannter 
altvaterlcher Schulden, und za andern Das Wohl 
des Fuͤrſtüchen Hauſſes und dever tande bezielenden 
Abſichten verwendet werde. 


Und obwohl Unſer edler Mit nnd Meynung 
in Anſehung der behnsBegebung, dahin gehet, daß 
unter dem Verbote der Auſetzung zu neuekn Lehne, 
auch bie Wiederbegebung ber innerhatb Unſerer 
$andesgränzen gelegenen, oder unmittelbar again: 
zenden, ſchon heimgefallenen ‚oder kuͤnftig beit 
fallenden Sehmgüter, Zehnten and Nutzungen den 
fanden feyn, und diefe nicht wieder verliehen, ſon⸗ 
dern eingezogen und zu denen Kammer Einkuͤnften 
gzeſchlagen werben follen, fo bleibet gleichwohl einem 

‚jeden regierenden Sürften frey, die außerhalb ſei⸗ 
ner Landesgraͤnzen erfindliche, bereits heimgeftallen⸗ 
doch noch nicht in den Erbgang gekomene lehne, 
durch wirkliche Verleihung, fo wie die hinkuͤaftigz 
heimfallende, vermittelſt zu ertheilender Exſpertan⸗ 

| zien, nach ſeinem Wohlgefallen, doch ohne Ver⸗ 
änderung ber Lehns Natur und Eigenſchaft, von 
neuem zu begeben, immaßen Wir hierunter feinem 
guten Willen und feiner Gnade gegen die Seinige, 
oder andere wohloerdiente Perſonen, einige Grän 
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un zu feinen nicht'genuannet- find: Uebrigens Kiei- 
be. aba. in dieſem Erbyerein begriffenen Fuͤrſten 
cabenommen, unter ſich einige gut nd dienſam 
fndende Beraͤuſerungen and Vertauſchungen, als 
wedurch Dem: Stammme Feine Guͤter entfremdet 
weden, zu vollzieben, obne daß bierzu Der ibrie 
u Atnaten Einwilligung noͤtbig erachtet werde. 
Gleich denen Veraͤuſerungen iſt 
dreize hntens das gefaͤhrliche M —* 
und unvorſichtige Schuldenmachen fertiger unver 
beits in allen Satzungen Unfers de 
duͤrſlichen Geſamthauſes überhaupt, fo wie iq 
ba oft angezugenen Erbvertrage vom Jahr 1796, 
merächich verboten, 


Te größer nun der Schade und beforgliche . 
HNachtheil iſt, welcher dadurch Unferem Fuͤrſt⸗ 
ihm Geſamthauſe, und Unferen Nachkommen . 
ſowohl, als Unſeren fanden und getreuen Unter⸗ 
Kate zugezogen werden kann, deſto ſorgfaͤltiger 
Mid Wir auch bedacht diefem Unweſen für Die Zus 
Eunft zu begegnen, | | 

In folcher Abſicht Haben Wir, die ſamtliche 
drfen, Uns verbunden, verabredet und terafis 
hen, verbinden Uns -auch und verfpreihen bey 
Srflichen wahren Worten und Ehren; - hiermit 
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und in Kraft biefes, DAB" ſowohl Wir als Unſerr 

Erben und Nachkommen, allet frivoler, uarecht⸗ 
fertiger oder gar gefährlicher. Schulden Uns ente 
halten, Unſere in dem Erbverein begriffene Fuͤrſt⸗ 
diche Sande, Fuͤrſtenthuͤmer, Graf⸗ und Bere 
ſame, ohne dringende Noth und ohne erhebliche 
hiernaͤchſt beſtimmte Urſache, fort, ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Conſens Unſerer und reſpective Ibrer Der; 
ren Agnaten, auf keine Weiſe mit Schulden be⸗ 
ſchweren, noch das Grund Eigenthum derſelberi 
verpfaͤnden, ſolche in antichretiſchen Genuß, oder 
gar quf Wiederkauf begeben ſollen oder wollen, als 

welches alles eben ſo, wie oben wegen der Veraͤu⸗ 
ſerungen bedungen worden iſt, null und nichtig 
und in Anſehung der Nachfolger, fie ſeyen ‚gleich 
Söhne, Brüder oder Agnaten, Fraftios und un⸗ 
verbindlich ſeyn ſolle. | 


Damit aber 


Seftimmung Vierzehntens jeder wiffen 
—Rx möge, was unter gefährlichen und 
Her Schulden. unrechtfertigen, mithin verbotenen, und 
was hingegen unter redlichen und alfo erlaubten 
Schulden verftanden werde, auch welches Die Noth⸗ 
fälle und erhebliche Urſachen ſeyen, aus weißen 
nur allein hinkuͤnftig einige Geld⸗Aufnahinen in 

Unſerm 
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Unſerm Fuͤrſtlichen Gefamthauſe Naſſau gerecht⸗ 
fertiget und der erbende Sohn, Bruder oder Agnat 
zur Anerkenntniß und Uebernahme einiger Schul⸗ 
den verbunden werden koͤnne: ſo haben Wir fer⸗ 
ner verabredet, bedungen und feſtgeſetzt, daß 

1) die altvaͤterliche, das iſt, die mit eW 
nem angefallenen Sandestheil überfommen, 

3) die zum UNutzen des Sürftentiums 
verwandte, namentlich, die von vorhandenen 
denen Fuͤrſtlichen fanden einderleibten Erwerbum 
gen wirklicher Sande, Leute, Güter, Pfandſchaf⸗ 
ten, Renten, Rechte und Gerechtfame, die von 
wirklichen eintraͤglichen Verbeſſerungen, von Ab⸗ 
ſindung der Fuͤrſtlichen Witwen, wegen Ihrer eins 
gebrachten und zum Beſten Des Landes erweislich 
verwendeten Dotalgelder, fo, wie die von us; 
fertigung und Dotieung der Toͤchter herrührende, 
endlich die zu Tilgung aͤlterer confentirter auf hoͤ⸗ 
heren Zinfen geftandener Kapitalien gemachte 

Schulden, ſodann aber 

3) die in Kriegs und anderh gefaͤhr⸗ 
lichen Zeiten zur Rettung: des gerrn, 
oder des Landes, weniger nicht die zur Auf⸗ 
erbauung · eines durch Brand verzehrten Fuͤrſt⸗ 
lichen Reſidenz Schloſſes erweislich contrapirte 
Schulden, gleich denen in jenen Zeiten binterſtel⸗ 
(ig verbliebenen Reichs⸗ und Kreis⸗Præſtandis 

Patr. Archiv, VI. Theil, & 
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für rechtfertige erlaubte Schulden geachtet, fort 
“für jegt und allezeit, forwopt von Söhnen, als 
Brüdern und Agnaten dafuͤr erkannt und ariges 
nommen, auch ohrie einigen Anftand. bon ſfaͤfnt⸗ 
lichen Fuͤrſtlichen Agnaten ausdruͤcklich genehmi⸗ 
get werden ſollen. 


- Dabingegen ſollen 


PL Fuͤnfzehntens alte übrige un; 
tueber ein ter vorbemerfte Klaffen nicht gehörige, 
Sohn no 
Yonat zu be ohne Noth, aus Verſchwendung und 
gablen vErbUm: or Wirthſchaft, oder gar gefährlicher 
if gemachte Schulden, fie mögen Übrigens, | 

' aus welchem Scheingrunde es nur immer gefchähe, 
gernacht worden ſeyn, als unrechtfertige unerlaubte 
Schulden angefepen, und ein Sohn, wann Er 
fich der privat » oder allodial⸗Verlaſſenſchaft ſeines | 
Baters entfchlagen wollte, folche eden fo wenig, als 
ein Bruder und Agnat anzuerkennen fände er⸗ 


Achtet werden. 
Und obwohl | oe 
Sechsgzehntens die in: dern 
u: atıf en ° xIVten Artickel benannte verſchiedene 
dene en. Gattungen erlaubter Schulden ihre 
Guͤltig⸗ ⸗ "nb Verbindlichkeit bey deren erſten Ur⸗ 
ſprunge i in ſich felbſt haben, welche Beſchaffenheit 
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die durch gegenwaͤrtigen Vertrag ihnen nicht By 
nehmen, ſondern ſolche vielmehr hiermit beſtaͤtigen 
wollen: fo IR gleichwohl Der Ordnung wegen, und 
damit nicht em Sandesiheil. in einem langen Zeits 
verlaufe auf folche Art nach und. nach mit uner⸗ 
ſchwinglichen Schulden beladen werde, weiter. ab⸗ 
geredet, bedungen, nd feitgefeget worden, daß 
auch buy rechtfertigen, un fich verbinblichen Schuß; 
ben, der Agnatiſche Eonfens als eine weſentliche 
Erſorderniß angeſehen, mithin dieſer bey oltn 
Geldaufnahmen, wann dieſelbe nicht eine ganz 
unbetraͤchtliche im Lauf des Jahres aus Denen ge⸗ 
woͤhnlichen Renten wieder abzuſtoßende Summe 
ausmacht, ohnfehlbar beygebracht; dahingegen 
aber auch von Seiten der Agnaten in denen vor⸗ 
hingedachten geeigneten Faͤllen ohne die erbeblichfle 
Urſachen nie erfchweret, noch verweigert, ſoadern 
wechſelſeitig ertheilt werben ſoll. 


Damit abe 


Siebenzehntens bie in Diefer 5 Abt M 


Wer jener linie Unſeres Fuͤrſtlichen mer en 


Geſamthauſes dermalen vorfindliche: ———— 
aber in der Folge aus redlich und er⸗ ——— | 
heblichen Urſachen gemacht werdende lentitt. 
Schulden deſto geſchwinder und zuverlaͤßiger wie⸗ 
der beahlt, und Unſer Fuͤrſtliches Gefamthaus in 
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ſeinen einzelnen Theilen einer ſolchen druͤckenden 
Buͤrde des eheſtens entlediget werden moͤge, ſo iſt 
nach allerſeitiger Einverſtaͤndniß nuͤtzlich erachtet 
und alſo verbindlich: verabredet worden, daßıfos 

gleich nach ausgewechſelter Ratification des gegen⸗ 





nartigen Erbvereins, von.einerjeden Knie Unſers 


Fuͤrſtlichen Geſamthauſes ein genaues Berzeichniß 
aller Sie betreffenden Schulden, welche auf denen 
deutſchen Landen haften, in Zinſen laufen und 
anerkannt find, fie beſtehen uͤbrigens, worinnen ſie 
wollen, aufgeſtellt, und in beglaubter beurkunde⸗ 
ter Form, den ſaͤmtlich Fuͤrſtlichen Agnaten wech⸗ 
ſelſeitig zur Einſicht vorgelegt, von dieſen aber ſo⸗ 
thane Schulden fuͤr diesmal ohne alle Ausnahme 
und Unterſuchung für gültig angeſehen, anerkannt 
und eventualiter uͤbernommen, immittelſt aber zu 
deren Tilgung die behufige Mittel und Wege aus⸗ 
gefunden, ſolche denen Fuͤrſtlichen Agnaten bekannt 
gemacht und demnaͤchſt auch getzeulich eingehalten 
werden ſollen. 
3m ſolcher heilſamen Abſicht for | 
u En FeRfegung- Achtzehntens mit. dem, An⸗ 
2: Ähtenden, fange des 1784ften Sabre ein ficherer 
Beserwer: Schuldentilgungs ; Erwerbungsz und 
Ei. dnd ‚Sandesverbefferunge-Fonds aus denen 
xungo u ern Einkünften, eines jeden ins | 
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desantheils in. verhaͤltnißmaͤſiger Summe ausge⸗ 
fett und angeordnet werden, wodurch die dermas 
in auf unfern Sanden haftende, oder in der Holge 
darauf noch kommende Schulden in Zeiten getilgt 
und abgeführt werden mögen, als weiches Wie . 
Uns ſelbſt und Unferer Nachfommenfchaft zu einer 
ewigen ‚unveränderlichen Pflicht machen, .anbey - 
Uns verbinden, daß die Verwendung fothaner 
Sunmme denen Fürftlichen Agnaten von, Zeit zu 
Zeit, welche näher zu beſtimmen Wir Uns hier; 
mit vorbehalten, befannt gemacht und urkund⸗ 
lich nachgewiefen werden folle, : 
Allermaſen nun folchergeftalten 


Yleunzehnteng für die ewige 11. perſon⸗ 
Zufammenbaltung Lnferer Fuͤrſtlich⸗ Srempkhafts: | 
Baffewifchen Reicholande, auch für band alegir- 

die Abwendung alles Nachtheiles, fo unter. ich. 
wie fuͤr deren mögliche Aufnahme. hinlaͤngliche Vor⸗ 
ſehung geſchehen iſt; dieſer Endzweck aber, one 
ein freundvertrauliches Einverſtaͤndniß Unſerer der 
dürfen zu Naſſau, pollſtaͤndig nicht erzielet wer⸗ 
den kann; alſo gereden und verſprechen Wir einan⸗ 
der fuͤr Uns, Unſere Nachkommen und. Nachfol-⸗ 
ger, Erben und Erbnehmen, in ber Uns beywoh⸗ 
nenden treu⸗ redlich⸗ und auftichtigften Gefinnung, 
altzeit ein vertrauliches Vernehmen mit eigander 
€ 3 


d 
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gu unterhalten und altes Dasjenige zu vermeiden, fo 
darinn einigen Anſtoß erwecken Eönute, folglich, 
wann dergleichen etwas entftehen wollte, es einan⸗ 
der freunbfchaftlich zu offenbaren, Damit alles Miß⸗ 
verftändniß gehoben und bie Sache wieder in den 
Weg der ewigen und unverbruͤchlichen Freund⸗ 
ſchaft, die Wir einander hiermit aufngen, einge⸗ 
beitet werde. 


ir. wollen auch 


‚ürktiens ¶ Zwansigftens in dem alte, 
huzc Kommen daB wider Berboffen Dennoch einige 
träge. Mißverſtandniſſe unter Uns oder Un⸗ 
ſern Nachkommen ſich ereignen ſollten ‚ welche 
nach mehrmaligem Verſuch durch eine guͤtliche Cor⸗ 
reſpondenz oder Conferenz nicht gehoben werden 
Zönnten, Uns derer in denen Reichsfahungen ohne⸗ 
bin’ begründeten Austraͤge gebrauchen, folche aber 
dahin beftimmen, daß in dem Tale, da in Unfes 
ter Shrftlihen Vaſſau⸗Saarbruͤckiſchen 
‚Linie einige Mißvetſtuͤndniſſe fich ereignen fol 

ten, Wir der Prinz don Oranien als Fuͤrſt zu 
| MNaſſau, oder Unſere Nachfolger an der Regierung, 
auf die an Uns gebrachte Requifition , zu deren 
Beylegung vier Unſerer Trefflichfien Räthe, deren 
jedem Theil zween zu etwaͤhlen frey ſtehen, der 
Obmann aber bon uns benahmt werben ſolle, nach 
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Entfchlasung ihrer den flreitenden Fuͤrſten geleiftes 
ten pflichten, niederſetzen ‚ die Güte verſuchen, 
und in deren Entſtehung, durch folche die Sache 
Ungftens binnen Jahresfriſt nach behöriger Vers 
bandlung derſelben, rechtlich enticheiden laſſen fols 
Im und wollen. | | 


Auf gleiche Weiſe follen, wenn in Unſerer, 
des Prinzen von Oranien, Fuͤrſten zu 
Kaflau, Linie, uͤber Unſere in dieſem Erbver⸗ 
eine begriffene Land und Leute, Guͤter, Renten, 
Rechte und Gerehtfamg, « ‚oder was auf dieſe Sande 
einen Bezug bat, einige Irrungen entſtehen folk 
ten, die im Streit befangene Theile einen gleichen 
Austrag, welchen Wir die Fürften der Naſſau⸗ 
Saarbruͤckiſchen Sinie für Uns und Unſere Landes⸗ 
nachfolger, auf vorhin gedachte Art, nieberzu: 
fegen verfprechen, anzunehmen und deffen recht⸗ 
lichen Entſcheid zu erwarten gehalten ſeyn. 


Daferne aber zwiſchen Unſern beiden 


hauptſtaͤmmen ‚ oder einer Zaupt und 
einer fpecial Linie, Unfern und deren Erben 


and Erbnehmen, es feye- über den inhalt des ger . 
mmwärtigen Erbvertrages, oder woruͤber es fih 


fonk. zutragen möchte, mit alleiniger Ausnahme 
ke unten erwaͤbnten qualificitten Uebertrettung 
4 


u 
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der Erbvereinsmaͤßigen Verbindlichkeit, einige Ir⸗ 
rungen ſich ereigneten, welche nach mehrmaligem 
Verſuche durch eine freundvetterliche Correſpon⸗ 
denz oder Conferenz nicht gehoben werden koͤnnten; 
ſo ſollen alsdann von jeglicher Seite zween Unſe⸗ 
rer Raͤthe, welche in der Sache die Feder nicht 
geführet haben, ernannt, ſolche ihrer Uns und 
Unſeren Nachkommen geleiſteten Pflichten ent⸗ 
laſſen, unter Direction eines von dem General⸗ 
Hausedirectorio zu ernennenden Obmanns, welcher 
ſofort feiner gemeinſamen Pflichten ebenfalls zu 
entlaſſen iſt, und hierauf mit votiren fol, zuſam⸗ 
| menge von foldyen wiederhohlt die Güte ver⸗ 

fucht, in deren Entſtehung aber die Sache behoͤrig 
inſtruiret, und in dem Falle, daß vier Stimmen 
gegen eine ſich vereinigten, definitive entſchieden, 
andern Falls aber die Acten an eine auswaͤrtige 
Fuͤrſtliche Regierung, ober Juriſtenfacultaͤt wel⸗ 
che unter vieren, wovon ein jeder Theil zwey vor⸗ 
zuſchlagen hat, durch das oos zu beſtimmen iſt, 
5 und der Entſcheid von baber erwartet 
werben, 


b) durch "Bin und waneigſtens ders 
Pr ei binden Wir Uns, in Sachen, fo Uns 

— E ſere beiderſeitige Fuͤrſtlich⸗ Naſſauiſche 
| lande, Guͤter, Rechte und Gerechtſame angepen, 
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bey Vorfallenheiten von Wichtigkeit, vertraulich 
miteinander zu Rathe zu geben, auch, wo es im 

gebe einer bevorſtehenden Bergemaltigung nöthig 
und nuͤtzlich ift, einander aus allen Kräften beys 
infieben, um Das Unrecht, fo Uns und Unſeren 
fanden und Untertbanen etwa zugeben Fönnte, mit - 


alem Nachdrucke, jedoch in Gemdspeit derer 


Reicheſatungen, zu verhuͤten und abzutreiben. - 


Alldieweilen auch | 
Zwei und zwanzigſtens die © duch das 


fo eben bemerkte und andere allgemeine (den Sram | 
Iingelegenheiten Unſers Jürftlichen Ge⸗ aldeme ne 

ſamthauſes ein gewiſſes Directorium —e— J 
erfordern, fo Gaben Mir die Soft Gmfeben vn: 

der Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen finie,.ans Seleaıen Da 
beſonderem freundvetterlichem Ver⸗ rend dem es 
trauen, Uns bereit erfldret, Uns, dem Prinzen 
von Dranien, als Fürften zu Naffau, und fofort 
dem jebesmafigen einzigen Inhaber Uinferes ganzen 
Stammtheils, in dieferund mehr andern Ruͤckfich⸗ 
tm, fothanes allgemeines Hausdirectorium auf Art 
und Weiſe, wie folches nach Zeit und Umfländen 
beftimmt werden wird, zu üüberlaffen, anbenebft 
Hang und Praͤcedenz allenthalben anzuerkennen, - . 
auch den Titel Hoheit in oͤffentlichen Handlungen 


ud immerhin von denen Unſerigen beilegen zu 
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laſſen, weichen freundvetterlichen Auftrag und 
Erklaͤrung dann Wir, der Prinz, mit Vergnuͤ⸗ 
gen aufgenommen, und zugleich die Verſicherung 
fuͤr Uns und Unſere nachkommende Landesfolger 
ertheilet haben, ertheilen ſolche auch hiermit, Daß 
Wir hinwieder Unſeres Orts beeiſect ſeyn werden, 
Unſeten erbvereinten Fuͤrſtlichen Herrn Agnaten 
alle. moͤgliche Diſtinctin, die von Uns abbaͤngen 
möchte, angedeihen zu laſſen, und zu Erlangung 
gleicher Vorzüge nach Möglichkeit behüfflich zu 
fon, hiernaͤchſt aher'dag Une aufgetragene Haus⸗ 
directorium zum gemeinen Beften Unſeres Fuͤrſt⸗ 
lichen Gefamthaufes zu führen; allermafen Wir 


und Unfere Nachfominen Uns hierbey die Ehre 


und Aufnahme deſſelben eben fo zu einer-wahren 
Angelegenheit , als gu einer aneneheen Pfticht 
machen werden. 
Da auch J 

DI: im .. Drei und zwanzigſtens in 
RK Naar — unfer, derer Fürftendes Naffau-Saars 
Bausorteemns bruͤckiſchen Hauptſtammes, Haus: 
—— ſtatuten, ein beſonderes auf die noch 
fusfificende drei Fuͤrſtliche Linien gerichtetes 
Seniorat und Directorium eingeführet iſt, 
fo behält es. bierbey bi Brennen Ber 
wenden . 
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So gewiß nun auch aus dit vorſtehender⸗ 
maßen feſtgeſetzten Semeinichaft des Brundeigens 
tzums, civil Mitbefiges, und der Natur eines 
pattirten Familienſideicommiſſes ale mögliche Säge 
ne rg — — — ke 
ert d 


Dier und swansigftens der Yorke: 
Blick in die Zufunft und, die Erwa⸗ — ** 
gung der gewiſſen Sterblichkeit, ‚eine Sterdidle. 
häfere Vorſorge. Wir haben in ſolcher Abſicht 


I) auf die Suerefionssebnung „De Prbnung 
des Mannsſtamms in alen moͤglichen nach weiger 
Km; 

Dauf die — derer Bor; 2 dt Recht 
mundſchaften für unmuͤndige fandes- in jeder Fine 
folger und andere Fuͤtſtliche Kinder; 1u beobachten 
3) mf die einem: jeden Fuͤrſten Ms 4 ua 


zuftehende Befugniß, einen legten ohlen zu er ⸗ 


richten; 
4) auf die — derer Wittwen/ und 
5) auf die Berathung derer Fuͤrſtlichen Toͤch⸗ 
ter und Abfindung dererſelben auch anderer Allo⸗ 
dialerben, Unſer Augenmerk gebeftet. 


So viel nun den erſten Gegenſtand, die 
Gucceſſi iensordnung des. Mannsſtammes des 
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trift, iſt Das fo eben: heftätigte enge Verband der 
Freundſchaft, worinne Wir fämtliche aus einen: 
Stamm entforoffene Surfen. ſtehen, fo wie Die 
Verknüpfung Unferer erbvereinten Sande, der Bes _ 
weggrund, welcher Unſere Entfchliefungen und 
Verbindungen in ſolcher Abſicht beftimmet, . ' 


De Fat dis Ablebens eines Unfer der erb⸗ 
vereinten Fuͤrſten mit Hinterlaſſung ſucceſſi ons⸗ 
faͤbiger vonjdhriger Söhne bedarf Feiner Vorſe⸗ 
hung, nachdeme das Necht der Erftgehurt allbe⸗ 
reits in Denen ſaͤmtlichen Haupt: und ſpecial linien 

Unſeres Fuͤrſtlichen Hauſes eingefügt, und re⸗ 
ſpective bisher beobachtet worden iſt. Indeſſen 
woollen Wir zu allem Ueberfluß ſothanes Recht der 
Erſtgeburt mit der dabey zum Grunde liegenden .- 
Untpeilbarheit derer einer. jeden Fuͤrſtlichen inie 
zugetheilten Sande in Kraft Diefes bergeftalten aus⸗ 
druͤcklich beſtaͤtiget und bekraͤftiget haben, daß eine 
weitere Aftertheilung Unſerer Fuͤrſtlich Naſſaui⸗ 
ſchen deutſchen Lande nun und zu ewigen Tagen 
in ein und eben derfelben Sinie. nicht flott finden, 
Parpgia auf Feine Weiſe und-unter. Eeinerley Ge⸗ 
ſtalt in Unſern Fuͤrſtuch Naſſauiſchen Landen con⸗ 
ſtituirt, im Gegentheil die zu deren Ausſchlieſung 
ün denen beſonderen Fuͤrſtlichen Linien errichtete 
Diſpoſitiones und Vertraͤge hierdurch wiederhohlt, 
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fort die Landeshoheit einen. ieben Theile dem Erſt⸗ 
gebohrnen, ohne alle Schmälerung,; verbleiben Pie 


Wobingegen es 


Fuͤnf und zwanzigſtens in a nad 
Anſehung der Berforgung der nachge⸗ Finzen Den 
bohrnen Prinzen, wegen Deren. Stans ser jeden Linie 
desmäfigen Unterhalts, allenfalſigen — e 
Vermaͤhlung, Ausſtattung und Apanagien, auch 
Verſorgung deren Deſcendenz und der Wittwen 
foldher ünien, bey denen nurgedachten in jeder - 
Fuͤrſtüchen Sinie beſtehenden, oder noch zu errich⸗ 
tenden Ordnungen und Vertraͤgen, in nnadan⸗ 
derliches Bewenden behaͤlhtt. 
| BGeſchahe es u 


Sechs und. zwanzigſtens 9 genen | 
über kurz oder lang , daß einer von der . be Bi, 
Une, ‚denen erbvereinten Fuͤrſten, Un⸗ on | 
fen männlichen Erben und. Nachkommen, weis 
des Gott verhuͤten wolle, ohne maͤnnliche eheliche 
dieserben mit. Tode abgienge, fo ‚verftehet es 
von ſelbſt, daß vorerft Unfere, oder des abgeleb⸗ 
ten Fuͤrſten Bruͤder und deren fucceffionsfähiger 
Vannsſtamm ‚ wann dergleichen vorhanden wäre, 
in deffelben Mangel aber deffen von einem näheren 
Etnunvater entſoroſſene Fuͤrſtliche ſucceſſivnsf⸗ 
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1x: gfippte atnıinte Oiemumsnerwente, mach 






— — und dieſen beiden hinwieder die Fuͤrſt⸗ 
uch Naſſau⸗Weilbursiſche ünie auf gleiche Art 
ſuoſtituict/ und zwar alſo, daß bie in ſolchem Falle 
erledigte tande der andern, nach dem Recht der 
Erſtgeburt, zufallen, die etwa vorhandene apa⸗ 
nagirte Prinzen der fucceditenden ünie aber an 
einem ſolchen Landesanfalle in fo fange, bis ſie das 
Recht der Erſtzeburt in weiteren Fuͤllen trift, Keks 
nen Theil haben ſolen. 


Immittelſt iſt hierbey abgeredet , bebungen 
und feſtgeſetzet worden, daß in ſolchem Falle die 
fatutenmäfige Deputate derer nachgebohrnen Goͤt⸗ 
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ne, Brüder oder Vettern aus derſelben Einie, nach 
dem Berpättniß-der Acerefeirten Sande, und nad) - 
Raasgabe derer deshalb: vorhandenen Difpofitins 
nm und Verträge, noch weiter erhöhet und vers 
Räfet werden fellen. = 

Truͤge ſich aber U 


Acht und zwanzigſtens der ‚I Swreifog 
Fall in Unſer, des Fuͤrſten Carls RR 
u Naſſau⸗Weilburg Sinie, während Dre 
deme, daß Die beide Fuͤrſtüch Naſſau⸗ Ken Mann: 
Wingen und Saarbeuͤckiſche fpecialsSinien beſte⸗ 
hen, zuerft zu, alsdann verbleibet es zwar in Ge⸗ 
mäsheit derer in folchen vorliegenden Vertraͤgen 
bey der gemeinfamen Succeſſion, jedoch follen in 
ſolchein Falle abermalen die accrefeirende ande nicht 
in Capita vertheilet, ſondern in zwei Theile ge⸗ 
et und mit Beobachtung der beſtmoͤgüchſten 
Gleichheit einer jeden änie, die ihr zunaͤchſt gele⸗ 
genen Sande, alſo und dergeſtalt, daB dasjenige, 
was von Natur oder Lehnsgewohnheit wegen, auch 
anderer Gelegenheit und Gerechtigkeit halber zu⸗ 
ſammen gehoͤret, nicht zerrifſen, ſondern in andere 
bilige Wege verglichen werde, nach dem Rechte 
der Erſtgeburt zur Regierung zugeſchieden, die 
Unterhaltsgelder oder Apanagien derer nachgebohr⸗ 
von Söhne und Vettern aber, alsdann auf gleiche 
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Weiſe, wie hier verordnet worden iſt, ‚verhäftuiee 
maͤſig erhoͤhet, und Überhaupt, fo lange Unſer 
derer Zürften zu Naſſau Saarbruͤcken Mannes 
Namm Befteben wird, denen von Unfern in Gott 
ruhenden Vorfahren indenen Jahren 1351., 1355., 
1442., 1491. und ferner, ſo wie denen von Uns 
fetbft allſchon aufgerichteten, "oder noch aufzurich⸗ 
tenden Erbeinigungen und Erbvertraͤgen, in ſo 
ferne ſolche die Aufrechthaltung und ausſchlieſtude 
dandesfolge Unſeres Mannsſtammes unter ſich Ges 
tiefen, fort mit dieſer Unſerer allgemeinen Haus⸗ 
erbeinigung vereinbarlich Aa, unverbrüchlichnache - 
geiebet werden. 
Sollte endlich 





ſeſtgeſetet, daß aledann fäntliche von dieſer Fuͤrſt⸗ 
Sichen Knie befeffene fo alte Stammlehne und Guͤ⸗ 
wer, eis alle andere neu erwörhene Graf⸗ und 
Serrfiheften , tamie , inte, Güter, Kenten, 
Gechte ud Gerechtfeme, wie die Kamen haben 
mögen, Eigen eis Eigen, Lhne als Iıhar, umb 

inet leere wit TOnchehu X 
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lehnherrlichen Eonfenfes, ſo weit folcher erforbers 
lich iſt, Uns dem Prien von Dranien, Zörften 

u Naſſau, oder Unſern männlichen Nachkommen, 
sad). dem Rechte ber Erſtgeburt, obne befondere 
nme Befigergreifung, iplo jure > are un 
zufallen ſollen. | 


Soltte aber im Gegentheil 


Dreifigſtens der Fall der Eu © 
loͤſchung des Mannsflammes Unſern — 
des Prinzen von Dranien, Fuͤrſten Daten 
zu Naſſau, Hauptſtamm, welches der —— 
Alterhöchfte ebenfalls gnaͤdiglich abwenden wolle, 
betreffen; ſo ſollen auch Unſere, ſo alt als neu er⸗ 
worbene in dieſem Erbverein begriffene⸗ in Deutſch⸗ 
land belegene Reichsunmittelbare Fuͤrſtenthuͤmer, 
Graf⸗ und Herrſchaften, fand und Leute, Güter, 
Renten, Rechte und Gerechtfame, Eisen als Eis 
un, Lehne ale Lehne, jedoch letztere unter dem 
vorhin bemerkten Vorbehalt der zu erwirfenden 
lkchaberrlichen Einwilligung, in fo weit ſolche des 
nen Rechten nad) erforderlich if, Uns denen Fuͤr⸗ 
fien zu Naſſau⸗Saarbruͤcken, Unfern männlichen 
Erben und Nachkommen, ebenfalls ipfo jure und 
opne-befondere Beſitz⸗ Ergreifung, arcreſciren und 
laſallen quch in de Falle, daß Die gegen 
Bar drer ſpecial⸗ inien Unſer derer Fuͤrſten zu 
patr. Archiv, VIII. Theil. D 
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Tri Saarbruͤcken, annoch bluͤhelrn, nach: der 
in dern, Fuͤrſtlich⸗ Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Haupt⸗ 
ſtmme feſtgefetzten Succeſſionsordnung ſuecedirt, 
Yie-fande nach aͤuſerſter Moͤglichkeit zuſammenge⸗ 
halten, des Endes wine anderweite Ausgleichung 
verſuchet, und im uͤbrigen eben das, was oben 
wegen Zuſammenhaltung der zuſammen ‚gehrigen 
Landesſtuͤcke ift verordnet worden, auch in dieſem 
Falle beohachtet, einer zu Streit und Mißvergnuͤ⸗ 
gen, auch zum größten Schaden ber Unterthanen 
gereichenden Gemeinſchaft aber auf keine Weiſe 
Statt gegeben werden 


Wermafen hiernaͤchſt J J F | 
Mzetans w . Bin und dreißigſtens dieſer 


legien. ‚einer. &rherei nicht nur die eventuale Suec⸗ 
Bine, in ae eeßion, nicht. blos die Vermehrung des 
Demon. 1 uAre Unferes- Hauſes, fordern auch 
die Wohlfahrt Unſerer erbvereinten gefamten Lande, 
teute und getreuen Unterthanen zum Zwec hats 
ſo verſtehet eu ſich won ſelbſt, Daß Feiner von Uns, 
Unſern Erbin und Nachkommen, in dem Falle / wo 
‚Er wahzenehanen ſollte, daß ſeine Sinie ſich zum 
Ende neigte, irgend etwas thun oder: unternehmen 
wierds., das feinen Agnaten, ober denen Inden 
und Muterthanen, deren Grundeigenthum And 

ai Mitbeſitz jenen vorhin guſtebet, zäh Vorberben 
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und Nachtheil gereichte; wie dann Unſer Vers 


tmuen, welches Wir desfalls gegen einander und 
ja Unſern Fuͤrſtlichen Nachkommen higen, unbe: 
ſchraͤnkt eſt; alldieweilen jedoch nicht ſelten bey 
folchen Ereigniſſen ſich üble Rathgeber einzuſchlei⸗ 
hen pflegen, fo iſt in Abſicht auf Fünftige Zeiten 
bedungen und feftgefeget worden , daß von dem 
elwaig⸗letzten feiner fine oder feines Stanmies, 
fimttiche Sande und Leute in ihrem Weſen und 
suten Stande forgfältig erhalten, die Benachthei⸗ 
figung derfelben hingegen, zum Beifpiele, die Ver; 
wuͤſtung derer Waldungen, die Vernachlaͤßigung 
derer oͤffentlichen Gebaͤude, die Vorauserhebung 
deret SandeseinFüinfte und wie dergleichen Beſchaͤ⸗ 
digungen des Landes Nachfoigers nur immer erdacht 
werden mögen, ſchlechterdings unter⸗ ErlaubteVor⸗ 
laſſen, widrigenfalls aber erſagtem en 
Nachfolger frey ſtehen ſolle, mit Vor⸗ Sy hrikere 


beygehung der oben feftgefegten Aus: gegen € ee ice 


telge, ‚die behufige Mandata S. C. erlihe Ger 
m denen höchften Reidhsgerichten zu j 
ſuchen, welche auch ſofott erfarint und zur ger 
büptenden Vollſtreckung gebracht, immittelſt aber 
ſothane Benachtheiligung von dem naͤchſte Nach⸗ 
folger ſelbſt, durch ae ausgiebige Mittel, beſonders 
durch eigene Verbote an die in gemeinſamen Pflich⸗ 
ten ſtehende Bediente und Unterthanen abgekehrt, 
Da 
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und diefen; von-folchen auch ſofort Folge gelejſtet 
werden ſolle, alles zu dem Ende, damit dem Lan⸗ 
desfolget nicht: ein verdorhenes nd, ungtigftiche 
Unterthanen: und verwoͤſiete Waldungen zu Theil 
werden mögen, nn Ä u 


Seſchahe eß aber dennoch, daß auch Diefe 
Vorkehrungen den: gewuͤnſchten Zweck nicht er⸗ 
reichten, fo ſoll dem Nachfolger frey und unbe: 
nommen fen, fi an demjenigen, was weiter un; 
ten denen Allodialerben zum Guten ‚bebungen | wor⸗ 
den iſt, zu erbohlen und ſich here zu ent⸗ 
ſchaditen. nr We 


Der zweite beſondere Sau, woruͤber Bir 
Vorſehung zu thun noͤthig finden, und welcher ſich 
fo fange und fo oft zutragen kann, als-Linfer — | 
uches Geſamthaue aufrecht ftebet, betrift 


a, | :3mel und brefigiend Die 
munafderen, Anordnung derer vormund⸗ 
ei * Enie fchaften: Truͤge es fich nun a, dag 
inde s. Unſer oder Unſerer Fuͤrſtlichen Nach⸗ 
— einer, ‚welches Gott verhuͤten wolle, mit 
| Hinterlaſſung unmuͤndiger Soͤhne und. Töchter 
Todes verfuͤhre, fo verbleibt es, in Anſehung der 
mutlncichen Vormundſchaft, und wegen deren Er⸗ 
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tebung, bey der Berfaffung unt dem Lerfommmen 
einer jeden Fuͤrſtichen fine, und im fo west Diele 
zihte beflinutes verkheciben, bey ber Bifenfi 
tion es Vaters. ' 


In Anfehung derer im Dirfem Exhoereine ber 


sriffenen Sande hingegen iſt 
Drei und Oreijigfiens dige 5) u Sie 
rebet umd zu ewigen Zeiten fefigelegt, Des Segmung. 
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ſchaftüichen Sande, Leute und Untertanen, aller⸗ 
heſtene und nad) dem ohnebin wohlgegruͤndeten 
Vertrauen, Adminiftrarorio, nomine beſorget, 
einer tutele fructuariee aber in Unſerem Fuͤrſt⸗ 
lichen Geſamthauſe niemalen Statt gegeben wer⸗ 
den ſolle. 


Auf den Fall jedoch, daß eine ſolche Son 
mundſchaftsbeſtellung Unſer, bes Prinzen von Ora⸗ 
nien und Fuͤrſten zu Naſſau, Stamm betreffen, 
und das Bertrauen einem andern, als dem Senipri 
des Fuͤrſtlich Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Stammes 
zugewandt werden ſollte, iſt feflgefegt, daß alss 
bonn das allgemeine Hausdirectorium von gedach⸗ 
tem Seniore in Fuͤrſtlich⸗Oranien⸗Naſſauiſchen 
Namen ohne die mindeſte Einmifchung in die uͤbrige 
vodmundſchaftliche und andere ſpecial Hausange⸗ 
legenheiten, fofort übernommen, und bis zus Voll⸗ 
jährigfeit des Erſtgebohrnen Pringen gefüßret wer; 
den fole, . Br 


So viel hiernachſt 


——— Vier und beeifigfiens on 
pehmung eine eines dritten Gegenſtand Unſerer Vor⸗ 
Are a forge für die Zukunft, nämlich bie, 
6 Segen Beſtimmung der Uns uud Unſern 


Ä — Nachkommen ir den Todesfall vors 


— 
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SebnltemepBefugmiß, eine este Wilens« 
veraroͤnung zu errichten, Eetrift, gedenken 
Bir folche in Anfepung derer unter Bass ern: 
um Verbande Unferes Hauſes nicht bessiffenen 
oben im fünften Artickel angezeigten auswärtigen 
neu erworbenen mittelbaren Güter und Orunb; 
füce, fo wie in Anfehung der Vormundſchafts⸗ 
befiellung für minderjäkrige Kinder, in Gemdeprit 
der biervor getroffenen Abtede, micht zu befcheäus 
fen. Jugleichem verbiribet einem jeden Zürften 


| das Recht, ‚unter feinen Kindern eine väscrliche 


Difpofitson über dasjenige zu arichten, was ſol⸗ 
chen. aach dem gegenwärtigen Erbvertraze auf ix; 
gend eine Weiſe zußieſet. 


Aufer diefens allen fol, einem jeden Zürfen 
Unſeres Daufes, Er feye der legte einer linie aber 
nicht, obne Rüdfiht auf den geringen Werth 
ode änglichen angel eigener Erwerbungen, wann 
Er üßrigens nur Feine unerlaubte oder gar gefähr; 
ihe Schuſden contrabiset bat, und Demienigee 
vtrenlich aachgekommen if, was von dem zebnten 
hs zum achtzelerten Artickel dieſes Erbvereins, 
wegen der verbotenen Veraͤuſerungen, wegen des 
Echudenweſens und deren Zitgungs-Fonds feſu 
vſet worden, biermit geſtattet ſeyn, über eine 
Emume von dreiſig Tauſend Gulden, zu 

D4 
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Sunften feiner Erben, milder Stiftünten, oder 
fremder um Ihn verbienter Perfonen, uͤblch Wobhl⸗ 
gefallen zu diſponiren, welche beffen Landesfolger, 
Er ſeye Sohn, Bruder oder Agnat, anzuerken⸗ 
nen und ohnweigerlich zu entrichten due und 
gehalten ſeyn ſou. 


Ware es auch, daß Wir oder lie Unferer 
Fuͤrſtlichen Nachkor;men, auferhalb dem hebachten 


gweckmaͤſig verwendeten Schuldentiigunbs und 


Erwerbungs;Fonds, ſolche Güter und Grund: 
ftücke in oder aufer Landes erfauft, und Wir aͤus 
Unferer, ober Sie aus Ihrer Erſparnis bann ber 
zahlt hätten, weiche nach dem vierten und fanften 
Artickel dieſes Erbvereins dem Hausverbande von 
dem Augenblicke der Erwerbung an, zugeeignet 
bleiben, fo wollen Wie zwar uͤber das erworbene 
But felbft alle Difpofition hiermit wiederhohlt 
verboten, gleichwohl Uns und Ahnen vorbehalten 
baden, über den ganzen Betrag des’ erweislichen 
Kaufſchillings nach, freyer Willkuͤhr und Mehl 
gefallen unter. denen febendigeri, ober von Todes 
wegen, zu difponiren, um dadurch abermalen Uns 
und Ihnen die Gelegenheit offen zu laſſen, die Vor⸗ 
theile und die Erhebung Unſeres Hauſes mit denen 
Geſinnungen der natuͤrlichen Liebe fuͤr die Ihrigen, 
oder für das gemeine Beſte wirkſam fen zu laſſen. 
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So viel hiernaͤchſt ae rl 

Fuͤnf und dreiffgflens den" « werte 
verten Gegenſtand Unſerer u oe 
ſorge Auf kuͤnftige Sterbfaͤlle, die tben. 


verſorgung derer Witwen —— — 

lchen Geſamthauſes belrift; ſtud bit 
ter der Sachen Erwaͤgung dahin Übereitigekoms 
mat, daß, fo lange eine [peeiaf Knie heſtehet, oder 
auch nach dem Abgange berſeiben, es vorerſt bey 
dem, was einer jeden Fuͤrſtlichen Witwe in Ihren 


Ebepacten bedungen und ſonſt verbfadüch verſpro⸗ 


Wen wyrden iſt oder noch wird verſprochen, allen⸗ 


falls auch durch Fünftige ‚Difpofitionen in einer‘ 
Zürftfihen fpedal-finie wird feſtgrſetzt worden, ſein 


mo⸗ahertes Vewenden baten ſolle. 


| Auf "den Fau der crioͤſchung eines genzen 
Hauptſtammes bingegen, iſt verabredet und ber 
dungen ‚ „DB einer- oder mehreren porhandenen 
Furſtuchen Witwen dieſes Stammes ohne Unters, 
ſchied. oh Sie von einem regierenden Fuͤrſten oder 
einem nachgebohrnen Prinzen des Fuͤrſtlichen Hau⸗ 
ſes verlaſſen worden wären, dasjenige, was Sie 
in die Fuͤrſtlich Naſſauiſche Sande wirklich einge⸗ 
bracht haben, und / darinne erweislich iſt verwendet, 
fo wie das, was’ Ihnen in Ihren Ehepacten zu 
Item Wittum iſt zugeſichert worden, in fo ferne 

D5 


gr Nofienihekgrieerin von 1782; 
das, was einer jeden beflimmhjg, auſer dar gespöhn- 
lichen. Bohrung. und „denen, verbältuißmäfigen 
Daturalen, den zwangigfien Fheil ginabge⸗ 
kuͤrztan chen (stage ber Fe —— s⸗ 
ienigen Ihejls verer Fijt Maſſauiſchen San) 
weicher Dan, chye Daten andenotſelgarn je 
wi Spell wirb/ nicht überieigekr one aden Abing 
nd Schmierung ugrabreighet, andererge galt afet 
BE Dielen Mransfiape ven .. — 
werben ſolle un Re De ee 2 
| Cber ſo ſol e J ge 
se Bee Sechs und Mrefisfensin in 
Ich. Qi Anfehung deree Töchter ‚ale des 
Be: nahren fuünften Gegenſtands tinferet 
bem  Beftande Borforge ;"fb fange beide Haupſtam⸗ 
—32 — me aufrecht ſtehen, der Deputaten 
nd Husfteiier halber dermaſen gehalten werden, 
wie es in jedem Stamme und beſonders in Unfe, 
ten, derer Fuͤrſten zu Naſſau⸗Saarbruͤcken, annoch 
fubſiſtirenden ſpecial⸗ inien, verordnet und Herr 
kommens ift, oder hinkünftig noch wird verordnet 
und beliebet werden. nn . 
Daferne aber - - r 
— Seben unb.breifigfiene: der 
Grin Mannoſtamm eines ganzen Haupt ⸗ 
in Anfebung ſtammes wit. Piatzrlaffung. unbera⸗ 






Maſſaniſche Caheertin — 10 


thener Prinzeffinnes abgehen follte / iſt det A en 

auf ſachen Ton bedunaen und ver⸗ au 6 hie 
sihen, dali, mit Vorbehatt deſſen, ai 
ns hiernuͤchſt ugten wegan der Allo⸗ 

dielerbſchaft auf qlle Foͤlle abgeredet und Pa 
werden Funde einer jeben vorloudenen ven on 
edel bleißt, eine Standesntäfige Batrum 
wit der nötbigen.Hekgbebhrftiie, und zu ihrem 


 Deyatat droi Tauſend Gulden, auf den Fall 


= — 


Ihrer Mermaͤhlung aher, einer jeden vierzig 


Tauſend Gulden mit: Einſchluß der in eins 


bvder dem andern Landestheile uͤblichen ſogenannten 


Fraͤuleinſteuer, alles im zwanzig Guldenfuſe an⸗ 


gewieſen, verabfolget und gegeben, auch in dem 


dalle, doß die Zablumg nicht gleich geſchehen koͤnnte, 


Gie wegen deren in gewiſſen Jahrsterminen zu be⸗ 


wirkenden Zablung wid wittlerweile davon zu ent⸗ 
—— ſinſen/ behoͤrig ſicher geßellet werden 


Dabingegen (oben chet auch Kmdtkhepine | 


uffmuen jezt und kuͤnftig obne Unterſchied pre 


ipſo jare renunciatis gebelten werden, und ſol⸗ 
che von aller Succeſſion in Land und Leute, ohne 
weiteres Geding, ausgeſchloſſen ſeyn und bleiben, 


u allem Veberftuf jedoch noch über dns bey Ihren 
Vemahblungen, permittelſt eines feyerlichen Lides 





a NMauiſche RR, 
Perlen, imFan⸗ tw Aeb wor volleudetem acht⸗ 
zehenen Jahre füh nitht vermatlen würden, nach 
deſſen grfaͤlung einbrriten/ vermittelſt· einrs zu 
uͤnerzeichnenden eidelchen Meverſes, nach. vorgan⸗ 
giger genugſamer · Marſtanbigung, autf ſannnche 
Zoeſtithe daſſaunſche ſd alt aid aen erworbelie fan: 
de⸗ FJoͤrſunthoͤmer Grafſu und Herrſchafteer, Guͤ⸗ 
wrryneuten, Nechte nund Serechtſame und: deren 
Zubehboͤtungen, mich Berbeffetungen,, Suite nicht 
Keane 
WGonnglitnente; auch alla Negeedienteroſchuft, nach 
einer desfalls. verglicherinn: FaAmen;gu · vrrzeihen 

= ſchuwig a md gehaen Do neun.) 37 
ne. nal 

„+ Köehten BEE rn —* ni trit 

Bu im Acht und hreyſigſtens keine 
La ee ern Witwen oder Feine unberathene Prins 
eine Ahlen effinnen!bes üueſtlichen Hauſes vor⸗ 





ee Aare waͤ⸗ banden ſeyn; ſo iſt gegenwaͤrtige we⸗ 
ren? gen deren Deputate und Ausſteuer ge⸗ 


trryffem Abrede zwar ſchon an und vor ſich erle⸗ 


uigzet, tb davon weiter Feine Frage, in Anſehung 


ve eingebrachten · und zu wirklichen Acquiſtionen/ 


u ober. Abftofüng derer davon herrührenden Schulden 
verwendeten Heyrathsguts einer etwa ſchon vorhin 


verſtoxbenen Gemahlin /bebalt es inbeffeu bey Der 
SR deshalber oben wegen.der erlaubten Suiten Art 


Naſſauiſche Feberein voR.7733: 6 
XIV. getroffenen Abrede ſo wie in dem Falle, daß 
das Heyrathsgut ohne Nutzen des Landes wäre ver; 
wendet worden, bey dem, was in dem Art. xv. 
wegen der unrechtfertigen Schulden iſt beijebetr wor⸗ 
ben, und in Anfehung dep Vorzugs, im dotſe einer 
über Die. Allodialverlaſſenſchaft etwq entſtebenden 
Dehitweſens, bey beim, was bnebin Bestens # 
fein. opngeindertes Bene, Ä 


| Wirtuch ausgeftirien Söötern. * ale 
tegierenden Fuͤrſten eines Hauptſtammes, welche 
währendem: Seben Ihres Herrn Vaters die bie 


dahin uͤbliche Ausſteuer aus deſſen Landestheile em⸗ 


pfangen haben, ſoll in dem Fall, da Sie in bie 
Stelle der Erbtöchter treten, dasienige, was Sie 
vorhin weniger. als die gegenwaͤrtige Abrede Ihnen 
zuweiſet, empfangen haben, demnaͤchſt ſuprliret 
und ſolches Supplement Ihnen entweder gleichbal⸗ 
den, oder gegen behoͤrige Verſicherung, ſucceſſive 
mottet, dergiufet und beiblet werden. 


Da auch 


VNeun und pretfigftens bey 9 | 
——— md Ep 1 
gen Töchter , ober weiter gefinpte,oder fait. 
auch Zefiamentserhen vorhanden fen, dir Fragen 


von der Stante- und Allodialerbſchaft zu ontßehen, 


& Maſſauiſche Erbrerein von 1743. 


und dieraus nicht felten die verderblichſte Foigen su 
erwachſen pflegen, Wir aber hierunter,. ſo wet 
von uns abhänget, etwaͤs Yrlbeftimint ind einigen 
Vorwurf zu unuͤberſehlichen Streitigferteh imter 
Unſerer Nachkvmmenſchaft übrig zu laſſen nicht 
yemeynet find; fo verbinden Wir Uns, ſetzen, 
vrdnen und wollen, daß wtf den Hall der wirkli⸗ 
chen Erlöfchumg eines ber beiden Hauptſtaͤmme, mit 
gänzticher Beifeitfegung diefer Fragen, die Fuͤrſtli⸗ 
chen Töchter des letzten Fuͤrſten eines Hauptſtam⸗ 
es nebſt Ihrer muͤtterlichen Erbſchaft, aus der 
Verlaſſenſchaft Ihres Herrn Vaters, die Chatoul, 
nlles vorraͤthige Gold und Silber, Juwelen, Per⸗ 
ten, Kleinodien, die Gatberobbe, Spigen und 
alles Weißzeuch, nebft denen ausſtehenden Privat: 
kapitalien, das ift foldjen, welche aus der Erſpar⸗ 
niß des Fuͤrſten, nicht aber aus veraͤuſerten⸗ Dem 
Hausverbande einverleibten Landesſtuͤcken und Se; 
rechtfamen erwachfen find, mit Denen davon ver⸗ 
fallenen Zinfen, nehmen, haben; und behalte folfen, 


mm in In Ermangelung derer Töchter 
Eng a ſollen deien-Schtweftern und andern 

Bee et weiter geftppten Allodialerben, in Bin; 
fangen Be ſchung der Moßltiarveriaffenfcheft Id⸗ 
tes tefpechive Wenders, Vetters und Erblafſers, 
gleiche Rechte zuſtehen, und die denen Töchtern ſo 
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eben nach gewiſſen Rubeicken zůgeſtandene Stack⸗ 
decſaben, wie ſolche nur immer an den Verſtor⸗ 


tem gekonimen ſeyn mögen, u dieen sone 
Oderſoruch verabfolget werden. 


wiſer dieſem ſon 


vierzigſtens denen Achten " ) Beim 
und in deren Mangel andern naͤchſt yembansesre 
gefippten Allodialerben eines gangen Den BU Babirn 
Hauptſtammtheiles, auf den Zahl der —— — | 
Ertöfhung eines folchen Stammes, 
ine Summe von fünfmal Zundert Tanfend 
Gulden im zwauig Guldenmuͤnzfuß, in fünf 
umwverzinslichen Jahrsterminen, von, Dem Landes⸗ 
folge. unweigerlich baar bezablet, fort Ihnen das⸗ 
jenige, woruͤber ein Fuoͤrſt, nach Dem Ihme oben 
Art: XXXIV. zugeſtandenen Befugniß, zu ·FJiren 
Gunſten diſponirt haben wird; gelaſſen, dagegen 
über. auch von Ihnen, an irgend eihige andere, in 
benen unter dieſem Erbverein begriffenen Fuͤrſtlich⸗ 
Naſſauiſchen deutſchen Landen, erfindliche beweg⸗ 
lich⸗ oder unbewegliche Beſlzungen, workibe nicht 
uner die in den. vorhergehenden Ihnen zugeſtan⸗ 


dene Rubricken gehoͤten, einiges Recht nicht geſucht, 


der einige Forderung. babe, Berater a 
haltet werden. 





gndeſſen 7 — — 


were — 8 weiche Wir die jest parfiren⸗ 


eintuntt deFuͤrſten, zu Cunſten einer Erhinchr - 


ter, Schweſter oder- nachſter Aodinierhin: «isren 


“ 


Hauptſtammes, zur Verbefferung Ihrer Abfins . 
dung, auf alle Säle weiter treffen- werden, Ihres . 


Verzichts und diefer Unferer verbindlichen Abrebe 


ungeachtet, ' ‚von dem Sandäufofger: des. andern 


‚Heuptflammes in alle Wege gehalten , und eine 

Jolche Allodialerbin bierunter, unferer Abſicht zu⸗ 

wider, nicht verfürzst werden. nn 
. > Diefes vorauegeſett/ bableihen | 

Bet dene Ein und. vierzigſtens Deka 


. — Sandesfofger neben allen und: jeglichen, 


J it; ge ke fo alt als neu erworbenen Städten; 
aeg ‚Sthlöffern, Dörfen, Gütem, Haͤn⸗ 

Kane nöchfoggerh ſetn und andern Liegenfchaften, deren 

efiuaigen. Meliozationen ‚: auth allen und jeden 


Merten ; Rechten ımb Gerechtſamen, zuforderſt 


die Archive, Regiftraturen und Bibliötpefen, hemas 

naͤchſt alle zur Armatur und kindesbefikfinif:. ge⸗ 
hoͤrige Stuͤcke, der Marſtall mit feinen Zugedaͤe 
tungen, alles was mit der Jagd in Verlindeug 
ſiehet, "altes Hot in denen Hotzauͤrten/ fo wie dae 


geſchlagene. Hol and. Kohlen is Denen Waldungen, 
Hütten und Hammern alle an dem Sterbetag 


auf 


Naffanifihe Erbertin von 1783. & 


uf denen berrkcheftlichen Sprichera. = Dem 
Ifetichen Mesazisen, Bellen mut allem aus 
flihe Matutalien, ei + unb andere Berzliipe, 
de Mobifien und Spewenlarien in Dezen Kfeis 
iden Schloͤſern, Dänfern uub Göfen, mit Bas 
nehme derer oben denen Zödherem, fo wie ans 
Alodialerben, vorbebaltenen Aubriden, ferner dir 
Nuzungen des yon dem erfien Timm bis zu 
lezten December zu Serechueuten Eerbiees, mu . 
welchem Theile beffefben ber Erktaffer anıdb aunez 
terkhieden ſeyn moͤchte, fo weit fake Aiugungen 
noch nächt conſumrt, ober verfiäbert unb zu Ehas 
toul gefiefert worden find, eublidh ale Shdifiate 
uud Dieceffe, fie rühren woher fie immer nella, 
mit Aurnahme derer denen Medielerben chen Zus 
denen Allodialerben in Deus Barpergehenuben XIIX. 
und XL. Artikel nicht mameniisch suschdhirhen 
worden, und in denen Kürkiliich: effenitdhen 
deutſchen famben zu finden if, mub wahlciht es 
Urigens wegen derer don dem landecſeiger zus übers 
achmenden vechtferfigen und eriaubien , p we 

beinzunsefeufdens 


dann XXXI. iſt verglichen und verorduct worden, 
Patr. Archiv, vun. Then. € 
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... Da übrigens auch | 
6. Vo Zwei und viergigftens bee 
Nahe er Feu miögtih. iR, weichen jedoch) dee 
ansem ‚ii ar: Mlerhöchfte gnaͤdiglich abwenden wolle, 
5* ul: daß Unſer ganzer Raffauifcher Manns⸗ 
ſtamm erköfchen möchte, ſo Iaffen Wir 
— derer. jeweilen exiſtirenden Toͤchter, 
bey dem von ſolchen geleiſteten, auch. kuͤnftig und 
zu ewigen Tagen zu leiſtenden unbedingten Ver⸗ 
zicht, ohne Vorbehalt einiger Regredientſchaft ber 
wenden, verbinden Uns, feten, ordnen und wol⸗ 
ken demnach, daß. in fulchent Falle eine - Tochter. 
and. zwar, wann deren mehrere vorhanden, die 
Erſtgebohrne, oder in Deren Mangel die nächke 
Erbin des legten Mannsſtammes, mit Ausſchluß 
aller’ andern entfernterer, zur Succeſſion berufen 
ſeyn ſolle, es wäre dann, daß Wir oder-Linfere 
Nachkommen auf ſolchen Fall anders uͤbereinge⸗ 
kommen waͤren, oder ſonſtige Vorſehung gethan 
haͤtten, als welches zu thun Wir Ihnen und Uns 
biermit ausdruͤcklich vorbehalten, fort Unſere und 
Unſerer Nachkommen reſpective Toͤchter und Er⸗ 
ben zur Feſthaltung einer ſolchen Vorſebumg ste 
diefes verbunden haben: wollen, . 
Damit nun Ä 

ee Drei und rierzigſtens dieſe 
des —* Unſere Erbeinigung und Pactum Si: Suc- 


| 


— — — 
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ceflorium perpetuum & reale deſto fügen wege Me 
ommer beobachtet und gehalten wer; En Mi 
des fo ſchwoͤren nicht allein Wir ſaͤmt⸗ londere 
liche erbvereinte Fuͤrſten hiermit, daß —B er 
Bir deme, was bis daher abgerebet, KHFtuns; 
verglichen und feftgejegt worden ift, niemalen zu; 
wider handeln, fondern folches in allen und jeden 
Puncten feft, ftet und unverbrüchlich halten follen 
und wollen, ſo wahr Und Bort helfe, fon 
deen es follen auch alle Unſere maͤnnliche Nach; 
kommen, fobald Sie das Achtzehnte Jahr erreis 
thet Haben werden, auf die von einer jeden Fuͤrſt⸗ 
lichen. fanden: Regierung beſchehene Erinnerung, als . 
weiches Denfelben famt und fonders hiermit auf 
Ihre Pflichten gebunden wird, ein gleiches zu thun 
ſchuldig feyn, und von dieſer eidlichen Beſtaͤtigung 
dem allgemeinen Hausdirectorio ein unverwerß⸗ 
liches Doeument eingeht werben, 


Nicht weniger ſollen 


Vier und vierzigſtens die ) Jene 
allerſeitige  Sandesdicafterien mit ihren © tum 
Subalternen, die Oberforfibediente, Diener; 
auch Raͤthe und Beamte darauf verpflichtet, and 
wie folches geſchehen, dem andern Theile ein Doeu⸗ 
ment extradirt, fort ein gleiches bey dem jedes⸗ 
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cs Naſſauiſche Erbverrein von 1783: 
maligen Antritt „einer neuen Regierung, und 
Verpflichtung eines jeden in oben bemeldter Ei⸗ 


genſchaft neu weneuten Dieners ie beobachtet 


werden. | | 
Daß | | 
c) Beil, J ganf und viersigftene Die 


Vepung d derun⸗ Unterthanen bey Erbhuldigungen ei 


eribanen. ander eventualiter verpflichtet werden 


ſollen, iſt ' in dem Erbvereine vom Jahre 1736. 
‚Art. XIII. zugeſagt worden, Dieſe Zuſage wie 


derhoblen Wir zwar hiermit nochmalen, jedoch mit 
der Beſcheidenheit, daß, gleichwie die ganze Erb⸗ 
huldigung ein Actus meræ facultatis iſt, alſo 
dieſelbe auch in Anſehung der erbverbundenen Fuͤr⸗ 
ſten immer und allezeit dafuͤr gehalten, deren ge⸗ 
meinſame Erforderung im ganzen oder in einzelnen 
Landestheilen, nach einer jeden der beiden compa⸗ 
cifeirenden Hauptlinien Gutfinden, unter Comm 
nication mit dem allgemeinen Hausdireckorio, ge 
ſchehen, fort die eventual Hufdigung bewerkſtelli⸗ 
get und unterlaſſen werden mag, wie es denen 
Umſtaͤnden wird gemaͤs erachtet werden, ohne daß 
die Unterlaſſung an irgend einem Orte je zu einem 
Rachtheile, oder zur Ausſchlieſung eines ‚Orts 
von dieſem Erbvereine, angezogen werden moͤge - 


2 
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Gleiche Bewantdniß hat eu auch . 

Sechs und viersigfteng mit 2 sei caliche 
dem Kirchengebaͤt, welches: nicht nur 7 — 2*— 
auf den regierenden Fuͤrſten und deſ⸗ Bitchenge Ä 
fen Angebörige, fondern demnaͤchſt 
auch auf das Fuͤrſtliche Geſamthaus Neffen, ohne 
weiteren Beifag derer ſpecial Sinien, eingerichtet 
werden mag, doch daß die Linterlaffung im Gans 
zen oder an einzelnen Drtfchaften eben fo wenig, 
als die unterlaffene Landeshuldigung denen erbver⸗ 
einten Fürften und Agnaten jernalen zu einigem 
Nachtheile angezogen werden Fann und fol, 

Sleihwie nun _ 
. Sieben und vierzigftend te 29 belle 
durch diefe Unſere Erbeinigung nichts bige Exgrei« ie 
anders gefucht wird, als daß Unſer tar Wie . 
vraltes Haus Naffau, durch ein gutes ſitʒzes. 
Verſtaͤndniß beider Haupt; und aller fpecialfinien, 
mit zufammen gefegtem Rath und That in einem 
aufrechten Stand erhalten, mehreres Aufnehmen 
befördert, und alle zu demfelbigen gehörige Sande 
und Seute, mit Meliorationen, Sehnfchaften und 
allen Serechtfamen bey dem männlichen Geſchlechte 
beftändig, und, fo lange ein ehlich gebohrner, oder 
von. ſelbigem herſtammender Agnat aus beiden 
Eingang erwähnten Stämmen im Sehen ift, ruhige 
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ich verbleiben möge; alſo haben Wir zu deſto 
mehrerer Verficherung einer Dem andern, ſchon oben 
erwähntermafen, den Mitbefig in feinem Landes⸗ 
theile eingerdumt, thun das auch hierdurch noch; 
malen mit dem weiteren Beifügen, daß Uns denen 
fämtlichen erbvereinten Fuͤrſten und Agnaten jetzt 
and Fünftig, warn es Uns, Unferen Erben und 


Nachkommen gefaͤllig ſeyn wird, frepgeftellet ſeyn 


ſolle, ‚den natürlichen Befis, denen Regierungss 
rechten und Nugungen des regierenden Yürften uns 


heſchadet, auf vorgaͤngige Communication und 


Benachrichtigung deffelben, zu ergreifen, warden 


jedoch abermalen dedungen worden ift, daß diefe 
- Befigergreifung pro actu meræ facultatis gehal⸗ 
ten, und deren Unterlaſſung dem oben Art. IX. 
bedungenen und übertragenen civil Mitbefig wedet 
im Ganzen noch in einzeinen Theilen je vum Rad 
theile angezogen werden ſolle. | 


Nun iſt zwar 
Ciautala Acht und pvierzigſtens einige 
executir· Contravention gegen die ſen Lnferen 
wohlbedaͤchtlich und eidlich eingegangenen Erbver⸗ 
ein von Seiten Unſer, oder Unſerer Erben und 
Nachkommen, nicht zu vermuthen. 


Soltte esiedoch, wider Verhoffen, gefehefen) 
ſo iſt verglichen, abgeredet und bedungen worden⸗ 


Ruffanigie Oxbenin non 1’B;. 7= 


uf ein jeder, fi Kup Zum, mas Ar: gupeummiktiuge 
uf dere Erferssier quylaten Erimesuug Am 
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in deffen cnratorifchen Bericht ausdrücklich bezeu⸗ 
get worden, daß gedachte Fürftin allſchon bey ih⸗ 
ver erfien Ehe mit Wilhelm Herzogs zu Holſtein 
Liebden, eidlich zenunciiret habe, fofort. auch Uns 
von Unferm Kaiferlichen Reichs⸗Hofrath bierliber 


ein geborfamftes Gutachten erflattet worden, : 


Als haben Wir angefehen ſolche der ſaͤmtli⸗ 
chen Fuͤrſten zu Naſſau Kebden gethane unterthaͤ⸗ 
nigſte Bitte und darum mit wohlbedachtern Muth, 


gutem Rath und rechten. Wiflen vorgeſchriebenen 
neuen Erbvertrag (nachdeme dieſelbe ſich in Exhi- 
bitis de præſentatis acht und zwanzigſten, und 
ein und dreißigſten Auguſti nuperi ausdruͤcklich 
erklaͤret haben, daß Sie von dem in dem zehenden 
Abſatz des ad confirmandum uͤbergebenen obigen 
Erbvertrags gemachten Vorbehalt der zu ewigen 
Tagen nicht ſtatt findenden Verjaͤhrung voͤllig ab⸗ 
Reben, und ſolchen gänzlich fallen laſſen wollen) 
‚im übrigen alles feines Inhalts mit allen Puncten, 
Claufulen, Meyn⸗ und Begreifungen, enäbigf 
confirmiret und beftättiget; | 

Thun das, confirmiren und beſtaͤttigen den⸗ 
ſelben auch, wie vorerwehnt, von Roͤmiſch Kai⸗ 
ſerlicher Machtvollkommenheit, hiemit wiſſentlich, 
in Kraft dieſes Briefes, meynen, ſetzen und wol⸗ 
len, daß mehrgedachter erneuerter Evbvertrag, wie 
obſtehet, im Übrigen in allen Worten, Puncten, 


Naſſauiſche Erbtersin ben 1783. 75 


Cuufulen, Neyn⸗ uud Degseifuungen Erin ud 
waͤchtig ſeyn, fit, pi mb usutchliuih weils 
pen, auch die fünstiiche Kisiidh : Zünfianilihe 
hauſer und deren Nachkerrreccheſt Fly 
nbigfich gebrauchen ud genirfirm fein uud müs 
gen, von allermäunigläd uuunerpuußert, Dadh Uns 
und dem heiligen Reich, uub font nluniiidh an 
finen Rechten mu Gesebtisfeiten uwergsifien 
ud unſchaͤdlich. 

Und gebieten darauf eien mub ben Zewtärs 





Befittigung nicht hindern, noch irren, ſondern 
Ciedeffen gerußigtich erfreuen, gehranden, geniren 


76 Raflauifche Erbberein von 1783: 


und. dabey bleiben laffen, darwider nichts thun, 
handlen oder vornehmen, noch das jemand andern 
zu thun geſtatten, in keine Weiße noch Wege, als 
lieb einem jeden ſeye, Unſere und des Reichs ſchwere 
Ungnade und Straf, und darzu noch eine Poen 
von fuͤnfzig Mark loͤthigen Goldes zu vermei⸗ 
den, Die ein jeder, fo oft er freventlich hierwider 
tgäte, Uns. balh in Linfere Kaiferliche Kammer, 
und den andern halben Theil vielbemelten Fürften 
zu Maſſau Liebden, deren ſaͤmtlichen Fuͤrſtlichen 
Hänfern: oder. deren Nachkommenſchaft fo hierwi⸗ 
der beleidiget wuͤrden, unnachlißiz zu bezablen ver⸗ 
taten ſeyn ſolle. 

Mit Urkund dieſes Brief⸗ beſiegelt mit Un⸗ 
feem Kayſerlichen anhangenden Inſiegel, der geben 
iſt zu Prag den neun und zwanzigſten Tag Monats 
Septembris, nach Chriſti Unfers lieben Herrns 
und Seeligmachers gnadenreichen Geburth im Sie⸗ 
henzehenhundert ſechs und achtzigſten, Unſerer Reiche 
des Roͤmiſchen im drey und zwanzigſten, des Hun⸗ 
wiſcen und Boͤhmiſchen aber i im ſechſten Jahre, 

Jofe ph. 
VER. Fuͤrſt Colloredo. 
- Ad Mandatum Sac. Cæſ. 
- Majeftätis proprium 
Franz Georg von Leykam, 


. mir anhangendens Kaſſerucher Majeſtaͤt Su 


IL 
Acteumähgser Beytrag 
zur Geſthiche des 
Kayſerl. Reichs⸗Hof⸗ Raths 
munter der Regierung 


Kayſer Joſcyhe des Zwchten. 


Aus geraſten Heutſchriſtn. 











er 


. 
!. 
. \ 
’ J 
>» “ .. 
, . 
R . 
\ 
. 
. 
2.2 . » 
. 
A} 
. ‘ 
" 13 
. 
x ’”. 
[3 am * » 
B 
v 
2 \ . 
.“ 9pr 
L zu I 
. , , 
. 
\ « . 
» 
“ 
. 
‚ 
5 
0 


— 
S - 
— 


4 


SB 


Dr 


._ UL wu nich 


‘_ 


chren ch 


durch welche ram 


Fa 


— — 


9 


hingen 


I 


CL 7 u zu zu, 


—8 —8 
N 


B 








* 





(j-«- jetzt regierenden. allergnaͤdigſten Kayſers 
Jofephs II. Maj. ließen ſich nach dem den 
18. Auguſt 1765. erfolgten Ableben Kayſer Fran⸗ 
zens und Ihro dadurch uͤbertragenen voͤlligen 
Reichs⸗Regierung eines Ihrer erſten und dringend⸗ 
ſten Anliegen ſeyn, Das Juſtiz⸗Weſen an beyden 
böchften Reichs⸗Gerichten zu beleuchten und zu 
verbeſſern. 

So viel den Reichs⸗Hof⸗Rath betraffe, i in An⸗ 
ſehung deſſen der Kayſer freyere Haͤnde, als bey 
dem Reichs⸗Cammer⸗Gericht, hatte, fo erfchiene 
unterm 3. April 1766. in offentlichem Druck eig 
ausführliches Kanferliches Decret, worinn man 
che wahrgenommene Gebrechen und Mißbraͤu⸗ 
he gerügt und insbefondere auf eine reine und 
ſchleunige Juſtiz⸗Pflege mit warmen Ent gedruns 
gm wurde. | 

In diefem Decret ward dann inobeſondere 
wegen der Geſchenke und Beſtechungen fol⸗ 
gendes ausfuͤhrlich verordnet: 

„Und wiewohlen 17tens Ihro Kaiſerl. Maje— 
fät zu denen Perſonen Dero Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗ 
Raths ſammt und ſonders die gaͤnzliche Zuverficht 


‚go Actenmaͤſiger Beytrag 
haben es werden diefelbe das ihnen anvertraute 
Amt dergeſtalt verwalten, daß fie mit unverletz⸗ 
tem Gewiſſen jederzeit Gott dem höchften Richter 
davon Rechenfchaft geben, auch gegen Ihro Kakfert, 
Maieſtaͤt es wohl verantworten. Finnen; und fo 
viel an ihnen durch Vermeidung alles böfen Scheins 
und Verdachts ein volfommenes Vertrauen zu 
dieſem höchften Reiche, Gericht‘, und willigen Ges 
horſam gegen deſſen Urtheil und Beſcheid zu er⸗ 


wecken, und zu erhalten ſich befleißigen, folglich 
‚ aller derer auf gewiſſe Faͤlle gefegter Strafen bey 


ſo redlichen, tapferen, und unverdaͤchtigen Maͤn 


neren es niemalen bedaͤrfen. Ihm aber jedoch ins 
kuͤnftige alem dem ſorgfaͤltig entgegen zu gehen, 


wodurch das. Gericht beſchrien werden koͤnnte, ſo 
wird von Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt dem Præſidenten, 
Vice Preæſidenten, und ſammtlichen Reichs⸗Hoſ⸗ 
Raͤthen hiemit ernſtlich anbefohlen, daß Ihrer kei⸗ 
ner, ſeinem geleiſteten theuern Eid zuwider, in de⸗ 
nen am Reichs⸗Hofrath Rechtshaͤngigen Suchen 
weder durch ſich ſelbſt, noch die ſeinige, einiges Ge⸗ 
ſchenk, ‚oder Nutzen, es ſeye vor⸗ oder nach ergan⸗ 
genem Urtheil, unter was Schein, oder Vorwand; 
und durch wen es auch angeboten werden moͤchte, 
weder directe noch indirocte anzunehmen Macht 
haben ſolle. Geſtalten alle Partheyen, ingleichen 


deren Agenten, und Sollicitanten durch ſo umred⸗ 
liche 
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ihr Wege Die Jußkiz zu erfaufen, aber aler au 
m de Beförberuung Dex am fach fans greechecz 
| Ende zu fischen, ſe mare zu Dersneilterr unbe, 


vn unlesdertischen Aruch termt. Mieferıe fh 
cher tanmach, jemzauke fo weit wereler, uul Tag 
Gewiſſen md Efer bermeffne verzeffue warte, 
nie vor fach Feb, str tun Die ine mic 


ſ etwas verfipredhen Beffr, Deriefhe fie, nam 
fühen Wießererflnttung des emufengemer, un 


ud feiner Eher veriufliget ft. WBedhe: !.ore 
da Sollicirzne aber fh yon Werkens Sermuer 
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gemeinen Rechten geſchaͤrfte Strafen, vorkommen: 
den Umftänden nach, gegen die Verbrecher zu Vers 
hängen unbenommen bleibe. Wuͤrde aber, etwas 
nur angeboten, jedoch weder gegeben, ned) ange⸗ 
nommen, und gleichwohl dem Præſidenten, ober 
wenn es fonfen zu wiſſen gebüpret, nicht -angezei- 
get, fo fol diejenige Gerichts⸗Perſon, welcher Das 
Anbieten. geſchehen, nach geflaften Sachen will⸗ 
kuͤhrlich beſtrafet, die Partey, fo ſolches gethan, 
was ſie erweislich angeboten, dem Fiſco zur Strafe 
etlegen, und wann ein Agent, oder Sollicitant 
ſich ſolches unterſtanden, ſelbiger nicht allein eben⸗ 
falls den Werth des angebotenen Geſchenks an den 
riſcum aus eigenen Mitteln zu liefern ſchuldig 
erkannt, fondern auch noch über dieſes ab oflicio 
eine Zeit long fulpendiret, ja wohl gar, befinden- 
den Dingen nach, mit Verluſt der Ehre abgeſtrafet 
werben. Ihro Kaiferl, Majeſtaͤt wollen demnach 
alle und jede Gerichts⸗Perſonen treulich ermahnet 
haben, bierunter ‚fo wenig fich ſelbſt, als denen 
Sprigen das mindeſte erlaubt zu halten oder nach⸗ | 
aufehen, fondern vielmehr allen Ernft. zu gebrau⸗ 
shen, daß, ſo bald von Dergleichen Verbrechen und 
unziemlichen Anmuthungen einem oder andermdas 
geringfte zu Ohren kommt, ſolches dem Reiches 
Hofraths⸗Praͤſidenten, oder wem es nach der Sa⸗ 
chen Gelegenheit zu wiſſen notbwendig, ohne An⸗ 











Bar. Ackenmhäfiger Beytrag 
. Maetiichtenen unter was auch noch fü ſcheinba⸗ 
zen Namen und Vorwand es nur immer ſeye, ent⸗ 
weder felbft, oder durch die feinige, empfangen, 
‚oder ihme und denen feinigen angetragen worden, 
es beftehe nun in baarem Geld (wovon jederzeit die 
- Summe zu fpecificiren) Geldeswerth, Comeſti⸗ 
bitten, oder fo genannte Kuchel⸗Regalen und, mit 
einem Wort, was es nur immer ſeyn oder wie es 
immer heißen möge, nichts ausgenommen, mit 
auesdruͤcklicher nahmentlicher Beyruͤckung des Agen⸗ 
ten oder anderer Perfon, fo ihm es überbrächt oder 
angetragen, wie auch der Urſache oder des Bor 
wandes, unter welchem et es empfüngen oder hätte 
empfangen ſollen. Die mindefle Verhelung oder 
VUebertrettung dieſes meines ernſtlichſten Befehle 
werde Sch, ohne Anſehung der auch noch ſo kange 
geleiſteten Dienfte, oder noch fo großen Gefchich 
ichkeit, denen Redlichen zur Genugthuung, Eigens 
nügigen . aber zum billigen, Schrecken , auf das 
allerſchaͤrfeſte, auch mit Caſſation, ahnden. Um 
auch dieſes Uebel recht aus der Wurzel zu heben, 
ſoll derjenige, der antragt, derjenige, dee anninimt, 
oder der durch die ſeinigen annehmen laͤgt und der⸗ 
jenige, der davon weiß und mir es nicht anzeigt, 
einer wie der andere, für gleich ſtrafmaͤßig angeſe— 
pen werden. Es ſoll auch Fein ſogenannter re- 
ſpectus humanus minderer gegen ihre Obete, von 
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Aneigung eines ber Juſtij fo ziwiederlgufenden 
Vergehens fie entſchuldigt halten: Nur werden: 
feine anonyme Denunciariones angenommen, 
werden, fordern ein jeder für die Wahrbeit-feiner- 
arieie ftnf au haften baten, Wien den aufen- 


Dtobr. 1767. F ) 
x J Jobenb. ee 
Eigenhaͤndig von DiefesBinetiftoffents 
Hero Kayſerl. Mas 2lich im Rath vorzulefen 
jeſtaͤt beygeſetzt. und einem jeden in die 
Feder zu dictiren. 
Idſeripti. 
Des Ravfel, Herrn Reichs⸗ Hofratho⸗ J 
Præſidenten Grafen von Harrach ; 
Hochgraͤfl. Excellenz sinn: 
einzußdndigen, , 


———— — 1 

» ln rd 

' Der harte Toms. worian u bieſer ganze Befehl, 
aßt war, das fihtbare Mißtrauen Ihro Mek. 
in der Redlichfeit und Rechtſchaffenheit des Ger 
tihts, der durch den Ausdruck von ſicherer Er⸗ 
fahrung dem ganzen Collegio angeheftete Ders 
dacht und Argwohn, daß fich wuͤrklich unehrliche, : 
und gewiſſenloſe Männer in deffen Mitte befänz, 
= 
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den und die empoͤrrnde Empfindung jeden Miartstes 
von · Ehre, ſich mit fehlechten, zweideutigen und 
wobhl ſchon uͤberwieſen ſtrafwuͤrdigen Collegen ver⸗ 
mengt zu ſehen, erfuͤllte den ganzen Reichs⸗Hof⸗ 
rath bey Vorleſung dieſes Billets nit algemeinemm 
Schmerz und demjenigen edlen Unntith:, deſſen 
fih ein rebficher „ der Reinigkeit feines Herzens 

und Haͤnde beraufitse Richter in foldyen Augen⸗ 

blicken nicht wohl ertwehren konn, 

: Die Achtung, welche das Gericht ſich ſelbſt 
und vor dem Ungeficht "des ganjen Vaterlands 
ſchuldig war, ließe nicht zu, blos zu ſchweigen und 
zu gehorchen, es galt darum, das Vertrauen des 
Monarchen nicht zu verliehren, ungegruͤndete An⸗ 
gaben und Beſchuldigungen zu berichtigen, mit 
dem Freimuth eines’ guten. Gewiſſens geheimer 
Verlaͤumdung entgegen: zu freten und ben Souve⸗ 
rain felbft aufzufodern‘: daß er die Schafe von 
den Böden fcheiden und an den ſchuldig befundes 
nen. Beyſpiele bes ftrengften Ernfts aufftellen möge; 
anderer Seite aber eben fo weht zu- fühlen zu ges 
ben, welche Radfichten ‚ Erkaͤnntlichkeit und’ 
ürforge ein mit dem tmühfeefigen Richteramt bes 
ladener, blos an’ einer ſchmalen Beſoldung nagens 
ber, vor feine hinterlaffende Familie aller Aueſich⸗ 
tin beraubter rechtſchaffener Diener von einem ges 
mheer und biutgen Heern gewaͤrtigen duͤrfe. Der 


zur Geh. d Hanf. Reicht· Voſrache 
Welnteilstichente un offene Ehereffer des Dans 
fers Seße verhoffen,, deß eine fo gueiie Bars 
fluns «6 dem vichtigen Sefihts Pant weıbe 
anefchen und den Keblichen Gerufigene Genus: 
Yyaung zu theil, denen eine Gdjubigen aber nad 
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theyiſchen Gerechtigkeit das mürkfumge- Mikkse- 
ſeye, Ew. Kayſ. Mai. die lghe, Vertrauen ek 
Ehrfurcht des. gefammten Reiche zu erwerben urab- 
Den -Refpeet des Kopferfichen Obrit-Richtev Aut. 
auf das zuyerlaͤßigſte zu befefliaen.. -- ...  e- 

: Se forgfältiger derſelbe nach dieſen GOrunde 
ſaben ſein ganzes Betragen zu: hemeflgn hisenhero 
beeifert geweſen und ſichs zum Ruhm und Tea - 
gemacht hat, daß ſelbſt in Denen waͤhrend ettern 
Deutſchen Kriegs zum Vorſchein gekommenen, Die 
Zeichen der heftigſten Erbitterung an ſich tragenden, 
Schriften, dem Reichs⸗Hofrath dieſer ſchmaͤlige 
Vorwurf der Corruption gleichwohl nie gemacht 
worden; mit je groͤßerer Beſtuͤrzung, ja aͤußer⸗ 
ſter Wehmuth bat Ic geborfeinftet R. H. R. betrof⸗ 
Oberhaupt diefeg Gerichte, duch die dringenbepte Ä 
Gruͤnde Sich bewogenzur ſeyn erachtet, dem gangen. - 
Corpori; vom höchften bis zum niedern, ben ſchmerg⸗ 
haften und.deshonorirenden Vorhalt annehmender, 
je gar fordernder unerlauhter Gefehenke zu tihun. 

Der allgemeine. Ruf, : worauf gedachtes allers - 

hoͤchſtes Handſchreiben ſich grünbet, würde Ew. 
K. M; zu einem fo bedenklichen Schritt: wohl nie⸗ 
mahlen bewogen haben, ba Allerhoͤchſt Dero tiefen 
Einſicht unverborgen iſt, wie, betruͤglich ſolcher 
uͤberhaupt ſeye, und ein unbeſtimmter Ruf als rin 
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allgemeiner Ruf gegen ein ganzes Collegium nie⸗ 
wals gelten koͤnne, auch daß kein Gericht ip der 
Welt, am allerwenigſten in einer Verfaſſung, wie 
die von Deutſchlond iſt, demſelben entgeben koͤnne, 
wo die mehreſte Staͤndiſche Rathgeber die Reichs⸗ 
Gerichte ſchon als den geſchwornen Erb⸗Feind der 


Ebur⸗ und: Fuͤrſtlichen vermeinten Souveränität: . 
betrachten, ſich alte Arten yon Verlinkungen, 


— — — — — — — — —— — 


gegen dieſelbe unbedenklich erlauben, und auch⸗ 
jeder andere unterliegende Theil fein Mißvergnuͤgen 
durch unwabrhafte Beſchutdigungen des Richters 
iu lindern fuchet. 

Ew. K. M. beychen ſich dabero San und 
vorzüglich auf die eigene ſichere Erfahrung⸗ 
daß ben R. H. R. verſchiedene Geſchenke, untet 
allerlen Vorwand, nom ·hoͤchſten bis zum nichern / 
angehoten; angenowmen, ja wohl gar nieht 
würden, 

Diefe: Achere Sefoheing mug. if der Gegen 
Rand. welcher, da er. den gefammten Rath .ofere 
Ausnahme treffen ſollte, demſelben · zu Rettung Teis 
nee Ebr vnd guten Leumutbs gegenwaͤrtige allera 
unterthaͤnigſte Berflelltung abgenoͤthiget. 

Ew. K. M. haben annoch in dem unterm 
6. April abgewichenen Jahrs au R. 9. IR, arlaße⸗ 
nen und durch offegtuichen Denc bekonnt sn 
im Deut 
3 5 


. Actenmaͤſtger Beptgag u: 
theyiſchen Gerechtigkeit das mürkfunge- Mitte c 
ſeye, Ew. Kayſ. Mai. die ligke, Vertrauen uni 
Ehrfurcht des. geſammten Reiche zu erwerben und. 
Den Refpeet des Kayſerlichen Obriſt⸗ Wönten 
auf das zuperläfigfte zu befefligen. . ur 

Je forgfältiger derſelbe nach Diefen: & 
fägen fein ganzes Betragen zu bemeflgn kisanero 
beeifert geweſen und fie zum Ruhm und Trage - 
‚gemacht hat, daß ſelbſt in. Degen waͤhrend ettern 
Deutſchen Kriegs zum Vorſchein gekommenen, Die 
Zeichen der heftigſten Erbitterung an ſich tragenden 
Schriften, dem Reichs⸗Hofrath dieſer ſchmaͤlige 
Vorwurf der Corruption gleichwohl nie gemacht 
worden; mit je groͤßerer Beſtuͤrzung, ja aͤußer⸗ 
ſter Wehmuth hat ſich gehorſamſter R. H. R.betrof⸗ 
fen gefunden, daß Ew: RM. ale das hoͤchſte 
Oberhaupt dieſes Gerichts, durch die dringendeſte 
Gruͤnde Sich bewogenzu ſeyn erachtet, dem gangen 
Corpori, vom hoͤchſten his zum niedern, ben ſchnerg⸗ 
haften und deshonorirenden Vorhalt annehmender, 
ja gar ſordernder unerlauhter Geſchenke zu thun. 
Der allgemoine Ruf, worauf gedachtes aller⸗ 
hoͤchſtes Handſchreiben ſich gruͤndet, wuͤrde Ew. 
KR, M; zu einem fo bedenklichen Schritt: wohl nie⸗ 
mahien bewogen haben, ba Allerhoͤchſt Dero tiefen 
Einſicht unverborgen iſt, wie. betruͤglich ſolcher 
uͤberhaupt ſeye, und ein unbeſtimmter Ruf als rin 
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allgemeiner Ruf gegen ein ganzes Collegium nie⸗ 
mals gelten koͤnne, auch daß kein Gericht in der 
Welt, am allerwenigſten in einer Verfaſſung, wie 

die von: Deutſchlond iſt, demſelben eutgeben koͤnne, 

wo die mehreſte Staͤndiſche Rathgeber die Reichs⸗ 
Gerichte Schon als den gefhwornen Erb⸗Feind der 
Ehe + und: Fuͤrſtlichen vermeinten· Souberänität . 
betrachten. ſich alle Arten yon Verlaͤumdungen. 
gegen dieſelbe unbedenflich erlauben‘, und audy . 
ieder. andere unterliegende Theil fein Mißvergnuͤgen⸗ 
durch unwobrhafte Beſchudigungen des Nichtern 
iu lindern fuchet. 

Ew. K. Mʒ beʒehen ſich dahero Sein und, 
vorzüglich auf die eigene ſichere Erfahrung⸗ 
daß Hey R. H. R. verſchiedene Geſchenke, unter 
allerlen Vorwand, nom Voͤchſten bis zum nichern / 

angehoten, angenowmen/ ja “u gar srordet 
wuͤrden. | 
Diefe:fichere Srfabeyng mu. iſt der Geyer | 
ſtand, welcher, da er den gefammten Rath afere 
Ausnahme treffen ſollte, demſelben · zu Rettung Tel. 
ner Ebre und guten Leumutbs gegenwaͤrtige allera 
unterthaͤnigſte Vorſtelluag abgenoͤtluget... 
Em K. M. hahen onnoch in dem unterm  . 

6. April abgewicheneg Jahrs an R. H. R. erlaßen ; 

nen und durch offetichen Druck belonnt it gemach 

ten Decket 
35 
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ſamt und ſonders als zu redlichen⸗ 


tapfern und unverdaͤchtigen Maͤn⸗ 


nern, hegende gaͤnzlich e Zuverficht,. 


zu haben allergnaͤdigſt bezeuget. Wann alfo Ew. 
KM, Überzeugende Beweiſe des Gegentheils im⸗ 
mitteiſt zugekommen, ſo muͤſfen ſie die naͤmliche 


in verwichenem Jahr eines beffern Zeugniſſes ge 
wuͤrdigte Maͤnner und eben diejenige Teeffin , mil 


weichen (die ſeit kurzem ganz neu hinzu gekommene 


ausgenommen) R. H. R. noch gegenwaͤrteg beſetzt if 
Ew. K. M. gehen zwar über Alles Vergan⸗ 


gene hinaus und ſetzen das X. Nov. um Termin 


degs neuen Regularivs.· Das Verfioßette:fon: in 
Vergeſſenheit begraben und nur vors kuͤnftige 
Ordnung und Sicherheit yefchaffen"werdem; - 
Woar wuͤrklich uͤberfuͤhrte⸗Vabrechee! wuͤrde 
dieſes eine Gnade ſeyn. Ew. K. M. treugehor⸗ 
ſamſter R. H. Rewverurſacht aber dieſer Umſtand 
ganz eigentlich den’ gerechteſten und- empfindlichſten 
Schmerz. Der Verdacht wegen des ungufgellat⸗ 
fen. Vergangenen bleibt: auf dieſe Weiſe Beh’ Ew 
venPuchlico haften, der Unſchuldige ſleht ſich mit 
Dem gegen Verhoffen etwa Schutbigen. auf die 
unverdienteſte Weiſe confundire und jeder, der 
noch Empfindung vor die Ehre: feines guten Nah⸗ 


4 


m Geſch.d Renf Aii 


mens het, muß he vean mnu ur zur Scc 
alte, ei Wiki raus Erfieni Zr peier. Nas 
In finem Deep su ya enthllier Ir Sen: 
ungen Reich mit dem Benzuch kezrimer IE. na 


De mter Dem fesditesien Bier Er. RM 


Dero eigenen Kette; uud Bun. Baer Th arm 
fmienbe Gerkjästiäite mit Bir: ER: zum 
—— Sein Gera ut Die 


Ew. 2. MR. u mukır MeiirE Duesfilikeg 

det R. H. XR. Fi def Bänyieter dftiger 
und eigener Kicker. 
Ingeficht Airliet ſich affe, shi R Ach 
hust und fonbers, mit rein Sünen, us sub 
unbeichoftenens Ceawifien Dar, alkinet fd), su 
ver ich ſelbſt, als zufcheitig am Dann ham Be⸗ 
ſchuldigungen, weiche Em. 2. I. zu Safe Dickes 
Gerichts beygebracht werten mu ale baten mnden 
m Gnade, ſondern um Serechtickrit. 


Ew. 8. DR. haben in Ieo treugeherfunufien 


HR, Mimier von fo elgnmein anrrfannter 


Bi noch nie an fie gewaget Sat, aber andy 


llieſe verlangen keine Uursualıwe bey fach zus machen, 


fordern ale zufammen, ohne Unterſchied, vous 


92, tenmmäfiger Beytrag 
boͤchſten bis zum niedern, bitten in allerunterthaͤ⸗ 
nigſtem Reſpect: Cw. K. M. als einen, gewiſſen⸗ 
haften, Wahrheit und Gerechtigkeit liebenden 
Monarchen/ als unſern allergnaͤdigſten Herrn und 
hoͤchſtes Oberhaupt dieſes Gerichts, diejenige 
ſichere Erfahrungen , welche Lillerhoͤchſidie⸗ 
ſelbe von dem Anbieten, Annehmen und Fordern 
von ninerlaubten Geſchenken haben, Dero geborſam⸗ | 
fien R. H. R. ſpecifice kund zu machen, und so 
gen jedes Mitglied ohne Ausnahme, wann die Ew. | 
K. M. noch zur Zeit allein bekannte Umſtaͤnde 
hiezu rechtliche Veranlaſſi ung ‚geben foten,, ‚ober 
doch gegen das verdaͤchtig geivordene Individuum’ 
eine legale Unterfuchung der angeſchuldigten Ber 
gehungen anordnen zu laſſen. often aber biers 
naͤchſt: die Ew. K. Mi; beygebrachte Beſchuldigun⸗ 
gen und 'ferners auszuforſchende Beweiſe nicht 
uͤberzeugend erfunden werden, ſo behaͤlt ſich treu⸗ 
gehorſamſter R. H. R. nicht mar die rechtliche und: 
offentliche Genugthuung gegen die Berlaͤumder 
ausdruͤcklich hiemit bevor, ſondern muß zugleich 
Ew. K. M. in aller ſubmiſſeſter Ehrfurcht in 
voraus bezeugen, daß ſamtliche Mitglieder des 
R. 9 R. ſich auſer Stande ſehen wuͤrden, das 
ihnen anoertraute in ſeinem Umfang ſo bochwich⸗ 
tige Richter; mt mit Nutzen zu verſehen, ehe und 
bevor Ew. K. M. die gekrankte Ehre und guten: 


zur Geſch.d. Kayf. Neiche Hefrache 93 
Rahmen des Gerichts auf eine des fa faperfidhe 





dem fchuldigen und billigen Anſehen, weiches eis 
Gericht Haben folle, dasan Em. 8. DR. fait wis 
Khen den großen unb angefrpenen Citiaben rines 


ſteht, als ob daſſelbe aus eitel ſolchen Männern 
beſtuͤnde, Die vom hoͤchſten bis zum nicdern von 
One Rülpteriiunt zu beftciben fo uutbchtig als war 
würdig ſeyen. 

€s erfordert ſolches, wien em. LM. 
goßnütpigem mb menfheufeassblichen- Herzen 
sierfanfer R. 0.3. zu fagen geiranet, Die bitige 
und gerechte Rürkficht- euf die Safe des mit fo 
"een fansen, unangeocpunen und ermibenshen Ye 


9 getenmaͤſiger Brytrag 


heiten beſchwerten Richter⸗Amts, welches feiner 
in der Ehre dee Dienfis befichenben vornehmſten 
Belohnung durch dergleichen annoch unerwieſene 
Beſchuldigungen beraubet und redlichen Männern 
Saft und liebe zus Arbeit unendlich erſchweret, ja 


Wie ſtark endlich die Folgen vors Finftige 
ſeyn, und wie Männer von Verdienſten ſich villig 
aͤbſchrecken laſſen dürften, in ein’ auf fo erniedri; 
gende Weiſe behandeltes Gericht einzutreten, über: 
laͤſſet gehorfamſter R. H. R. lediglich Ew, K. M. 
eigenen hoͤchſterleuchteten Beherzigung. | 


f ”.. 

Em. K. M. verlangen klei vie 
einzureichende Verzeichniſſe der erhobenen erlaub⸗ 
“ten Taps und Laudemial⸗Gebuͤhren, ſodann Der 
angeboterien und erhaltenen Geſchenke. 

Gehorſamſter R. H. R. witd dieſen alechich⸗ 
ſten Befehl auf Das genaueſte befolgen, 

Ew. K. M. erlauben jedoch allergnaͤdigſt zu 
naͤherer Erlaͤuterung allergehorſamſt anführen zu 
dürfen: daß forderiſt R.H. R. von ganz keinen 
Taxen, als welche insgeſammt zu der ReiichesHok 
Canzley abgegeben: und dahin allein oeboris find, - 
was wiſſe. 
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Außer der von Ew. Kt. M. Hof⸗Eammer 
aablbaren Beſoldung hat R. H. — 
Gelder cum jure exigendi einzunehinen, 4— 

1. Die Laudemien 

2. Die Revilions-Sportuin.. - 
Mh deme ift Durch altes Herkommen (defien ſich 
jedoch verfehiedene Mitglieder des Berichts niemaps 
fen bedienen wollen) als anzunehmen erlaube 
geachtet worden: 

1. Willkuͤhrliche Douceurs bey Thron⸗Be⸗ 
lehnungen vor den Referenten. 

2. Ungeforderte Erkaͤnntlichkeiten bey Ver⸗ 
gleichen, fo durch den R.H. R. oder deſſen Mit⸗ 
glieder zu ftand gebracht worden. 


3. Ben Ertheilung einer Veniæ Aeratis, wo u 


Bein Contradicent ift und alle übrige Erfordernifle 
in Ordnung find, 

Die Laudemien nun, welche ehedem die 
Kayferl, Hof⸗Cammer bezogen, find bereits von 
K. Leopold, gottfeel. gedl. zwiſchen den Jahren 
1670, und 80. Kayſerl. R. H. R. ausdruͤcklich 
in partem Salarii uͤberwieſen, und dieſe Beſol⸗ 
dung unter K. Carl VI. glorwuͤrdigſten Andenkens 


im Jahr 1722. auf das noch beſtehende Quantum 


der 4000. und reſp. 2600, fi. geſetzt worden, wo⸗ 
mit R. H. R. ſich damalen um fo williger begnuͤ⸗ 
um koͤnnen, als die a. u. beyliegende Liſten ergeben, 


nd 


%.. .Aktinhäfiger Beytrag 


wir betraͤchtlich bie Einnahme der Laudemien in 
jenen Zeiten gewefen ſeye, wohingegen: ſolche, beſag 





der ferners angeſchloſſenen Pflichtmaͤßigen Auszuͤge 


der Laudemien⸗Buͤcher: und Vertheilungs Zettel, 


in den Regierungs⸗Jahren Allerhoͤchſt Dero in Gott 
ruhenden Hrn, Vaters Mai, kaum ein Drittel der 
ebevorigen Summe ertragen haben, wann man 
zumaten den Savoyiſchen Poften hinweg rechnet, 


| deſſen Wiederereignung vor Ew. K. M. Erblande 


ohnehin niemahls zu wuͤnſchen iſt. | 

Daß aber diefe Abnahme ohne Schuld des 
R. H. R. durch Mißdentung der in die Wahl 
Copitulstion K. Cars VII. erſtnials eingefoßenen 
Stelle, und durch die von den geößern Stinden 
behauptete‘ und von andern in der Folge mit an⸗ 


: genommene eigenmächtige Grundſaͤtze veranlaßt 


worden ‚wird wohl Feiner weitern Ausführung 
beduͤrfen; und wünfchte R. H. R. nichts mehres 
tes, als vor die kuͤnftige Zeiten eine beffere Hof⸗ 


nung, als ſich noch zur Zeit darſteut, fafſen zu 


koͤnnen. | 
Die in den Reichs⸗ Geſetzen felbſt gegründete 


und duch Diefelbe den Reichs⸗Gerichten beygelegte 


Reviſions⸗Sportuln kommen mit jenen weder in 


Anſehung des Ertrags, noch der Frequenz. in ganz 
keinen Vergleich, wie foldhes die ferners anliegende 


Leichmaßige Auenuͤse derſelben bewabrheiten · 
J Was 


nar Geſch.d. Kavſ. Reiche- Vofrathe or 
Was aber dis unter obigen 3 Nabrichuen be⸗ 
mehte den Nahmen von Geſchenken ciniz she} 
timende Regalen betrift, ſo iſt an: dem, deß mau 
fe bisher um fo mehr vor erlaubt gehalten. hat, 
ds ſolche auf einem von faſt unbenflichen Jahren 
obwaltenden, „len Allerhoͤchſt Dero giorzeichefgg 
Regierunge⸗Vorfabren und Ew. K. M. ſelbſt nicht 
unbekannt gehliebenen Herkommen 
un deſto unnerfaͤnglicher gehalten worden, 











berupen un 
—— 
die Wagſchaale der Gerech au 
—— he noch der Fal einer atthey⸗ 
lichkeit und Veugung der Juſtiz dabey ſpetiſi⸗ 


a a | 
v — 
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Mit wahrer und einſtiminiget Ueberzeaguug 
| bekennt jedoch geborfamfter R. DIR. daß es aterunl 
ein Mißſtand bey einem Gericht von fo vorzoͤg⸗ 
üchem Naug ſeye, wann deffen Mitgüeder Härte 
von Beſoldung und : bas von Aecldentien Tem 
ſelen, daß Alle Arten von; Seſchenken dey eincẽ 
Cerichts⸗Stelle überhaupt nichts taugen ind; Der! 
Velaninduag nie genug geſteũett, noch ben vr⸗ 
ſehunge ⸗ Mauichkeiten faitkam: 





zn der Marie ycheheh,: 9; DB. m: 
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sach. Rohre Beytrag > 1: 


mfichere Rechnung machen, daß ſein Rate eg 
allen Reichs? Staͤndiſchen Böfen nach; Dar: DRESBE 
in das ſtheverze Regiſter Anmen und er dieß Jabr 
dieſen, -Das- folgende Jahr Anen ander: Reiches 
Stand: mißhsrgnügt uͤber ſich machen werde, De 
eh ein Nath ber allen ven Ew. K. M. Seloſt 
mit dem Zeichen der. Vetwckfuug bedeckun ze- 
gpecham humanum ſich binaus zu fern derdunm⸗ 
Ber ſolches auch als ein vhne Anſehen der Puſon 
richtender: legaler Mark durch fein sanfte Wirte 
ven ſtets zu bewaͤhren Berliffen- iſt, welchtiefet 
und nagender· Kummer muß: Dagegen in! ſeitrem 
Innern entfiehen, wann er fich:als den Vatrco liner 
zahlreichen · Fumtle betrachtet, dem hiedurch faſt 
CleThuͤcen der kuͤnftigen Berſorgung ſeiner Mine 
der. verſchloſſen ſind, der ſeine Kraͤfte in nen ſy 
wichtigen Dienſt des gemeinen Weſens,als Die 
Wermaltung der Gerechtigkeit iſt, muͤhſam verzehrt 
und beh jedem Anfall von Krunkheit dorudem durch 
ſchreckhzaftern Gebanken gequaͤtet wird, Weib und 
Arnder in den Troſt⸗Rath⸗nd Huͤlfloſeſtetr Wef 

. Ränder zuruͤck laſſen zu muͤſſen⸗ nachdem ze frihſt 
| ‘ mit aller Treue und Meblichfeit der Kroft: und Du⸗ 
flucht fo dieler Huͤlfbeduͤrftigen geweſen il. Es 
iſt unmoͤglich, daß Er RR große Serle Sen 
einer der "Wahrheit: keibar! ıfu ſehr gemaͤßen Wor⸗ 
genuna ohne mitladrade Erpfudung: bleiteu und 








zur Befih,d, Kayf Rpikbe-Dafyathe. vor 


maböuf Deco Milde gegen ‚die Perſohen einen 
Grichts verfchliehen foltten, welches das erſte und 
dh an Dero —— zu km geordnet. 
und gewuͤrdiget iſt. 


Gehorſamſten R. H. R. bleibt nur noch de der 
Punkt uͤbrig, da Ew. K. M. anbefehlen, Daß dere 
jenige, ſo von angenommenen Geſchenken weiß 
und Allerboͤchſt denenſethen es nicht anzeigt, einer 
wie der andere vor gleich ſtrafmaͤßig gehalten, jedoch 

ıymae Denuntiationes gelten, fondern jes 


der vox die Wahrheit feiner Anzeige ſelbſt haften ſolle. 


Wir ſind Eolichen Auergnadigſtet Kayfert und 
Herr und halten ung vor ehrliche Männer, muthen, 
Ew. 8. M. ung wicht, zu, den Fiſcal ober gar 

den Rundfchefter. gegen einander zu machen... Glau⸗ 
ben Allerboͤchſtdieſelbe, DaB verdaͤchtige und Ges 
wiſſenloſe Leute in, Allerhoͤchſt Dero R. H. R. 
ven... fo bittet ſolcher ſelbſt darum, ſie aus deſſen 
Mitte Heraus zu nebmen, zu beleuchten und nach 
Vabienũ zu beſtraffen. ‚Eine andere Art zu hans 
dein würde ‚die gaͤnzliche Aufbebung allen colles v 
lieliſchen Vertrauens ‚ ein geplagtes Leben voller 
Argmohn untereinander und unaufpörliche Ew. 
8. Du. Selbkt: am, meiſten aczertiche Afterreden 
berur ſachen. 

6 3 


- ch Ackenmaͤſiger Beytragn 
fire gethaung machen, dag ſein Ralate te 
allen Reichs? Staͤndiſchen Hödfen rad "Der; Dieide 
in das ae Regiſter Pentchen und er dieß Jahr 
dieſen, das folgende Jahr Anen ander: Meiche⸗ 
Stand. mißvoergnugt Ader-fich machen werde. Re 
mb eh NRath Ib Ale Yo Ev. K. WR Selbſt 
mit dem Beichen der. Berweeſung bedrikfien. re- 
- Speiipm’hümanum ſich Ninauis zu ſetzen dein 
Ven ſoiches auch ale vi une Anſeben der Panfen: 
richtender: legaler Mana durch fein ganges Betrs⸗ 
‚gen: Miet: zu bewaͤhren Berliffen. iſt, welch tiefer 
und nagender Kummer muß dagegen an ſeiaem 
Innern entfießen, wann er ſich als den Vateniner 
zahlrerchen Fonmniie bettachtet, dem hieducch / faſt 

der Thuͤten der kuͤnftigen Berſorgung "Teer Kin⸗ 
der. verſchloſſen find, der ſeine Andfte in einem ſo 
wvichtigen Dienſt des gemeinon Rücken, als bie 
Warmaltung der Gerechtigkeit iſt, muͤhſam vrrzehrt 
und beh jedem Anfall von Krunktzeit dorudem durh 
ſchreckhaftern Gedankon gequdiet wich, Weib und 
Kirn. in den Troſt⸗Rath⸗und Hätetofekensnt 
ſtaͤnden zuruͤck. laſſen zu muͤſſen, nachtnen ze fell 

| « mit aller Treue und Redlichkeit der Nroſt und Zu⸗ 
flucht fo vieler Huͤlfbeduͤrftigen geweſen if. Es 
iſt unmöglich, Do ER große Serle bey 
einer der. Wohrheit leider!cfo ſehr gemaͤßen Mer: 
ſßelung ohne mitleidrade Cyepfuchung: bleihyn unb 


—W 
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zn Beich, d. Kayſ Reihe Haſpotho. von 
Wahbhft Dero Milde gegen ‚bie Perſonen einen 
Grähts verſchliehen follten, welches das erfte und 
he an Dero Ravſacahron zu J era. 
md gewuͤrdiget iſt. | 


Gehorſamſten R. 9. R. Kleist au noch be der 
punkt übrig, ba. Ew. K. M. anbefehlen, daß der- 
mige, fo von angenommenen Gefchenfen weiß 


und Allerboͤchſt benenjeißen es nicht anzeigt, einer 


wie der, andere vor gleich ſtrafmaͤßig gehalten, jedoch 
ayıme Denuntiationes gelten, fondern jes 
dee vor die Wahrheit finer Anzeige ſelbſt haften ſolle. 


Wir ſind Eoliegen Auiergnaͤdigſter Kohſer: und 
dert und halten uns gr ebrliche Männer, muthen 
En. K. M. uns ‚nicht zu, den Fiſcal ober gar 
den Kundſchafter gegen einander zumachen... Glau⸗ 
ben Allerhoͤchſtdieſelbe, daß verdaͤchtige und Ges 
piſſenloſe Leute in, Allerhoͤchſt Dero R. H. R. 


Men. fo bittet ſolcher ſelbſt darum, ſie aus deſſen 


— — — — — - 
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Vitte heraus zu ‚nehmen, zu beleuchten und. nach 
Vadient zu heftraffen... ‚Eine andere Art zu han 
def wuͤrde Die gänzliche Aufpebung allen colles 
ahfchen, Vertrauens ein geplagtes Leben voller 
Atgwohn untereinander und unaufhoͤrliche Ew. 
EM Self. em, ‚wen arzeriche Afterreden 
euſſachen. | 

6 3 


363 Ntteumaͤ ſtger Benträgt Ru 
mai Enander feiner Pflichten erinnern, Bet Welle 
lichem Verdacht vor Gefahr und Verantwortung 
warnen, in dringend ſcheinenden Umſtaͤnden dem 
vorgeſetzten Praͤſidenten des Raths es anzeigen, iſt 
‚die Pflicht von Collegen, den Denuntianten von 
- nd gegen einander zu machen, wollen Ew. K. M. 
gehorſamſten R. H. R. in alechoͤchſten Gnaden 

verſchonen. 

LM grundilch zu beruhigen und Sie 
gegenwaͤrtige ſo wohl als Fünftige Mitglieder des 
Raths billig ſicher zu ſtellen, dürfte nie: bien 
Mittel ſeyn: den R.H. R. von denen, weiche eine 
erwieſene Schuld treffen koͤnnte, zu reinigen, mit 
Männern von gepruͤftem Uneigennug und Redlich⸗ 
keit zu beſetzen, fie hinreichend: und anſtaͤnbig zu 
beſolben, alle Geſchenke ohne Ausnakme verbieten 

“und den, ber alsdann gleichwohl nimmt, vor dem 
ganzen Reich eremplarifch zu beſtrafen. 

In der. troſwollen und allerdevoreſten Bud 
verſicht auf Ew. K. M. Gerechtigkeit, Gnade 
und Billigkeit faßt gehorſamſter R. H. R. fein ges 
ſamtes Anliegen wiederholter darinn zuſammen: 
. Ew. KM, geruhen forderiſt die R. H. 
Nathen in Corpore ober beffelhen einzein WIM 
gliebern zur Laſt liegen ſolienbe Alterhoͤchſt Dero⸗ 
ſelben annoch allein bewußie, ſichere 
rungen gungen und eine aus bem — 





— — ._ 


— 
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des R. H. A. zu beſtellenbe Commillion zur weis 
tan legalen Unterſuchung allergnaͤdigſt anzuo dnen. 

2. Im Nicht⸗Erweiſungs⸗Fall die Verlaͤum⸗ 
der offentlich zu beſtrafen und die gekraͤnkte Ehre 
und guten Nahmen des Gerichts mit einer feyer ey 
Ahen Erklaͤrung wieder zu retten; | 

3. Die bisher durch den immer ftärfern Ab⸗ 
gang der Laudemien fo fehr verminderte Beſoldung 
auf eine den Quanto zu Zeiten Caroli VI. und 
dee jenigen Theutung proportionirke Weife zu 
erlegen ; 

4 Falls Ew. K. M. die in obigen 3 Rubris 
gun benahmte Extraordinaria, ſelbſt allerunters 
thänigft angetragener maßen, zu verbieten gut 
finden, auch dieferhalb eine verhaͤltnißmaͤſige 
Vergütung allergnaͤdigſt angedeihen zu laſſen. 

5. Kayſ. R. H. R. fo vielfältig gekraͤnkte 
Immunitæten, mittelſt allergnaͤdigſter Erledigung 
der vorlaͤngſt angebrachten Beſchwer⸗ + und Verord⸗ 
nung vors kuͤnftige, ficher zu ſtellen, endlich und 

6. Sehorfamften R. H. R. mit der Zumu⸗ 
thung, den Denuntianten unter und gegen ſich ſelbſt 
zu machen, allermildeſt zu verſchonen. 

In welcher Hofnung der allerhuldreichſten Er⸗ 
hoͤrung zu Ew. K. M. allerhoͤchſten Hulden gehor⸗ 

ſanſter R.H. R. ſich allerſubmiſſeſt empflehlet. 
Wien den 2, Dec, 1767. 
4 
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Praͤſidenten bey ſaͤmtlich⸗n Reihe-Hof-Räthen unt 
in der: Huhn Raths⸗Seſſßen wurde folgefide fer: 
nere ehrerietigſte Erllaͤnmg an des Kepſen Bi 

nn uͤbergeten beſchloſſen; on 


k var . Ä . " . 
nn Imperätor! 


En. K. Maj. gehorſamſter Hein fett 
bat die in dreyen Puncten beſtehende allerboͤchſte 
Reſolution uͤber die Borftehlung. auf Das’ unterm 
21. Ockobr. juͤngſthin erfaffene Kayferliche Bine 
wit uniterthänigftem Refpect erhalten. — 

' Det erfie Refofutions: Punct giebt dem ge⸗ 
gorferiften Reichs: Hof Rath in Corpore nicht 
nur angenehme Vermuthung, man babe Ew. K. 
M. bisanhero noch Feine zulängliche Indicia- von 
bem Verſchulden eines Individui beygebracht, ſon⸗ 
Pern auch die fichere Hofnung, daß, wann es je⸗ 
mahlen beſchehen ſollte, Ew. K. M. geruhen wuͤr⸗ 
den; hieruͤber geſetzmaͤfig inquiriren zu laſſen. 

In Anfehung des zweyten Puncts, nehmlich 
derer viertehaͤhrĩgen Eingaben wird die gehorſamſte 
unrnwundene Erklärung wiederholt, daß gehor⸗ 
ſamſter Reichs⸗Hof⸗Rath uͤber die, Hisgero in cau- 
fis pure gratialibus: , für erlaubt gehaltene und 
Ew. K. Mai. angezeigte Geſchaͤnkniſſen die Speci- 
eationen einzureichen pfuchtſchuldigſt unermang⸗ 
Jen werde, woraus Em, 8 M. die Veranloffung 


— — 
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zur Geſch. d Mahſ. Neiche⸗ Hofraths. i07 
wu waterer die Beheben zu einen 
Admaͤdigft geruhen werben. 

SER: endlichen die Angebung der Schul⸗ 
tigen anl anget / ſolle auch mit ſolcher nicht zurlick⸗ 
schalten werben, unn nehmlich, nach Maasgab 
obangefuͤhrten allexhoͤchſten Billets vom 27. Oct. 
man für die Wahrheit der ee in * im 
Ge 


—* 


De Ei Viren Seeblungen iſt im nach⸗ 
ſtehendem bau des. Kayſers Majeſtaͤt an den Reiben 
HofratheMroaͤſdenten, Geafen von Harrach, eu 
laſſenen euch mie: —— ode 
Biſlet aufhalten: 

lieber Graf von sand! 01 —* 
eingeſehenen viertelioͤhriges Engaben erklaͤre alte 
Schaͤnkungen, wie dieſe Nahmen: haben mögen, | 
bey meinem ReihesHoftath für unerlaubt, und 
unterfage deren Anbietung und Annehmung unter 
denen in meinem Decret vom 5. April 1766. aus⸗ 
gedruckten Strafen, weil eine jede derſelben denen 
Partheyen zur Saft gereichet, ſolche uͤberhaupt für 
en Juſtiz⸗Collegium nicht geeignet ſeynd, und zu 
einem bedenflichen Nachfinnen Anlaß geben Eins 
von, Ich bin hingegen nicht ungeneigt, denen⸗ 
jmigen, fo durch ihren Fleiß und uneigennügigen 


Send 3-3. Dorberfäk, - -—-: 


Unter dem Nachſuchen ſtieß ich auf einig: 
Bruchftüce zu einer Schilderung feines Vaters 
Hans. Mepnhards von Schoͤnburg, und fand, 
daß nur ein Sohne wie jener-einen fol 
den Oster übertreffen koͤnnte. 


Das patriotiſche Publikum leſe, u nd All; 
| —* ob dieſer beynahe bergeffene‘ edie zer 
er — veidimt J 
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ns Meynhard von Schönburg kam 
auf die Weit zu Bacharach den 23m 
Luzuſ 1582. eine Eltern waren Meynhard 
an Schönburg *) damaliger. Kurpfalziſcher 
| Autnann daſelbſt und zu Waldboͤkelheim, und 
dorothea eine gebohrne Riedeſelin zu Bel⸗ 
lersheim 
Seinen Vater derlohr er ſchon im April 1556, 
da et das Ute Jahr noch nicht zurückgelegt hatte, 
ee wurde hingegen von feiner Nutter, einer ſehr 
würdigen Dame, überlebt. Daß feine Eltern au 
fine Erziehung nichts hatten ermangein laffen, 
beweiſen die wichtigen Geſchaͤfte, zu deren Russ 
führung ſowohl er, als feine Brüder, gebraucht 








Je mer anf) Dekmmiäet ud Zum —> Serben 
ums farb, made er fch zur Saße begehen har, sid 
Inturit. Geheimerrasg 
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114 Lechen 


wirnden: Sein Vater hinterließ auch rin fuͤr di⸗ 


damaligen Zeiten ſehr anſehnliches Vermoͤgen; ein 
mſtand, deſſen bier gedacht werden mußte Fi weil 
fonft die großen Vorſchuͤſſe und Anlehne, welchet 
der Folge wird erwähnt werden 7 kaum glaub⸗ 

ch ſũ nd. 
"Die. Quelle dieſer Reichthuͤmer iſt weder in 
en. vaterlichen Kriegs⸗ and Staatsbedienungen, 
noch in ungewoͤhnlicher Freygebigkeit der Großen 
damaliger Zeiten *) ſondern blos in der Simpli⸗ 
atät wodurch ſich die Haushaltung feiner Eitern 
auszeichnete, „zu ſuchen. Man erftaunt, "wenn 
man das Inventar über die geringe Verlaſſenſchaft 
feines, Großvaters, worein ſich zwei Söhne theil⸗ 
ten, mit demjenigen vergleicht, welches nach dem 
Jade feines, Vaters errichtet wurde. An große 
Serrfaften, | ja nicht einmal’ an em Dorf von 








NE Nr einen Beweiß davun. Meinhard, der Vater mm⸗ 
Wers: Helden, wurde im Jahr 1570. vom Kerſurſt Frie⸗ 
.. derich TIL ju Pfalz mit einem Manngeld vom xob. f. 
bvBriehnt. Dee Kurfurſt wollte zwar diefe zoo fl. wit 2000 
g. abtoͤſen, wenn ſolches aber nicht. bei ſeinem Schen ge⸗ 
sehen würde, fo khounten feine Nachſolger ſiernur mit 
.ı. oa wauf.einmal,. oder nach und nach, mit Geld, oder 
+’ ineren abloͤſen, in weichem Gall. dieſes Capital von 

de Barden im hegende ter verwandelt, und dieſe 
+ Die Bit ju Mannlthen aufgetragen wetben ſollten. Der 
Nachfolger, Kurfuͤrſt Audwigsveiändestehäd Lehnscapital / 

für ſich und feine Nachkemmen, wieder in 2000 il. eder 
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Kelle Gehen, Familie 
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üer angeſtellet hatten , auch ihre Höfe gleichfan 
offene Gaſtherbergen nicht nur für andere Fuͤrſten 
fondern. auch für den ganzen Adel waren, welgbe: 
daſelbſt Zuster und Mabl für fich und ſeine Pferde 
fand: ſo kann man es daraus erklaͤren, warum 
damals die Edelleute beinahe immer, die gi rſten 
hingegen nie mit baaren Mitteln verſehen waren, 
So. ſab es zu Ende, des iGten Jahrbunderts, 
wenigſtens in der Gegend des. Rheinſtrohms, aus. 
Mit dem Anfong des 17ten Ighrhunderts ſcheint 
ſich die Pracht auch unter dem Adel eingeſchlichen 
zu baben, und das, Inventar Sans m Meynhards 
iſt Foͤrſtüch gegen dem von⸗ſeinem Vater. Ver⸗ 
mutblich. het die Verwandtſchaft der Pfalz mit 
Lngland zu den Rieſenſchritten, weiche der Sprug 
um diefe Zeit machte, ‚den eg gebahnt. 
Man verzeihe mir dieſe Ausſchweifung. Sie 
war vielleicht den Beobachtern des Sittengangs 
ünſerer Nation nicht ganz unangenehm, und diente 
bier ; um die Luͤcke son Hans Meynhards Geburt 
an, bis über ben Zermin feiner Boliahrigkeit dus⸗ 
rau | 
Da ich bis in Das Jide 1609, wo er. ſhon 
ar war, nichts inepr don ihm entdecken Port 9). 
* Von ſeinen Bruͤdern ſind Nachrichten übrig gerlleben, 
daß fie theifs in ‚Seprelberg, theils in } Marpurz ſudien 





| nehher Dem 2Afien des Meneats Med 1562 gebo⸗ 

ma wer, ſtarb den Uten März 1609, edne 

 Adhdhe Libeserben nachzufaffen. Er hatte feiner 

über 11 Jahre geführten Würde eines Biſchofo 

3a Münfter entfagt, um Jacobeen, eine Toch⸗ 
93 





wm. Nur von ibm wußte ich noch nicht anefindie zu 
mehen, wo, und durch welchen Lehrer er den Geund 
in ben marhematifchen Studien gelent babe, worinn vc 
ed nachher zu einer für die damalige Zeiten ſo audgr zeich 
ueten Voltommenheit brachte. 


us Leben J | 
ter Philiberts, Marggrafens gu Boden, zu 
beurathen, die er, nach einem über 11 Jahre ges 


führten unfruchtbaren Ehefland, in den Verdacht 
der Galanterie zog, und erdroſſeln ließ. 


Er vermaͤhlte ſich im Jahr 1599 zum andern⸗ 


mal mit Antonia, einer Tochter Carls III. 


Herzogs von Lorhringen, welche jedoch eben fo 
wenig fruchtbar war. Zuletzt wurde er rafend, 
und ftarb in dieſem Zuſtand. So fonderbar feine 
Lebensgeſchichte gewefen, fo hatte diefer Zürft auch 
nad) feinem Tode noch Das außerordentliche Schicke 


fal, daß der Krieg, welcher über feine Erbfchaft 
entftand, feinen nächften Anverwandten nicht eins 


mal Zeit ließ, ihm ein Leichenbegaͤngniß zu beiten. 
Erſt 19 Jahre nachher wurde fein Leichnam durch 


Veranſtaltung ſeines Schweſterſohns, Wolfgang 


Wilhelms, Pfahgrafens von Neuburg beige⸗ 


ſetzt. Sollte fein Geift ‚eben fo lange hiernieden 
boaben verweilen müffen, fo war es Buße genug 
für ihn, alles Unheil mit angufeben, welches die | 


‚Begierde nach feinen Ländern fliftete, 


Er hatte 4 Schweflern gehabt. Die ditefte 
Maria Eleonore, war an Albert Sriederich, 
Margarafen zu Brandenburg und Herzog in 


Preußen, unter der ausdrücklichen Bedingung vers 
maͤhlt, daß Ihr, als der aͤlteſten Schweſter, alle 
Sänder ihres Bruders anfallen follten, wenn dieſer 


— — 





Dans Bursukatse. Eiekung. 1:7 
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abet an Pipipp Exbmig, Pinizgurm: Dun 
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120 geben 
und Margerafen zu Burgau. Da biefe nicht 
weniger ſich noch am Seben befand, fo verlangte 
auch fie den dritten Theil von ihres Bruders Berr 
laſſenſchaft. ie gründete ſich infonderheit auf 
gewiſſe Privilegien Kaiſers Earl V. wodurch fchon- 
ihrem Water verfichert worden, daß feine Kinder, 
nach Abgang des männlichen Stammes, ungendy 


tet ihrer Eigenfchaft als Reichs⸗Mann⸗Lehen, uf 


die Töchter fallen folten, 

An diefen vier Prätendenten war es noch nicht 
genug. Johann Sriederich J. oder Großmir 
thige, Rurfüsft zu Sachſen, hatte Sibylle, 
bie Tante, oder Vatersſchweſter des berftörbenen: 
letzten Herzogs zu Juͤlch im Jahr 1527 geheura⸗ 
thet, mit dem in.den Bermäpfungsparten ausdruͤck 
lichen Beding, daß, wenn diefer Sibyplig Bru—⸗ 
ber, Wilhelm, ohne maͤnnliche Erben mit Tod: 
abgienge, feine Staaten: an-das Haus Sachfen 
fallen ſollten. Diefem Haufe hatten in Gefolge 
einer vorhandenen ditern Anwartfchaft von: 1483 
(Die-aber-bei einem im Jahr 15 17 erfchienenen Fall 
wicht zum Vollzug gefommen war): die Kaifer- 


Friederich IH. und Maximilian I bereits 


Eventualbelehnungen angedeihen - laſſen. Auch 
Sachſen war alfo ein Prätendent dieſer laͤnder, 


naͤmlich Kur⸗Sachſen aus erfigedachter Kaiſer⸗ 


lichen Anwartſchaft, und das Hauß Sachſen 


| 





Hans Meynhatds v. Schönburg. tar 
Ltneſtiniſcher Linie aus eben derſelben, und 


den Heurathspacten von 1527, weil nunmehr der 
Vannsſtamm von Juͤlch und CEleve ausgeſtorben 
wa”). Biß man allen dieſen Praͤtenſionen wuͤrde 
auf den: Grund fehen Fönnen , beſchloß Kaifer 
Audolf, dieſe Sander zu fequeftriren , und ihre 
Nminiſtration feinem Vetter , dem Erzherzog 
Leopold von Oeſterreich, damaligen Bifchof von 
Straßburg, aufzutragen. Diefer uͤberfiel auch 
Vie Stadt und Feſtung Juͤlch unvermuthet, und 
belegte Namens des Reichs, dieſelbe mit einer 
*) Gerard van Zeon ;. in feiner Hiftoire metallique des: 
XVil. Provinces des Pays-bas, drückt ſich hierüber nicht 
ſchicklich aus, wenn er (Tom. II. P- 64.) fagt: Cette 
Sonduite imprevue fit beauooup de peine & la maifon 
de axe. Jean Frederic I. Duc de Saxe, en Epoufant 
Sibylle, file ainee de Jean Duc de Juliers, avoit ftipule 
‚Per le conträt de matiage, quen cas, que Guillaume; 
ftere unique de cette Princeſſe » vint à deceder fans 
enfans, fes Etats feroient cenfes devolus à elle ou 31a 
pofterire. Am wertn de cette convention les Empereurs 
Frederic III, & Maximilien I, avoient de; donne pro, 
Vifonellement aux BDucs de Saxe l’Inveftiture de ces 
Pays. „Beide Kaifer Friederich III. und Marimilint. 
warn geftorben, che diefe Convention errichtet murde, 
Ihre Eoentual-Belehnungen fonnten lolglich nicht en vertu _ 
ee cette Convention gefchehen fepn. Dergleichen Schreib⸗ 
fehler nennen die‘ Deutſchen Geſchichtſchreiber .einen 
rouiſsmus. 
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guten Sofa, unter den Befchlen godenn⸗ 
von Rauſchenberg. 

Die ungebettene Derwiſchenbunft dieſen drit⸗ 
ten Perſon war den Intereſſenten aͤußerſt bedenk⸗ 
lich. Brandenburg und LNeuburg faßtendas 
ber, unter Vermittlung des. Kandgraßen Moritz 
von Heflen, zu Dortmund den letzten May 
befagten Jabrs 1609 ſchuell den Entſchtuß, vor⸗ 
behaͤltlich ihrer gegeneinander noch aus ufuoͤhrenden 
Nechte, ſelbſt auch Pfal zzweybi uckenr, md 
dem Marggrafen zu Burgau umverfaͤuglich, 
von der Erbſchaft gemeinſchaftlichen Beſitz zu neh⸗ 
men, und das Sand, mit Einwilligung der Stände 
in Gemeinfchaft zu regieren. _ | 

Sie nennten ſich die poſſidirende gur⸗ | 
ften. Die vereinigten Glieberländer, die Krone 

Frankreich , und die Deutſchen Proteſtanten 

begünftigten Diefen Schritt. Die eifrigen Bemuͤ⸗ 
hungen bes Kaiſers, des Rönige on Spanien, . 
des Herzogs in Bayern, und anderer catholi⸗ 
ſchen Sürften, diefe Sänder nicht in peoteflans 
tiſche Hände kommen zu laſſen, bewog die Stände 
biefer Religion, unter Beiwirkung Frankreichs, 
zu einer engeren Vereinigung. Im Jahr 1610 
kam ſolche zu Halle i in Schwaben, unter dan 
Namen der Union, zu Stande, . Die entbalifhen 
Snunde fegten derfelben bald darauf zu Wuͤrz⸗ 


Yans Meyuhardsn. Echäubung. 123 
busg bie fo gencmute Sign niggm. Kr 


| inderiei Derbindungen aber, mut die Zhlidhe 


Def foicher ſchen im Zapr 1609 in PFäL 
ziſchen, und zwar is Surfürfichen, Dieufies 
geweſen, erhellet aus einem Pußport vom zChen 
Sehr. welchen er mitbekam, Da ihn Zurfärft Series 
derich IV. mit einem Brief feinem Gejastten 
nad) Oeſterreich nachſchickte. Der Kunakter, in 
weichen er fand, ıf Darin nidıt aussrüchedt, 
Auch don feinen Damaligen Verrichtungen ben 
die mangefpaften Papiere, die uns von ibm übrig 
find, Feine Ausfunft. Daß aber Schoͤnburg bes 
teits bei dieſer Gelegenpeit, wo er bis nach Uns 
garn gefommen, fid) Materialien zu Fünftigem 
Gebrauch in gefandfchaftlichen Verfendungen ge 
ſammelt habe, zeigen feine ſpaͤteren Relationen, 


De End des Zerzogs von Juͤlich, und 
deſſen Folgen in eben diefem Zar, machten dem 
pofidirenden Fuͤrſten eisen zu Negeciationen 
brauchbaren Mann nothwendig. Ex gieng als ihe 
ſehſt foiche mögliche Dienſte, extpeilte ihuen auch 
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= wobluieynende Erinnerungen; daß ſie ſich aicht 
gnaͤdig genug bedanken konnten. 


Als der Franzoͤſi iſche Geſandte Böngärfius, 


zu duͤſſeldorf angelangt war, beriefen ihn Marg⸗ 


grof Etnſt zu Brandenburg und vergedachter 
24. Noevembr. 


Pfalzgraf wolfgang withelm: den 4 Deembe. 


dus dem Bang ben dahin, weil fie ſeiner Perſon 
bochbeduͤrftig waͤren. Sie trugen ihm. in dieſem 


Zuruͤckberufungsſchteiben auf, daran zu ſeyn, daß 


die Engliſche und goll aͤndiſche Geſandten auch 


bald eintreffen möchten;, und empfahlen ſich aufs 
| angelegentlichſte der Fortſetung ſeiner treuen 
Affection. 

Johann Graf zu offen, ag‘ um dieſe 
Zeit zu Duͤſſeldorf. Da nicht nur der Toad- 
jutor zu Coͤlln ſich wieder die Schanzen auflehnte, 
welche jener Bonn gegen uͤber anlegen laſſen wollte, 
ſondern im Gegentheil anfangen ließ, Deutz zu 
befeſtigen; da der Graf von Klafley ferner 
Nachricht erhielt, daß die Beſatzung in Kaiſers⸗ 
werth verſtaͤrkt werden ſollte; daß der Erzherzog 
Leopold ſich die. Juͤlchiſche Lande von dem Kai⸗ 
fer ausgebethen, und von Bayern einen Vorſchuß 


von 70 M. fl. erbaltanpabe, auch noch eines wei⸗ 


tern Vorſchuſſes gewaͤrtig ſey, ſo daß nichts an⸗ 
ders zu permuthen waͤre, « als daß Veftstreich 


| Hand Meynhards v. Schoͤnburg. r25 


ud Bayern dieſe Erbſchaft unter fich theifen 
wollen, fo machte er den Fuͤrſten davon den sten 
Dereihr. Die fchriftliche Anzeige, um dieſem dro⸗ 
beiden Ungewitter zuvor zu kommen. Er drang 
wfonberheit darauf, DAB. man doch durch unfern 
Schönburg, welcher bereits, ; was gegen. cine 
ju beforgende Belagerung vonnöthen fey, zu Dar 
pier gebracht habe, eitigſt fuchen möchte, in:ben, 
Niederlanden Stüde 2c. zu befommen, weil es 
ein geafger Bortheil im Krieg wäre, ‚Zeit gewon⸗ 
nen, und fich gerüftet zu haben. 

Diefer Bericht enthält unter andern. den tros 
denen folbatifchen Ausdruck, daß es mit der Kai, 
feel. Eommiffioen und Conjmunication, womit die 
tandflände vertröflet wurden, nur lauter Betrug ſey· 

Graf Johann ſchrieh wegen dieſer noͤthigen 
Vorſichten auf eine dringende Weiſe an unſern 
Schoͤnburg ſelbſt den ten Hegmbr, und machte 
ihm darinn das fchöne Sompliment: „Ob mir wobl 
Eure Sorgfalt und Fieiß genugſam bekannt, fo 
batte ich doch dafür, Ihr werdet zum undeflen 
uicht bemerken, daß ich abermal Daran erinnere. 2. . 
Indefſen ſcheint Bars: Meynhard much 
immer als Freywilliger hierher’ gedient zů haben, 
da die Aufſchrift des Grafen nur an ben Veſten, 

unſern befonders lieben und guten Gönner N. N. 
im Schoͤnberg lautet, und auch auf den Schre⸗ 
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1208. VLVben 
ben der poffiditenden Zurſin un In Kinds Ziteler 
Ä ewabr wird )Y. 

Eben ſo ranlich war um dieſe Jeit Der 
Briefiechfe Ernſt Cafimirs , Grafens - von 
Naſſau, Feldmarſchalis der vereinigten Meder⸗ 
Alnnden, mit unſerm Schoͤnburg, der viefes 
Grafen Solländifches Regiment commandirte, 
welches den poſſidirenden Sören in Sm war 
gegeben worden. “ | 

Dieſer ktuge General hielt dafür; baß ra 
genugfam belagert ‘wäre, wenn die poffidicende 
Fürften nur in affen um die Feſtung liegenden Or⸗ 
ten Befatzungen häften;' weil die Bespordtfche 
Detaſchementer, bie er zur Bedeckung der für die 
Feſtumg nöthigen bebenomittel ausſchicken mußte, 
auf dieſe Weiſe eines nach Dem andern leicht ges 
ſchlagen werden koͤnnten. Uebrigens wänfchte er 
hauptfũchuch⸗ vd das Pu Sachen befriediget 





9 Weil die Wertlacen unfesse Zeiten für bie Geſchichte 
son einem boͤchſt⸗ unbedeutenden Belang find, fü hätte 
> ehrt ehmaliger Regiſtrator leicht veranlaſſen Aonnen, daf- 
Diele ſchonen Briefe anf ernkealcaffirt,: oder in Das Maku⸗ 
latur geworlen worden mören, indem er fie blos, Wer⸗ 
bungs Sachen, Äberfchrieb. Ich bemerke dieſes als eine 
BVrobe / daß es beſſer ſey / alien Papieren gar keine, als 
eine ungefchickte Auffcheilt a geben: wodurch wahrfehein- 
- Eicher Weife ſchon mande widtige Nachrichten iu tod 
rregiſtrirt worden. 


Dans Meynharosv Echsuburg. 127 
vecdar mochte, um dadurch den Master den Bars 
wand zu benehmen, ſich in diefe Erbflreitigßeit, ais- 
Alffer, zu mangen, Des weisen Yıelk Dicker 





ofimit mit dem pöpiäften Dank atanate, =) 


In dem darauf folgenden Jahr nahmen die 
Unterhandfungen der proteftantifchen Fuͤrſten zu 
Sal in Schwaben ihren Anfang , und eben 
daſelbſt wurde beſchloſſen, unfern Schönburg 


ds Brandenburgijchen Geſandten an die Bes 


neralſtaaten abzuordnen. | 
ð* ſeiner den 24ten Jänner 1620 von Rus 





#) Nur zum (Beifpie eine Stetle, weil fe die Abe bes 
weißt, in welcher SchoͤTurg bei Perfdnen biefer Wer 
Band, aus einem Brief vom 17/27 Decembr. ‚1609, 
Jui regu la votre du 19/9 de ce mois, E entendu par 
icelle toütes les particuleritdee & IEret , en quoi fe 
‘ touyent prefentenast, Mrs les Pringer, de. quoi je 
yous beife bien humblemeat les mains & vous prie y 
‚ \Wuloir continues, vous efuram d de vous sendre le 
parcilis Ste. ' F 


heißt a jut Buberneu v von Bupserf ums 
O©briftern 
>. Der uftrag dieſer wſechun beſtond daupt 
ſachlich darinn, den Staaten den Beitritt dieſes 
Kurfuͤrſten und des Landgraf Moritzens von 
Heſſen zur Union zu eroͤfnenAmd von ihnen bie 
erforderliche Artillerie, nebſt der Zugehoͤrung, wie. 
auch 2322: Centner Stuͤckkugeln, 2000 Eentner 
des beſten Pulvers, und 1000 Centner guter uns | 
‚ten zu entlebnen, wofuͤr der. Kurfuͤrſt den Erſat 
an Materialien zuſichern ließ. 

Den zten Febr. bekam Schoͤnburg von den 
unitten Fuͤrſten die Vollmacht/ ein, neues Regſ⸗ 
ment von 10 Faͤhnlein Für die Union zu errichien, 
und von nun an hieß er alfo auch der unirteft, 
oder intereffirten But s und durſten ve⸗ 
ſtelltet Obriſter. 

"ein dieſer Eigenſchaft —* Ihm * went 
der aufgetragen, um Ueberfäffuiiainnth eicroe Regi⸗ 
ments: Fußvolk bei den —— zu 
werden, | 
Faͤrſt Chriſtian von Arbeit. übernahm | 
Befanntermafen das General⸗Commando uͤber die 
Armee der Union, und im Sommer des; nämlichen 
Jahrs wurde von den unitten Ständen mit König 
Jacob von England ein fo genannter Eorre⸗ 
ſpondenz⸗ Tractat cl Engine. w | 
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Nraft deffen deii Fuͤrſten nit 4000 Bir Ziiufien aber 
Ensland mit 2000 Blaue, bern Bam Ernie 
seit fa-vie Gelb, als zu ihrer Binfricitung zu Tas 
terhaitung nöthig wäre, zu Säle Tomums, wen 
einer oder der andere Theil etc) angegriffen 


war Sippolytus von Kol 


von Bonwingbasien, von Pfalz us Baus 


denburg aber allein unfer 





Sdyönburg. 
Daß diefer dabey das Driailder uiishrii—hen 
Gefocdermifle bauptlcsch zu befiinumen Satte, Ver 





* Bis hieperifugben wir sum Schönberg 
nur in den Eahbieihen; allein hen Difes Jehe, 
worinn er ſchon fo viel getpan hatte, beth iu” 
wach nach Gelegenheit dur, ſich im Zyelde zu zeigen, 








H Daß unſere Deutfche Sorache damals u der Ariegeter⸗ 
minologie nicht fo arm war, als man hent u Tag glas 
ben möchte, weil wir es nun gewohnt fnb, ums meiftens. 
Scanzöfifcher mit dem Deutfchen Bursaredhe beichenfter 
Worte, darinn zu bedienen, davon mögen bad VNoch⸗ 
magazin 'und die geſchwohrnen Sadler zum Beifpiel 

. dienen, womit in Diefen Acten das Dipot , ‚und bie Vi 

. vandiers, oder Marquedenter, ausgedruckt wurden. So 
fand ich — an einen andern Ort die Ereche durch 


Sturmläde g 
Patr. —* VII. Theil. _ J 


Die Suſerliche Beſatzug in Jůlich machte 
bem umliegenden Sande fo viel Beſchwertichkeiten, 
daß eine foͤrmiche Belagerung und Eroberung bier 
ſer Feſtang für unumgaͤnglich erachtet: wurde, 
Schoͤnburg hatte hierzu nicht nur Die. vothin des 
merkte Requiſtten, ſondern tod) ein mehreres, von 
den Hollaͤndern erhätten, umd die poffibixende 
Fuͤrſten vertraten ifm, neben oben gemeldeten 
KtiegssChargen, auchbas Kommando uͤber die 
Artillerie. In dieſer Eigenſchaft legte er die 
gaͤnzendfien Proben ab, wie weit er es in dieſem 
wichtigen, damals noch feltenen; Theil Des Kriege 
kunſt/ und der mit demſelben verbundenen Wiſſen⸗ 
ſchaft, welchet zu unſerer Zeit der Name, Genie, 

vorzuͤgich beigelegt wird, gebracht habe. 

Während daß bdieſer in · den beſten Stand gu 
ſettten Feſtung mit einen außerordentlichen Feuer 
qugefegt wurde, dirigirte Schoͤnburg die Appro⸗ 
ſchen mit einer ſolchen Geſchicklichkeit, daß der 
tapfere Kommandant, nach einer vierwoͤchigen ver⸗ 
weifelten Bertheidigung, da die Canonen ſchon 
an dem Graben ſtanden, zu kapituliren genoͤthi⸗ 
| det wurde, | 

Prinj Moritʒ von Oranien trug zwar, 

«is ber kommandirende General, in der Gefehihte 
den Ruhm Diefer Eroberung, deren Andenken man 
zum Beweis ihrer Wichtigkeit durch eine Medaille 
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vereidigte ), davon. Uber auch Schoͤnburge 
Same wurde durch dieſe Altion ber Vergeſſenheit 
Intsiffen. 


Sem gehörten, nach altem Kriegegebruuch, 
ae gefprungene Eauonen, die verfchoffene und 
wiedergefammelte Kugeln, das aufgeſchlagene Pui⸗ 
der, Feuerwerk und dergleichen: und. die poſſedi⸗ 
rende Fuͤrſten beſchloſſen noch uͤberdieß, Ihe ihren 
Dank für feine dabei bewieſene Tapferkeit durch 
ein Geſchenk von 2000 btabanter Gulden für ige, 
und: 1000 fl, für Die Arkeley⸗WPerfenen, deren 
Austheilung feiner Diſeretion überlaffen. wurde, 
in erzeigen. 

Schoͤnburg, ein. Mann, welchem Ehre 
mehr ale Geld war, erwaͤhlte ſtatt allem, was ihm 
gebüßete, und dieſes igm beſtimmten Geſchenks, 
aine in Juͤlch grlegene zerbrochene halbe Karthaune; 
um ſich (nach feinem eigenen Ausdruck) zu beſſe⸗ 
vorn einen nderthauzen Gnnnnz, deau⸗ 


8:22 





) S. Lodnew Sammlung merkwuͤrdiger Medaillen (ies 
2 &. 17.) Auf der Hauptieite Acht man die Feſtung 
nebſt dem: Lager ,. den Laufgraͤden ze. und der Um⸗ 

ſchrift: Nihil inexpugnebile.. Auf dem Revers ſteht in 
9 Linien: Ipfis Calendis Sept. MDCX. fnis-& fubfidie- 
sis armis Juliscum, ejusque propugneculum mueisif. 
Piincifibus. affesitus Pofldentibus. | 


„292.0... 0. Reben 


2.Stücihen gieffen zu laſſen. Um aber auch Feier 
nes Orts Das. gute Verhalten der’ uarer- ſeinerri 
Kommando geftandenen Offiziere zu belohnen, eff 


er eine beſondere ſaberne Medaille von der Größe 


“ eu Konventiogstholers. prägen, welche ei unter 


die letziern austheilte. F 
Auf der Hauptſeite dieſer Denkmuͤnze fee 


ER die belagerte Stadt und Feſtung lich sem 
| Gtundriſſe mit den dafuͤr angelegten Laufgruͤbern, 


Eu vone einige Umſchrift. Auf dem Revers aber. ließt 


man:in, 17 Zeilen: „Anno 1610 den 30. Julü 


| iſt die: Veſtung Gulich, belagert und. den ten 


Sept. erobert worden. Zur Gedæchtuis hab 


jch”M. von Schonbürgh, Obrifter tiber die 


Artillerie Fortißiration und ein Regiment, Fuß- 


. volk,. aus einer Verehrung , {6 .die ‚pofledi- 


rende Fürften‘mir demalıls zur Recompens 
gethan , diefer-Pfenningen etliche matlien 


lſſen, und meinen wnterhabsoden Ofiwieren, 


zur Zeugnis ihręs ehrlichen Verhaltens ausge- 
theilet.) | 


. 0.0.0 wu,“ 





& a, 6 
* ‚Der, — poih in einer. Anmerkung genannte. Ger⸗ 
hard von Zoon ermaͤhnt dieſer Anecdote und liefert die 
Medaille in Kupferſtjch. 
Wiſtoire mesalligue, desXV HM. Prouinees: 7. u. +72). 
Dis , Umftände-danon. aber hat der Verfaffer: diefer Bis 
graphie aus Sa⸗ntcuilden Panisıen betichtiat. 


| 


| / 
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Vieleicht ift es einigen Leſetn nicht unange⸗ 
na, etwas von den Befoldungen, oder Sagen, 
de damaligen Zeiten bier zu finden, Diefe fallen 
dm erſten Anblick nach, gegen die heutigen genoms 
mn, ſehr anfebnlich in die Augen. 
Unſer Schönburg batte, als Gouverneue 
von Düffeldorf, welche Charge er den ıten Det. _ 
1609, übernahm , monatlich 350. Neichsthaler, 
Ser (den Brabanter Gulden zu gdamaligen Bagen, 
den Reichsthäler zu 21 Bagen, den Koͤnigsthaler, 
ver Philippen zu 23 Batzen, eine Ducate aber 
su 34 Basen Frankfurter Währung, nach einer 
dei eben Diefen Papieren gefundenen gleichzeitigen 
Vergleichung, gerechnet) ungefähr 1080 fl. nad) 
dem vier und zwanzig Gulden⸗Fuß. Als he 
J 3° 





VPraͤgſtock, und die zwey metallene Stüde, deren jedes 
22%. Eigen ſchoß, uud mit Schoͤnburgs Wappen ge 
siert war, wurden noch in dem Inventar über feine Ver⸗ 
laſſenſchaft zu Hepdelberg, gefunden, letztere nach feinem 
Tode auf das Stammfchloß der Familie abgeführt, und 
bei deſſen Zerſtoͤrung durch die Franzoſen geraubt. 
Ludwig (in Germ. Princ. in dem Bug, vom Pfalsi- 
(hen Haufe L. V. C. 556.) und de la Neuville Chiftoire 
de la Hollande T. 1. p. 31.) gedenken zwar auch eines 
Schönberge, welchet ſich in dem belagerten Julch befun: 
den babe. Diefer war aber einer von unferd Gans Meyn⸗ 
bards Katholiſchen Vettern, welche mit gleihem Ruhm 
md Eifer in Kapſerlichen Dienften flanden. - 
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über die Artillerie aber ſollte er monatlich 2000 fl. 
Basen, oder ‚nach vorerwaͤhntem Fuß ungefähe 


beutige 4410 fl. bekommen. 


Bon letzterem Gehalt hingegen mußte Schöns 
burg, wie wir in der Folge hören werden, das 
ganze Artillerie⸗Perſonale ſtellen und befolden, auch 
von jenem einen Vice⸗Gouverneur zu Duͤſſeldorf, 
nebſt deſſen Pferden und Geſind unterhalten. 


Dieſes war jedoch bei weitem noch nicht ber 
ſchlimmſte Umftand, | 
Die poſſidirende Fuͤrſten waren. ſchon zu 
Aunfang dieſer Belagerung, als Prinz Moritz vom 
Oranien vor der Feſtung anlangte, in dem aͤußer⸗ 
. fen Geldmangel, Folglich ine Befoldungen nur auf 

dem Papier. - | 
Hier kam alfo-nicht nur unferm Schoͤnburgz, 
ſondern feinen gnaͤdigſten Herrn ſelbſt, fein eigenes 
Vermoͤgen wohl zu ſtatten, und eine von Marg⸗ 
graf Ernſt zu Brandenburg und Pfalz⸗ 
graf Wolfgang Wilhelm im Feldlager vor 
Juͤlch den geten Septembr. eigenhändig unter⸗ 
ſchriebene Abrechnung zeigt, daß ſie ihrem Diener 
bereits damals an ruͤckſtaͤndiger Gage, und baaren 
Auslagen 27,370 fl, Brabantiſch, d. i. nach obiger 
Vergleichung, etwa 36,225 fl. unſeres Geben, | 
ſchuldig bethlieben. 
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Er hatte alſo die Feſtung nicht iu mit ſei⸗ 
um Muth, ſondern auch mit feinem Gelb erobern 
bien, Um folche nicht weniger zu enhalten, oder 
ie ruinirten Werke wieder herzuſtellen, wurde 
von den poſſidirenden Fuͤrſten an ihn geſonnen, 
vollends bis auf die Summa von 40000 Braban⸗ 
tee, ober gegen 53000 heutiger Gulden vorzu⸗ 
(hießen. | 
Schonburg ließ ſich auch hierzu wilig fin 
- den, ‚worüber er eine don Marggrafen Ernſt 
su Brandenburg uud Pfalzgrafen Wolfs 
Yang Wilhelm, as: Bevollmaͤchtigten der Frau 
Burfürftin zu Brandenburg (Johann Si⸗ 
gismunds Gemahlinn) und der Frau Pfalzgraͤ⸗ 
fin Anng, unterſchriebene, und beſiegelte verbind⸗ 
liche Obligation, und zuerſt Silbergeſchirr, bald 
darauf aber, anſtatt deſſelben Kleinodien in Ver; 
ft bekam, welche auf 18845 Rihlt. 15 Batzen 
ansfhlagen warn. | 
Auf gleiche Weiſe wurde Schanhurg im An⸗ 
fang des Jahrs 1611 von Kurfuͤrſt Johenn 
Sigismund ‚den aoten Zebr. zu Zoflen ein 
kolbares Halsband zu. tresen Handen anvertraut, 
un ſolches auf den Notbfall zu Beſtellung der Ar⸗ 
tilerie, und fonft zu Abwendung des Kurfuͤrſten 
Schadens, Schimpfs und Nachtheils, zu achrau⸗ 
en, und beſtmoͤglichſt zu verpfaͤnden. 
34 
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Gebhabern alter Schatzkammern zu Gefallen, 
auch um den damaligen: Werth des. Goldes und 
der. Juwelen zu zeigen, ſoil die Beſchreibung dieſer 
ſchoͤnen Kleinodien unter den Beilagen erfcheinen. *) 

- Bars Meynhards erftes bei Der Belages 
rung Juͤlich iin Dienſt der poffidirenden Fürften 
ruͤhmlich geführtes Artilerie-Commando hatte naͤm⸗ 
Lich, nach. damaliger Kriegsfitte, wieder aufgeboͤrt. 
Da jedoch der Kurfuͤrſt von Brandenburg eins 
ſah, daß der längere Beftand einer Artilierie zur 
Vertheidigung feiner Lande eben ſo nothwendig, nis 
zu deren Eroberung ſey, ſo beſtellte derſelbe fuͤr ſich 
allein unſern Schoͤnburg den 22ten erſtgedachten 
Monats aufs neue zum Obriſten uͤber ſeine eigene 
Artillerie in den Niederlanden. Dieſe Anſtalt 
ſollte wenigſtens noch auf ein Jnhr lang gemacht 

werden, und war mit einer monatlichen Beſtallun 
von 2200 fl, Batzen (oder. ungefähr 4850 fl. unfers 
‚leichten Geldes) verfnüpft. Bon diefer. Summa 

waren aber anzuftelfen und zu unterhalten: ein 

-Sientenant über die Artillerie, ein Commiffär über 

3: Magazine , nebft 3: Subalternen und 6 Con⸗ 
ducteurs, ein Eapitain Über die Conftabler und 


Bactteriemeiſter, nebft 10 der beften Conſtabler, “ein 


Eapitain über die Zugpferde, miteinem Conducteur, 











*) Num. 1. und 2, 
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ein Capitain uͤber die Wagen, einer über die Me 
neſen, einer uͤber bie Pionniers, ein guter Petar⸗ 
dir, ein Minier⸗Capitain, ein Feuerwerker, ein 
ſaveten⸗ Rad⸗ und Zimmermeiſter, ein Schanz⸗ 
korbmacher, und ein Ingenieur mit 4 der beſten 
Werkmeiſter, nebſt noch 100 Soldaten mit ihren 

Officieren. Weſel war zum Aufenthalt dieſer 
von der Pfalzgraͤflichen ſeparirten Artillerie 
beſtimmt. u. 

Dasganze Beftalungspatent unferes Schön, J 
burgs lautet ſehr ehrenvoll. Inſonderheit be⸗ | 
merke ich daraus folgende Stelle: „Und weil wir 
bei diefem allem und ganzer Behandlung feine ger 
treue Affection, und ruͤhmliche Intention zu Uns 
ſerm Nugen und Beften: verfpühren und. vermers 
fen: fo wollen wir uns gegen Ihm alſo hingegen 


erweiſen, damit er zuvordriſt, dann auch andere 


ehrliche und gute Ofſicier und Diener, die Er be⸗ 

handeln wird, ob dieſer ihrer getreuen und gutwil⸗ 

ligen Bezeugung, zum wenigſten feinen. Nachthel 

oder. Schaden: fich ſollen zu befahren, fondern viel⸗ 

mehr unfern gnädigften und geneigten Willen. im 
Werk jederzeit zu verfpühren haben. , Aus einer 

eigenhaͤndigen Nota. des; Obrikien war zu erſehen, 
daß er nicht nur Diefen beſchwehrlichen Auftraz 

pünktlich erfuͤllte, ſondern uͤber dieſes ſchon auf 

uo Köpfe ſich belaufende Corps, noch6 bie 


. 
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7 Perſonen mebe qufgefieht,, u den PER 
Gentenent Pithan, einen in dieſem Fach belob⸗ 
ken Dffigier , zum Beytritt gewonnen, und ben: 
Schoͤnburg hatte auch einen fieutenant yon 
ſolcher Erfahrung nöthig, da ihm kurz Darauf eine 
andere Laufbahn von Sefchäften angewiefen wurde 
Ehe ich ihn aber folche betretten laſſe, Muß ic 
abermal, der Deutlichkeit wegen, etwas aus der 
Geſchichte unſers Vaterlandes vorausſchicken. | 


Kaiſer Rudolph war mit ſeinem Sruder, 
dem König Mathias, der ihm bereits Ungarn 
und Oeſterreich abgedrungen hatte, gar nicht. 
gufrieden, und die mit eben demſelben gleich unzu⸗ 
friedene Spaniſche Varthie trachtete dahin, dem⸗ 
ſelben wenigſtens die Krone Boͤhmen und das 
Kaiſerthum aus den Haͤnden zu ſpielen. Zu 
diefem Ende ruͤckte Erzherzog Leopold , ibr 
Meffe (ein Prinz, deſſen Lebenslauf einem Mitter⸗ 
NRomanen Ahnlich.fehen: wuͤrde) mit einem, unter 
ben: Vorwand einer Juͤlchiſchen Erpedition in 
dem Paſſauiſchen zuſammengezogenen Haufen 
Kriegsvolks, in das Land ob ber Bns, nach⸗ 
her aber in Boͤhmen. Er hatte ſchon die kleine 
Seite von Prag uͤberrumpelt, wurde jedoch von 
der Alt⸗ und Veuſtadt noch zuruͤckgehalten. 
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Da dieſer Ueberfall die Unterdrückung der 


Bghmiſchen Stände in Religions » und welt⸗ 


ihn Sachen. mit gum Zweck zu.baben ſchien, und 
fh zugleich Das Geruͤcht verbreitete, als ob diefe | 
Leopoldiſche Völker, wenn. alles in Böhmen 


berichtiget waͤre, in das Brandenburgiſche ges 


füprt werden foitten, fo konnte folcher weder don 
den unisten proteſtantiſchen Ständen, uoch am 
allermenigſten von dem Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg mit gleichguͤltigen Augen angeſehen werden. 
letzterer beſchloß alſo eine Geſandſchaft an ben von 
den Boͤhmiſchen Ständen zu Hülfe gerufenen 
King Mathlas abzuorhnen, um zu erfahren, 
wo die Sache hinauswollte: weil biefer König 
zwar den Proteſtanten und der Union nicht. unges 
neigt ſchien, beide aber doch nicht recht wußten, 
weſſen fie fich zu ihm zu nerfehen hätten, | 
Zus Diefer wichtigen Abſendung wurde Hand_ 
Meynhard von Schönburg. anserfeben, und 
die von dieſem Geſchaͤft vorhandenen Papiere yes 
gen, wie ſehr er deinfelben gewachſen war. *) 


— — —— — 

Aus einer gu Berlin gepfiogenen Abrechnung ergiebt ſich/ 
daß Schönburg auch zu diefer Reife, bie er in Begleitung 
eines von del, eines Einfpännigers.cd. i. Trompeters) 
and 6 Bebigusen gemacht, die Koſten vorgeſchoflen Habe, 
welche ih auf z00 Kihlt., oder zoo.fl. Batzen beliefen, 
und vondem Kurfürſten, i in Gegenwart bes Dratägrafen von 
Anſpach und baen Ehe ma von inhalt decretirt wurden. 
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ESchoͤnburg erreichte.den 7ten Maͤrz 1611 
den bereits im Anzug nach Prag begriffenen Ma⸗ 
thias zu Iglau. Den Zten Hatte er ſeine erſte 
geheime Audienz, und erfuhr zum Anfang ſo viel, 
daß der. König den Ueberfall von Prag durch.das 
Paſſauiſche Volk ganz nicht genehmigte, und eben 
deßwegen feine Reife dahin. angeſtellt hätte, um 
dieſem Uebel abzuhelfen. Da Mathias es febr 
billigte, daß die Benachbarten: fich gegen dieſe 
Leopoldiſche Voͤiker in Pofitur ſetzten: ſo gieng 
Schoͤnburg. naͤher heraus, und erboth dem König 
nicht nur alle. Huͤlfe und Beiſtand von dem Kur 
fürften ſeinem Herrn, ſondern auch von dem Marg⸗ 
grafen von Anſpach und dem Fuͤrſten Chriſtian 
von Anhalt ihre Perſon, und was von ihnen ab⸗ 
bienge. | 
In der aten den Tag nachher gehabten Au⸗ 
dien drang Schoͤnburg .noch ſtaͤrker darauf, daß 
der Koͤnig keine Zeit verliehren möchte, den Boͤh⸗ 
nen beizuſtehen. Er erſuchte nicht weniger. den 
felben,,. einen. Gefandten.auf.den Unionstag abzu⸗ 
fertigen, mit der heiligften Verſicherung, daß diefe 
Union Feinen andern Zweck hätte, als die hochnoͤ⸗ 
thige Vertheidigung der unirten Staͤnde, und daß 
dem Koͤnig die Vertraulichkeit mit derſelben zu 
großem Anſehen und Nutzen in dem ganzen Reich 
gereichen würde, Die von. unferm Schönburg 
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in Böden Audiemien gehaltene Reben find fur, 
bindig und ſchoͤn, und insbeſondere dee Beſchluß 
der weiten abſchreibenswuͤrdig, wo er ſagte: 


„Ueber das, ſo halten wir fuͤr gewiß, und 
„haben in Stantreid) und Yliederland 
„gute Ereinpel, ‚, daß, ‚wenn die ‚ga und 
„König von Spanien offenfive wegen der | 
„Religion, oder die Gewiffen zu zwingen, 
„fc unterftanden, und gekrieget, oder daß 
„wir unſerer Seits weiter gegangen 
„ſind, als defenfive, daß Fein. Theil dazu 
„niemals Stick ‚gebabt, Wollte viel Urs 
„ſachen, hierzu dienend fuͤrbringen aber weil 

nſolches alſo beſchaffen, daß ſie mir bei bei 
„den Theilen Feine Gunft machen möchten, 
„will ich hiermit fchließen, Es find Mittel 
„genug, zu einer ſolchen Vergleichung, daß 
„welcher Theil am erſten brechen, und füns 
„digen wuͤrde, durch alle die andere Könnte 
„im Zaum gehalten werden, alſo beide Theile 
„ſicher und friedlich leben, und betruͤgen 
„ſich alle die, ſo meynen, ſie wollen 
„die Welt allein unter ihnen, und in 
derſelbigen nur eine Religion haben. 


Der Koͤnig verſprach in dieſer Audien; wirk⸗ 
56, dem Kurfuͤrſten gegen das Paſſauiſche 


Kriegsbolk, wenn es ſich ins Sranbenburgifche 
diehen worte, ebenfalls beizuſtehen, mit Dans Kur⸗ 
fuͤrſten einen Feind zu haben; von den Proutger⸗ 
Haͤndeln mit ihm zu correſpondiren, und keinen 
Vergleich einzugehen, ohne ihm, und den unirten 
Staͤnden davon Nachricht zu geben. Auch den 
Unionstag weite er durch den v. Stahrenberg | 
beſchicken. 
Anm nãmlichen og unfergeichnete Mathias | 
den Böhmifchen Ständen ihre Freibeiten und 
Refigions» Afferuration mit. beigefüügter Verſiche⸗ 
tung, daß auch andere evangeliſche Stände nicht 
der ihn zu klagen Urſache haben ſollten. 

J Moch eine wahrhaft redneriſche Stelle vers 
dient aus unfers Schönburge Relation über dieſe 
Kim aboeſchrieben zu werden: | 


Br? Weil dann (ſo dreuſt ſchloß unſer Ge⸗ 
u nfondter) aus zwei Uabeln das beſte zu er⸗ 
kieſen, Euer Koͤnigl. Maieftät deren Res 

‚ubigin. durch Verfolgung Feinen Nutzen 
„ſchaffen, was Gott alſo haben will, nicht 

. "ha aͤndern: was koͤnnen dann Euer Koͤnigl. 
on Maieſtat fuͤr groͤßer Contento auf dieſer 
Welt haben, was für groͤßern Namen und 
2. „Reputation koͤnnen Cie’ mit ſich in die 
2. „re nihmen, wie koͤrmen fie rutiger ſchla⸗ 
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„Ni, als daß fie die sanje Epriienheit: it 
Frieden gefegt, von jebernann geliebet, der 
aarmen Ssute Zinch Über die Beruefadhes IB 
„Kriegs alle in Gebeth verwandelt,. zu allen 
nDero Intentionen gelangen, ohne Blutver⸗ 


I agießen, ohne ihre Religion zu offendiren, 


noham das Weltliche dem Geiſtlichen vorzu⸗ 
nitchen, indem Sie nichts: Neues, nichts 
„Rräjudicisliches,. ſondern in Ihrer löblichen 
„DBorfobsen Fußſtapfen trettend, das was 


ARecht, Ehriſtlich, braͤuchlich, und Sie 
ändern. koͤnnen 


nſch gealiebt, reſpectict, und, weü fie mit, 


„denfelben einig, Sid; und das ganze 
„Reich Deuticher Nation bei. dem. Fremden, 
awieder aͤſtinurt, und gefuͤrchtet machen. 


mathias brach wirklich des folgenden Tags, 


ungeachtet der Gegenvorſtellungen des päbftlichen 
Runtius, und des Spaniichen Bottichafters, 
arß, und langte den raten zu Prag an. Schöns. 


Dis eißte mit, und beföheich forte, sie ih 


Is König, bewehrte Gefolg gleichſam von Star 


| ton zu Station verineheie fo: daß Mathias 


| 


} 77 Zn. :._.. 
feinen "Einzug mit einer Anzähl Mannſchaft zu 
Roß und zu’ Faß biet,: weiche fuͤr die damalige 
Zeiten ſchon den Namen einer Atmee verdiente. 

Der König beſprach ſich nicht nur unterwegs 
zweimal mit unſerm Schoͤnburg, fondernauch 
nweimal zu Prag felbſt. Der Gegenſtand ihrer 
Unterredungen bettaf vornehmlich die Kiegokunſt 
Aberbaupt, und das. aetillerie⸗ zund Fortifications⸗ 
Weſen insbeſonderk. Wer König aber fand an 
diefer Unterhaktung rin ſolches Vergnügen, daß 
Am Schönburg auch feine bei ſich babende Dtiffe 
und Inſtrumenten zeigen: müßte. ‚Endlich, nach: 
dem er unterſchiedlichemal um feiner Abfertigungen 
dnigehaften, ihm auch einigemaf der Anttag gemacht 
worden, in des Koͤnigs Dienſte zu tretten, erhielt 
er ſolche ſchriftlich, ungefähr in’ eben den Aus⸗ 
bruͤcken, deren ſich dee König vorhin mündlich ger 

ge ihn bedient battle, A 

Eine unterrebung unſers Geſandten mid dem 

—E nachmahligen Cardinal Cleſel, iſt noch 

werth, mit Schoͤnburgs eigenen Worten bier 

Ängerüdt: gu werden? | 


74 Der Clefel bat mit mir folgenden Diſ⸗ 
cyurs gehabt,..exprefle zu mir kommen, 
> "und, um beftomehr. von mir zu ers 


J „fahren, mich genug 8 gelobt, und wies 
| | 7 wohl 


07 


| 


| 
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„wohl Ihre Koͤnigl. Majeſtaͤt mit meinem 

„Anbringen zufrieden, daß die meine Perſon 
nfonderfid) contentirt, auch wohl mich in 
„Dero Beſtallung feben möchten, hernach mie 
„geklagt, daß er in fo böfem Eredit beu den 
„esangelifchen Fuͤrſten; koͤnnte nicht wiffen, 
„warum? Belennte-wohl, daß er feine 
Religion gern fürfteben wollte, auch vor 
„diefem den Mig gehindert, den Evangelis 
v fchen fein Erercitium zu verftatten, Ihre⸗ 
mMaeftät auch mit der Ercommunication 
„gedrohet. Weil er aber ſehe, daß Dero 
„Vorfahren, und nicht Ihro Maieſtaͤt die 
„Privilegien gegeben, daB Ihre Majeſtaͤt 


nnicht ruhig regieren koͤnnten, daß fo viel 


„Krieg ,. als bißher gewefen, feinen Augen 


ageſchaft, daß Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in 


„Dero Landen uͤbel verſichert; daß der Kaiſer 
„ſolch Werk angeſponnen und practicirt, um 
„wieder zu den Landen zu kommen, daß der 
„Kaiſer auf ſolchen Fall an Ihrer Koͤnigl. 
„Majeſtaͤt ſich wuͤrde raͤchen, er fuͤr ſeine 
„Perſon in großen Ungnaden bei Ihrer 
„Kaiſerl. Majeſtaͤt, welcher als ein Tyrann, 


yſonder Treu, Glauben, Religion oder Con; 


„ſcienz, feinen König, und auch ihn, um. 


adas Lehen bringen zu laſſen, fich unterſtan⸗ 
patr. Archiv, VII. Theil. K 
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„ven (mit Erzählung mehrerer fchändlicher 
„Facten) daß diefe Liefachen ihn gezwungen, 
„dem König zu rathen, die Privilegien zu 


 „confirmiren, Weil nun das gefcheben, fo 
 "nbätte er feither niemals dazu rathen wollen, 
„ungeachtet des Kurfürften von Coͤlln, und 
.„Ferdinandi Suchen, fondern daß man 


„mit den Evangelifihen £gedlich leben, was 
„won ihnen einmal zu Magt hätte, halten. 
„Solches wolle er noch thun, fo fang er Iche, 
„ober Gott ſolle feiner Seele nimmer gnaͤdig 
„ſeyn. Nicht, daß er die evangeliſche Reli⸗ 
„sion liebe, fondern weil er fehe, daß ein - 
„Theil dem andern fait gewachfen, daß es 
„nicht anders Teyn fönne, und daß fein König 
„wicht allein um fand und Leute, fondern 
„um feine weitere Hofnungen Eomme, und 


„das Hauß Defterreich ganz ruinire. 


„Darauf ich ihme geantwortet, daß, wenn 
„er den halben Theil ſolches meynte, 
„effsetuirte und nachfommen würde, daß 
„ich befennte, Daß wir Feine nuͤtzlichere Per⸗ 


nfon im Reich hätten, als ihn 2. 


Gewiß eine Deutſche Antwort fuͤr einen 


Mann, der es durch ſeine Feinheiten dahin ge⸗ 
bracht hatte, daß man ihm nicht mehr traute, als 


Zr zum Beifpiel, fo Iemesfie a von Iingare, 
daß Mathias aus derfem gungen Königeridh vicht 
un fein Einkommen ;iche, feuern medp sprich 
%0000 fi. zur Uinterfaftung der Och von au; 
den Mitteln darauf verwenden mie; ut Daß 
dieſe ganze Naties füch eber dem Züuten amter: 
würfg oder zinfber machen, als muir von einem 
Krieg etwas hören weilte. 

Von Bölnmen, Maͤhren sub Schiefien 
Pia wetiz ex erfahren haben, Daß Baife 
| 2 





"I Und um ein Saar bätıen diefe Raschdern das GA 





die Urfahe, —— Dee As mt m 
Km aus dem mwictisen Zueuiätiondpateull Scans 
Kuunzürig über Lit Eoopolbifge Penciten tinige Degen 
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aus dieſen drey Laͤndern niemals mehr als. eine Mil⸗ 
lion gezogen hätte, ſeit einigen Jabren aber ſeyen nicht 
gsoscc Thlt. daraus zu ziehen geweſen, u: ſ. fr 
Ein trauriger Zuſtand dieſer Monarchen! Ein 
Stück fuͤr ſie aber, daß es zw gleicher Zeit in allen 
andern Staaten nicht beſſer ausſah. 00 
Kaum wer. Schönburg aus Böhmen zus 
ruͤckgekommen, als er. ſchon in Dem darauf ſolgen⸗ 
den Monat. April wieder als Sefandter nach dem 
Zaag gefchickt wurde, um bei dem Prinz Moritʒ 
und den Generalſtaaten die Juͤterbockiſche und: 
Torgantiche Berpanblungen J erklaͤren, und au 
entfihuldigen, - 
AMAMSs wat naͤmlich vorhin ſchon zu Colln, un⸗ 
tee Kaiferuicher Direction, wegen Einnahm des: 
Hauſes Sachſen in den gemeinſchaftlichen Beſitz 
der. Juͤlchiſchen Erbſchaft gehandelt, aber nichts 
Entſcheidenden abgeſchloſſen worden. Man hatte 
jedoch die praͤiuditirliche Clauſeln bewilligt, daß die 
Poſſeſſion, als ob ſie im Namen des. Kaiſers gen 
ſchehen waͤre angeſeben werden, und der Gouver⸗ 
ner zur Juͤlich in Kaiſerlichen beſondern Pfüch⸗ 
ten ſtehen ſollte. Dieſen Clauſeln hatten zwar die 
unirte Fuͤrſten buch, die Tractaten zu Juͤterbock 
und Torgau eine andere Wendung zu gebeniges 
fücht, bafuͤr hingegen drei pofidirende Kut⸗ und 
Sir aierkaunt/ Fr bie reelle Mitbeig, 
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upifühg Des Haufes Sochien sub auf cs 
wien Vergleich Ginanageikkeben meter. Bikes 
fie die Unirten fiebund auf Au am Sei 
gewonnen zu haben gienkiem, mim Fe Duuib 
Sachſens BSefrubigung den Tuuiier aus Bus 
Spiel zu fegen Mchtra Eon kei tue Bulle 
Pfalʒz⸗ Veubunrg uf fm Erw, u um 


Widerſpruch diefer. neuen Emssentbane wisst. 


Diefes ließ ſich Gereits Damals, wur tur Sic 
hurgifche von Für hrũtian sea eilt 
den ten Apr ausgefertiufe Fulru-tten sunueifl, 
yermutben, und Der Erſcig beige, we we 


aus der Geſchichte wagen, Dice Deruuugung, 


.. Indeffen hieit ich Rur⸗Bracbenburg dr 
fo fiher iu frinen Gaben, aber Dadhtz fo Darciig 
Öfonomifch, bag Schönburg in einem kunchams 
eigenhändig gefchriefenen Brief vom Aurkärien 
den Tıten des nämlichen Bionsts Befeft bekam, 
eine Abdankung der Breudechargiſchen Truppen 
Wie diefe unternommen werben, wes fie für 
Folgen gehabt, und was unfer Schönburg auch 
bei diefer Gelegenpeit für Auslagen aus feinen cige- 
om Mitten thun mußte, Davon wird es in der 
Folge zu reden, Gelegenheit geben. 

Cm Sommer eben dieſes Jahrs 16011 erhielt 
varien Johann Segieaanne vi Beide 
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150 Ebeennnnn 
daß auf den 16. Sept. ein Reichstag in Pohlert 
gehalten, und daſelbſt auch die Preußiſche Lehens⸗ 
und Succeſſionsſache vorgenommen werben ſollte 
Er fand alfo Für gut, um diefe Zeit: ſelbſt ion 
Preußen gegenwärtig zu fen, und glaubte (wie 
es in dem. Refript an Schönburg zweimal wies 
derholt wird) daß ihm viel daran gelegen wäre, 
Schoͤnburgs Perfon daſelbſt bei fih zu haben, 
Ste ihm in vielen Sachen nuͤtzlich einrä= 
thig feyn koͤnnte. Sr befahl ihm alfo den 14. 
Jul. ganz gnaͤdiglich aufs angelegentlichſte, ja nicht 
auszubleiben, und ihm zu einer feibwache 200 Mann 
mitzußringen. Um ihn hierzu noch mehr. zu bes 
wegen, fegte dee Kurfirſt nicht nur feinen Dramen 
unter dos Reſcript, fondern fchrieb außer iefer 
Unterfchrift , noch mit eigener Hand darunter z 
„Euch mit alten Gnaden jederzeit wohl zugetban _ 
und gewogen, Hans Sigismund Rurfürft.„ 
Es ſcheint aber, Daß die. Umſtaͤnde, und infonders 
beit die demfelben von Kurpfalz übertragene 
Auffücht auf den Feſtungsbau von Mannheim, 
unferm Hand Meynhard dieſe Reife nicht aus 
gelaſſen hätten, 

. Bißher haben wir unfern Schönburg ent 
weder in Kriege s oder in politiſchen Haͤndein ge⸗ 
Seen, und in beyden, als den klugen, tapfern 
und erfahrnen Daun gefunden Nun kom⸗ 


— — 
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wm wir auf die Perioͤde, wo ihn fein Vaterland 
anh für einen guten Mann öffentlich erklaͤrte, 
Kim noch im November dieſes geſchaͤftvollen 
Rahres Die Ehre wiederfuhr, DaB er zum Hofmel⸗ 
fter des Kurprinzend, nachmals Sriede⸗ 
richs V. berufen wurde. 

Daß Schoͤnburg die Wichtigkeit Dies 
Kuftrass ganz einfah, Daher aber auch weit: davon 
entfernt war, ſolchen leichtfinniger Weiſe mit 64; 
tm Händen zu ergreifen, zeigt fich aus feiner Ge⸗ 
gendorſtellung, und den Bedingungen, die er machte, 
ehe er ſein Jawort zu geben, fich entfchließen konnte, 
Diefe Schrift ift mit fo viel Vernunft und Offen: 
herzigkeit abgefaßt, daß fie feine Barakters 
Schilderung vertretten kann, und gewiß unter 
den Beilagen mit einem vorzüglichen Bergnügen 
wird gelefess werden *), 

- Seine Befcheidenheit, fein Vertrauen auf 
ekticen Beiftand, feine Bereitwilligkeit, ſelbſt 
den guten Rath bes Geringſten anzunehmen, mit 
der feyerlichen Erklaͤrung, Daß er hingegen heimliche 
Eritifen weder dulten koͤnnte, noch würde, find 
mm Entztichen binreißend, - Doch genug. Diefe 
Veylage wirt, wie gefagt, ganz Ey fon. 





*) Nam. 7. 


Er" / Se 


e. 8 gericht aber. eben ſo ſehr dem Aurfürkt, 
‚damals zu KLüenberg fich aufhaltenden geheimen 
Math zur Ehre, daß diefe mannhafte Vorſtelung 
gut wufgenommen, and tem Schönkurg: die 
Inſtruction und Beftallung den 1. Novembr. aus⸗ 
gefertigt worden, welche nicht weniger als Beilage . 
dieſer Biographie folgen fol *).. Ich bemerke bier 
nur, daß mit Diefer fo befchwehrlichen, als ehren⸗ | 
vollen Stelfe; außer Butter und Mablfürg Pferde, 
und das Dazu gehörige Geſind, gang Feine Beſol⸗ 
dung verfnäpft war. Wehe aber auch dem Denn, 
" der des Gehalts wegen: die Erziehung fünftiger 
- Zürften uͤbernehmen koͤnnte. | 
Noch vor dem Ende des Jahrs 1681 ſcheies 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg an unſern Zans 
Meynhard aus Königsberg in Preußen, 
daß nunmehr die Preußiſche Sache geendigt fen, 
und er. das Homagium in Perfon geleiſtet habe, 
auch belehnt worden waͤre. Er ermunterte den⸗ 
ſelben, in ſeiner guten Intention gegen das Hauß 
Brandenburg beſtaͤndiglich zu beharren, und 
wuͤnſchte, daß Schoͤnburg nur auf eine kurze 
Zeit zu ihm kommen moͤchte. „Haben gleich jetzo 
„(fährt'der Kurfuͤrſt fort) vom Pfalzgrafen“(naͤm⸗ 
„lich von Neuburg)” Nachrichtigung erlanget, 








we. Mar = 


*) Num. 4. 
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„mar Vorhabens, ſich wiederum zu Uns zu 
„begeben: weiches wir jwar dahin muͤſſen geſtellt 
„ſeyn laſſen, wollten aber, daß wir zur ſelben Zeit 
„etzliche gute, vertraute, ehrliche Patrioten 
„bei Uns haben möchten, Sr, Siebden um fo vieb 
„weht ber Gebühr nach zu begegnen *). Iſt es 
„Euch moͤglich ‚ 10 kommt anhero: dam 
xwir auch in diefen Landen Uns Eures guten 
„Raths zu gebrauchen, und muͤſſen Wie 
nbei dieſer Gelegenheit Uns mit Unſern getreue⸗ 
„ſten eines gewiſſen Schluſſes vergleichen, „, 
"Aus dieſer Reife nach Preußen wurde nun 
zwar nichts; dieſem ungeachtet aber fcheint Schöns 
burg feine Hofmeifterfchaft nicht lang: geführt zu 
haben, denn im inner 1612 wurde er fchon wies 
der nach Brüffel, als Gefandter, geſchickt. Er 
ſolite daſelbſt bei Erzherzog Albrecht von Oeſter⸗ 
reich den Ausgang eines vor dem Conſeil⸗Sou⸗ 
berain (oder wie eg bier genannt wird, Parkament) 


_ 5 





on Mit der Ohrfeige, weiche dieſer Kurfürft dem Pfeligra⸗ 

fen vorhin ertheilt haben ſoll, reimt ſich dieſe Sorgfalt, 

Seiner Liebden der Gebühr nach zu begegnen, nicht 

, mohl. Aus welcher Quelle mag der gekroͤnte Geſchicht⸗ 

ſchreiber (Memoires pour fervir A l’hiftoire de Brandeb: 

" P. x. Art. Jean Sigistrond‘) diefe feandafofe Anekdote ger 
fhbpft haben Oder begab fich ſolchernachher? 


: 6 7 Leben 
zu Mecheln bangenden vieljaͤhrigen Proceffes, 
wegen der in Brabant und Flandern gelegenen 
wfalziſchen Herrſchaften Buggenhott, *) 
Baſſenrodt und St. Amand betreiben. Ein 
weiteres Memorial vom letzten des gedachten Mo⸗ 
nats giebt-zu erkennen, daß ihm auch aufgetragen 
waͤr, das: Condolenz⸗Compliment, wegen toͤdt⸗ 
lichen Ablebens Kaiſer Rudolphs, abzuſtatten, 
and die Uebernahm des der Pfalz auf bien 5“ | 
yuſtaͤndigen Wicariats anzuzeigen, 


Nicht weniger ſollte Schönburg dei den 
porgeimefe enen gütlichen Tractaten des Her30g8 
von .Würtenberg mit dem Erzherzog zu Bruß 
Tel, ‚ jenem, der die Affiftenz der unirten Fuͤrſten 
bei der zu Rothenburg an der Tauber gehalte⸗ 
nen Verſommlung angerufen hatte, beiſtehen: und 
die Marggräfl. Badenſche Suceffionsfache ges 
gen Merggraf Eduard Sortunats Kinder bei 
dem Erzherzog unterftügen, und zu guͤtlichem Aus⸗ 
trag befoͤrdern belfen. 


Damit endlich auf einem 1 und dem namlichen 
Wege zwei Geſchaͤften ausgerichtet. werben moͤch⸗ 
en, wurden ihm zu gleicher Zeit Inſtructionen 
nach dem Sang mitgegeben y um bei dem Pe 
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Mori von Dranien, ud ben General 
Eaaten einige Werbungen zu verrichten, 


Die erſte derſelben beſtannd, laut dem Neben⸗ 


| Demseial Dem 3. Gebr im einem tbeologifchen 


Auftrag 


Man gette nintd, zu Heidelberg mit 
Schrecken vernommen, daß ein gewiffer D. Bers 
hard Vorſt, ber zum Profuffor der Theologie im 
siden angeſtellt worden , nicht orthodox wäre, 
Da nun aber dem Kurfuͤrſten zu Pfalz viel en 
der einen. hriftfichen Seßre gelegen ſey: p mößte 
ommuniciren, Damit Siwiefpalt und Khäkihen 
LZrennungen abzuhelfen, getrachtet werben fönute, 
Hierin wurde alfo.nichts, wie folches bei andern 
Gegenſtaͤnden geſchah, der Diferetion des Geſand⸗ 
tn überfaffen: welcher auch durch feinen Stand 
viht zu Kusgleichung ſoicher Ctweitigfeiten Seru 


bp fiyn durfte, wenn ihnen von den Übrigen Refis 
Gionspartheyen voczeruckt werben konnte, daß fie 
2* nn naht wüßte, von fie slauben, ober 


“ . 
15658 3Leben 


F Du amei⸗ MWerkung daran beinf Die A 

ftenz der. Reichefladt Aachen, und das. Erfischen 
um Beiftand, wenn etwa von dem Hauß VNeunu⸗ 
burg den Vicariat des Apminiſtrators der Kur⸗ 


pfalz etwas in den Weg delegt werben wollle. Es 


war hiermit auch noch ein geheimer Auftrag Wegen 


des Aeieroaht Verbunden, befint. Junge aber 


verlyhren gegangen. : 


Su. ven — von. dieſev. Mevat 


u beißt Schoͤnburg nicht sche Hofmeiſter bei Dane 
Kurprinzen, ſondern Kurpfaͤlgziſcher gehel⸗ 
mer Rath und Obriſter. 


Bleich in dem folgenden Monat Maͤrz treffen | 
wir ihn zu Wefel an, um die wechſelſeitige Hulfes 


leiſtung, welche England, und die unirten Deut⸗ 
ſchen Staͤnde, ſchon obengemeltermaſen, einander 
zugeſichert. hatten; mit dem daſelbſt eingetroffenen 
Koͤnigl. Großbrittanniſchen Rath und Ambaſſa⸗ 
deur bei den vereinigten Miederlanden,. Rudolph 
Winwood, unter Mitwirkung des Wuͤrten⸗ 
‚bergifchen Gelandtens von Bumwingbaufen, 
ins klare zu ſetzen. 

Die bey dieſer Gelegenheit entworfene Regler 
mente, wegen Der Unterhaltung von 4000 Mann 
kEngliſcher und 2000 Deutſcher Truppen ſind 
bvielleicht einem Liebbaber der Geſchichte Des militaͤ⸗ 

riſchen Oekonomie⸗Weſens, zur Vergleichung mit 


| 
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Veran aͤrtigen ulaterhaltungakvlen des Ric 
Nine, Kicht: ganz unangenehm, und foigen deswe⸗ 
” als Beilagen. *) 

Da unter andern daraus zu lernen iſt, daß 
das Deurſche Kriegsvolk um ein anfehaliches: 
hoher zur fleben kam, als das Engliſche; ſolglich 

Wege, wenn fie in Gelb zu leiſten geweſen 
wäre, nicht Verhaͤltnißmaͤſig geweſen ſeyn wuͤrde, 
ſo urbe ſeſtgeſetzt, daß England auf dieſen Fall: 

den unirten Fuͤrſten monatlich 85,663 fl. 10 Stuͤb. 

Vtab. Geb, die Fuͤrſten aber an England 

. 831 fl. 15: Stuͤb. dergleichen zu Subfidien zu 

 Mblen, gehalten ſeyn follten. An Engliſchem 
Geh: 1o Brabanter Gulden auf ein Pfund Sterl. 
gerechnet, betrug diefe Summe jenfeits ungefäbe: 
8566 diſſeits aber 3283 Pfund; Zehen Braban⸗ 
ter Gulden aber, oder ı Pfund Sterling wurden 
mit 6 Deutfihen Gulden Basen gleichgeſtellt. 

Die fehließende Deutſche Fuͤrſten, welche 
den obengenannten Abgeſandten Vollmacht gege⸗ 
ben hatten, waren: Pfalzgraf Johann, der 
Kupfaͤtziſche Adminiſtrator und Reichevife ;. 
Johann Sigismund Kurfuͤrſt zu Bruns 
denburg; Chriſtian und Joachim Ernſt 
Sehrüder Marggrafen zu Brandenburg, 





Num. $. 


u3gzgz _ _- Er 
Johann 


v⸗ 


berg, Landgraf. Moritz von Seſſen, Marge 


graf Georg Sriederidy von Baden, Jo⸗ 


zu Wuͤrten⸗ 


Heren Pfalzgrafen von Kleuburg wurde ber. 
Beitritt in den naͤchſten 4 Monaten, vom 28. 


Mär; alten Styis an zu rechnen, freigefteiit, weis: 
ches überhaupt der belichte in 


für ſimiche pariſenten war. oc — 
Noch in eben dieſem Jahr bekam Schoͤn⸗-⸗ 
vrurg eine andere anfehnliche Geſandiſchaft, dns, 


lich aus Gelegenheit der: Verlöbniß des Rurprin⸗ 


zen mit der Tochter Jacobs des I. Könige 


in England. 


Die Sache war ſchon vor Anfang dieſes Jah⸗ 
res im Werk, und ruͤhrte der Vorſchlag urſpruͤng⸗ 
lich von dem Herzog von Bouillon ber, bei. 
welchem ber Kurprinz eine Zeit fang erjogen. 
wurde. Fuͤrſt Chriftian von Anhalt rieth | 
deßhwegen dent a2. Jaͤn. Daß man den Obeift von. 
Schoͤnburg von Bruͤſſel aus nah Paris. 
ſchicken forte, um fi mit dem Herzog von. 


Bonillon und dem Engliſchen Geſandten da⸗ 
ſcieſt vorlaufig darüber. zu befprechen, 

VUeberhaupt war dieſer Fuͤrſt gleichſam ber. 
Pfalz gebeimſter Rath, und gefaͤllt mir deſſen 
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Dafuͤrhalten beſonders auch bewegen, daß er 
immer der Meynung war, hierinn nichts zu uͤber⸗ 
en, und dauptſaͤchlich dem Kurprinzen die 
freie Hand fo fange, als immer möglich, zu laſſen, 
damit er fi) auch aus.eigner Affection (die man 
fonft dei Fürften-Kindern fo ſelten zu Rath zieht): 
entſchließen koͤnnte. J 
Die Briefe dieſes Fuͤrſten an den Adminiſtra⸗ 
tor zeugen yon feinem ‚ausgezeichneten Vertrauen 
auf unſern Schoͤnburg, ohne welchen er beinahe 
nichts gethan haben wollte. 
| Bon Schönburgs Parifer Reife findet 
ſich nun zwar feine gewiffe Spur. Nachdem aber‘ 
gcdachter Herzog von Bouillon ji mit dem 
Engliithen Sefandten, von Edmond, zu Paris. 
fo weit befprochen, auch fehriftliche Verſicherung 
erhalten hatte, daß man von England Feine abs. 
fhlägliche Antwort bekommen würde: nachdem 
auch die Werbung durch den Brafenvonganau 
und einen von Pleflen zu fonbon geſcheben, und 
de Heurathe: Artifein zwoifchen ihnen und dem 
Englifchen Miniflerium berichtigt waren, fo: 
; wurde Schoͤnburg, welcher indeſſen mit dem: 
Prinzen Moritz und den Generalſtaaten in 
diefer Angelegenheit zu Rath. gegangen war, nach. 
England abgeordnet, um dem König bie Kur⸗ 
fürft, Ratification dieſer Heurathstractaten zu Über 
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reichen, und, was noch zu: verabreden ir rom 
möchte, in Richtigkeit zu bringen, 
Anden an den König, die Königinm und ben. 


Drinzen von Galles ihm mitgegebenen Credenz⸗ 


Schreiben wird ee des 8. R. Reichs⸗Ritter *) 
and der Kurfürftlicken Pfelz geheimer 
Staats: und Kriegsrath genannt. . 


Seine Inſtruktion gieng unter andern dahın, _ 
sucht nur dem Engliſchen Bronprinzen, wel⸗ 
cher: diele Verlobung bauptfächlich durchgefegt . 
batte, deßwegen befondere Dankſagungs-Kompli⸗ 


menten zu machen, fordern auch, wo möglich, fein 


Bertrauen zu gewinnen, und ihn felbft von einer - 


Verlobung mit einer Fatholifchen Prinzeffinn, wor; 


auf Spanien, und die in der Liga ſtehende Höfe. 


ongelegentlichft machinirten, durch alle. mögliche 


politiſche Beweggründe abzuhalten. 


:: Ein. befonderer Artickel. diefer Inſtruktion | 
weißt unfern Schönburg auch an, dem König. 
und dem. Prinzen von Wallis einen rechten Bes 
griff von der Deutichen Reichsverfaffung beizubrin⸗ 
gen. Allen Umftänden nach vermengte man daſelbſt 


unfer Deutſche Reichefuͤrſten mit den Ducs und 
| | Peirs 





* Auf dem letztern Reichstag zu. Frankfurt war er naͤml id 
um. Kitter geſchlagen worden. | 
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| 
daies von England, und eignele jenem kaum ſo 


viel Macht und Anſehen zu, als dieſen damals zus 
landen wurde, 

Der Rurfürft war indeffen an den Sof feiner 
Mutter Bruder, des Prinzen Moritz von Ora⸗ 
nien, geſchickt worden, „pour s’y faconner avant 


' que faire le voyage d’Angleterre,, wie der 


Ausdruck in dem Pfälzifchen Minifterialgutachten. 
late, Er Fam jedoch bald darauf felbft- nach 
England Das Beilager wurde den 14. Febr. 
1613 vollzogen, und der König ernannte bei die: 
fer Gelegenheit Schönburg zu feinem Rath mit 
nem Gehalt von jährfidhen 400 Pfund Sterling, 
welche Penfion er bis an feinen Tod wirklich bezog. 

Daß Bars Meyn hard bei der Einrichtung 
des eigenen Hofſtaats für die Kurprinzeſſinn, und 


den Anſtalten ihrer Heimfuͤhrung , die Sunetionen 


ins Obermarſchalls, neben feinen politiſchen 
Yufttägen, zu beſorgen hatte, ift aus der unter 
feinen Papieren gefundenen Hofordnung der Frau 
Rurpringeffinn , und aus den Beſchwerden des 
Englifchen Gefolges, auch der Neuvermählten _ 
ſelbſt, fiber verfchiedene oͤkonomiſche Einrichtun⸗ 
gen der Pfaͤlzer, zu ſchließen. 

Det trogige Ton, worinn einige biefer Kla⸗ 
ten abgefaßt find; zeigt, wie hoch die Engländer 
dem Deutſchen Fücften Die Ehre. biefer Verbindung 

Pate, Archiv, VII. Theil, J 
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aufrechneten. Daß auch: für Reutpferde, Sattel 
und Zeug der weiblichen Dienerfchaft geforgt wer⸗ 
den mußte, gehört noch zur Schilderung Der da⸗ 
maligen Zeiten, und infonderheit ber Snglifchen 
Sitten. | 
7m Novembre, 1613 bekam Shönbnrg 
abermal den Auftrag als Pfälzifcher Gefandter 
siach den vereinigten Gliederlanden und Eng⸗ 
land abzugeben. | 
Der Hauptbeweggrund zu diefer Abſendung 
lag in dem unfteundfichen Ausgang des legten 
Reichstags, auf welchem ſich vorzüglich die Geifts 
lichkeit in einem fo hohen und muthigen Ton ges, 
äußert hatte, daß die proteftantifche Fürften daraus 
auf einen mächtigen Hinterhalt fchloffen, und da⸗ 
ber auf ihre eigene Sicherheit Bedacht nahmen, 
Zugleich ſuchte der Adminiſtrator in. Holland 
Credit auf 200000 fl., wogegen er feiner. Gemah⸗ 
lin Heurathsgut zur Sicherheit verpfänden, und 
6 oder auch höhere Procenten, welche gebruchüich 
ſeyn moͤchten, geben wollte. 


Dabei wurde den Generalſtaaten die Reichs⸗ 
ſtadt Aachen gegen beſorgliche Vergewaltigung 
empfohlen, und zu guͤtlicher Beilegung der hol⸗ 
laͤndiſchen Religionszaͤnkereien in der Stifte, 
bi amgerathen. 


— — — —— — 
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Bei dem Koͤnig von England hingegen 
hatte Schönburg vornehmlich die allianzmaͤſige 
Hiffe auf den Nothfall in. Erinnerung zu bringen, 
md zu bewirfen, daß durch Engliſche Vermitt⸗ 
kung der König von Daͤnnemark, und der junge 
Herzog von Braunſchweig zu beflerer Ders 
ſtaͤndniß und Verbindung mit der Union bewogen 
würden, 

Das Franzoͤſiſche Memoire, weiches dent 
Sefandten mitgegeben wurde, um daraus dem 
Englischen Hof die Sefchichte des legten Reiches 
tags einleuchtend- beizubringen, gehört unter die 
Probſtuͤcke der Deutſch⸗ Sranzöfifchen Htaate⸗ 
ſchriften damaliger Zeit, *) 


Im Jahr 1614 that Schoͤnburg, welcher 
Rurbrandenkurg. geheimer Rath uns 
Öberfter geblieben war, in eigenen Angelegens. 
beiten eine Reife nach Berlin, Er traf nämlich 
Abrechnung wegen feiner. Yorderungen, und das 
Reſultat war (ohne den Poften, wofür ihm einfl 
die Kieinodien verfegt wurden) ein Kapital von 
33,460 Rthlt. Man ertheilte ibm bierüber den 
12, Auguft eine förmliche Obligation , und bie 

t2 





*) Bepl, Num. 6, 


14. Rn 
Verſicherung auf bie Rentmeiſterey, nebft den Zoll 
zu Huefenn, *) 

Hieran war es noch nicht genug... Marggraf 
Georg Wilhelm von Brandenburg fand im 
Herbſt diefes Jahre , daß es die unvermeidliche 
Nothdurft erfoderte, zur Bedeckung der Clevi⸗ 
fchen, Juͤlchiſchen und dazu gehörigen Sande ein 
‚ Regiment Fußvolk anmerben zu laffen. Hierzu 
wurde nun wieder unſer Schönburg. gebraucht ; 
. weil aber St, Fuͤrſtl. Gnaden mit keinen dazu 
noͤthigen Geldern in der Eile verfohen waren, fo 
mußte derfelbe auch diefen Vorſchuß leiften, der 
fih.nach richtiger &iquidation, ‚auf 10000: Role 
oder 14000 fi, Batzen belief. 


In der ihm fuͤr dieſes Anlehen zu Rens den 
$,ten Septr ausgeſtellten Obligation wurde dem 
Glaubiger das Land von Brißkenſandt ) in 
Slandern bei der Stadt Schlenſe gelegen, zum 
Unterpfand wirklich eingeraumt, fo, daß er alle 
Gefaͤlle, Einkommen, Rechte und Gerechtigkeiten 





) Auch Huiffen oder Heußen, in dem Cleviſchen ſteuer⸗ 
raͤthlichen Stadtkteiß weſtſeit Rheims unterwaͤrts. 
**) Dder Breßkeſand. Büuͤſching nennt dieſe Herrfchaft 
awepymal in der Einleitung zum Herzogthum- Eleve, ohne 
ı  ährer im DVerfolg zu gedenken. Die Stadt Schlenfe wird 
"man ebenfalls vergeblich bei ihm fuchen. 
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| anußen , ja es unwiderlößtich als Eigenthum bes 


— — — — 


lm ſoctte, wofern die Heimbezahlung nicht i inner⸗ 
kb den nuͤchſten zwei Monaten erfolgte, 
Wärde er jedoch bei einer etwa kuͤnftigen 
Neilung beider Fuͤrſten, dieſes Unterpfand abzu⸗ 
tretten, gezwungen ſeyn, fo ſollte ihm aus andern 
Brandenburgiſchen Guͤtern in dieſen Landen Er⸗ 
fattung geſchehen. | 
Endlich wurde den 21. Nodembt. eben Biefen 

hrs von Marggrafen Beorg Wilhelm. im 
Namen ſeines Herrn Vaters, des Kurfuͤrſten zu 
Brandenburg, und deſſen dazu abgeordneten 
geheimen Raͤthen, mit eben demſelben zu gedachtem 
Rens noch eine Generals Abrechnung getroffen, 
nach weicher der Kurfuͤrſt unferm Schönburg 
23,572 Rthlr. oder 33000 fl. 12. Batzen ſchuldig 
verblieb. Diefe Summe ſollte in vier Terminen 
bezahlt werden, und ihm dafuͤr Die ganze Bran⸗ 
denburgiſche Artillerie, ſamt Pulver, Kugeln und 
aller Jugehoͤr zu wahrem Unterpfand eirgeſetzt ſeyn. 
Schoͤnburg erhielt in dieſer Verſchreibung die 
Vefugniß, wenn er in der naͤchſten Frankfurter 
Oftermeſſe nicht vollkommen bezahlt wäre; dieſe 
Artillerie, ohne weiteres, zu verlaufen, und ſich 
davon bezahlt zu machen. 

Im Jahr 1615 gieng unſer Schonburg⸗ 
zum britten y ober viertenmal nach Englands 

13 
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Bermuthlich geſchah es in Verrichtungen, von bes 
"zen eigentlichen Gegenftand ich jedoch Feine Bes 
lehrung finden konnte. Kür ſeine Perfon aber 
zeichnete fich diefe Engliſche Reife dadurch aus, 
daß er fih mit Anna Sutton, (Eduards 
Suttons Brafens. von Dudiey und Theo 
doſiaͤ, gebohrner Lady von Harrington, 
Tochter) in London den 22.. Maͤrz vermaͤhlte, 
and alſo mit einer andermaͤnnin feiner Kurfuͤrſtinn 
zuruͤckkam. 

In eben dieſem Jahre, nachdem unfer Schoͤn⸗ 
burg bereite Kurpfaͤlziſcher Obermarſchall 
geworden war, fielen die Zahlungs⸗Termine aus 
den Gefällen der Reutmeiſterey und Zolls zu Huy⸗ 
ſen nicht ganz nach der getroffenen Abrede. 
Schoͤnburg beklagte ſich daruͤber, und erhielt 
von Marggraf Georg Wilhelm Entſchuldigun⸗ 
gen und Vertroͤſtungen, welche jedoch immer kaͤl⸗ 
wer and trodener lauteten. 

„Brandenburg hatte naͤmlich auch an bie Bez 
neralftanten zu bezahlen, und fuchte fie dem 
Privatglaubiger vorzuziehen:  Schöhburg, der 
diefes merkte, trachtete demnach, ſich wenigſtens 
in den. ihm verſicherten Gefaͤllen zu Huyfen in 
Beſitz zu erhalten, legte eine Anzahl Seldaten von 
- feinem Srandenburgifchen Regiment zur Be; 

ſatung in das dortige Schloß, und verweigerte 


Hand Meynhardo v. Schoͤnburg. 267 


mwenandiſchen Zruppen, welche Branden 
burg in allen Cleviſchen Staͤdten in Garniſos 
anmammen hatte, den Eingang. So hoch ihm 
Is Brandenburgiſcher Seits aufgerechnet 


uwurde: fo ließ doch Marggraf Georg Wilhelm 





in einem Reſcript vom 7. April feine Ermpfinbliche 
kit daroͤber nicht ſonderlich vermerken. Ex gab 
a unferm Schoͤnburg zu Berfteben, daß Bran⸗ 
denburg mit Kriegsvolk fattfam verſehen ſey, 
u allenfalls von Zolland noch mehr Gaben 
Kune; der Marggraf elle es alfo in Schönburge 
Gefaleen und Diferefion , dieſe Bofagung von 
Auyfen.auf eigene Koſten ferner zu umterhalten, 
oder zu yerabfchieden, indem es fich zu Beſoldung 
dieſer Garnifon, weder feit ſolche dahin gelegt 


warden‘; noch fürs kuͤnftige verbunden zu ſeyn 


erachte. Dem Kurfuͤrſten aber wurde dieſer Schritt 
von den Perſonen, welche den Marggrafen umga⸗ 
dm, und leiteten, mit ſehr ſchwarzen gerhen 
oorgemablt. 


Was Suyfen anbetrift , ſo mußte Aun 
Schonburg wohl ſeine Seute in ber Eile abdan⸗ 
ten, worauf ſogleich ðollaͤndiſche Beſatzung da⸗ 
tinn einruͤckte; Verlaͤumdungen aber konnte er nicht 
auf ſich egen laſſen. Da er ſich nichts unrechtes 
bewußt war, fo erſuchte er ſelbſt den Marggrafen, 

64. 


tem nr‘ 


ſeine · Rechtfertigung mit einem Werſheuben an. 


feinen. Vater, den. Kurfuͤrſten, zu begleiten; 
- Sp wenig jener ihm, als dem: Abweſenden, 


mehr. gemeigt zu ſeyn fehlen, fo gelangen deſſen 


Raͤthen Doch nicht, ihn dahin zu ſtimmen, unſerm 
Schänkurg die Bitte abzuſchlagen. Er ſchrieb 


Daher im May an feinen Heren Vater, und gab 


Schoͤnburg darinn das wiederholte Zeugniß, daß 
er dem Brandenburgiſchen Haufe wohl gedient 


babe, auch, wohl affectionirt geweſen. Nur ieh 
er mit einfließen, dag ihm derielbe wegen 


feiner. Befoldung und Nerficherung etwas 


Foftbar und fchwehr gefallen fey.::.. :. " 


Dieſer heimliche Stachel machte zwar auf 
das Gemüth des biedern Fuͤrſten FeinenEindruc, 
Er antwartete vielmehr den 16. Jul, sn Cuͤſtrin 
aus dem getreum Diener in folchen verbindlichen 


Ausdruͤcken, daß eine. Stelle dieſes Briefs in der 
Anmerkung wörtlich age Bi. vorn wer⸗ 
dient. *) on 





M Run find n wir Anfocderiß, vor eure erwieſene unter: 
athaͤnigſte, getreue nuͤtzliche Dienſtleiſtung ans. gnaͤdigſt 
- dankbar: Sollte Uns auch, als Ihe Uns gewiß zutrauen 
u mögetr kein Lieberes begegnen, dann das. Wir Euch 
“uiehe bald, weil es his anhero nicht geſchehen koͤnnen, 
‚entweder mit baacem Gelde, oder bo mit gaͤnzlicher 
gr Uebergab des Amts Hupfen „* der Sch nach conten⸗ 

a tiren konnten. un 
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Alein zu Geld ſey Fein Rath zu finden, und 
die Uebergabe des oftgedachten Amts weder. für 
m Kurfuͤrſten, noch für ben Glaubiger thunlich. 
isteree möchte ſich alſo noch ein wenig gedulten, 

Ehen fo gnaͤdig lautete Das von dem Bruder 
des Kurfuͤrſten, Drarggrafen Tohann Beorg 


zu gleicher Zeit an Schönburg erlaflene Schreis 


ben. Allein der Ton des Borfchreibens yon Marg⸗ 


 miBeoarg Wilhelm war dieſem zu empfindlich, 





— 


um dazu ſtill zu ſchweigen. Er erließ deßwegen 
den 1. Auguſt an den Marggrafen einen ſo merk⸗ 
würdigen Brief, daß ihn Fein Mann von Gefühl 
unter den Beilagen überfihlagen wird. *) 
Dieſem ungeachtet erboth er fi) am Boſchluß, 
wenn es die Noth erfordern follte, nochmals feinen 
u; und eine gute Anzahl Gelds wiederum dem 
hauß Brandenburg zu Dienften mit ganzer 
Lreue zu wibmen, Weil auch das Geſchuͤtz ibm 
fie eine andere Summe verfchriehen, der Kurfuͤrſt 
aber folches der Union zu überlaffen gemeint fey, 
ſo geng fein ferneres Erbiethen dahin, dieſe Summe 
auf die Obligationen, worinn die Renten von 
Huyfen verpfaͤndt waren, ſchlagen zu laſſen, und 
Über alles zuſammen eine neue Verſchreibung an⸗ 
5 2 
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zunehmen; nicht weniger bie ihm verſetzte Kleino⸗ 
bien noch zwei Jahre, bis Sr. Fuͤrſti. Gnaden zu 
Geld kaͤmen, aufzubewahren, und alsdann um 
das Geld, wofür ſolche verſetzt ſeyen, zuruͤck zu 
geben. 

In der Antwort auf dieſe gewiß ungeſchminkte 
Vorſtellung aͤußerte der Marggraf nicht die min⸗ 
deſte Empfindlichkeit. Nur vertroͤſtete er den 
Glaͤubiger auf beſſere Zeiten, Er ſchickte ;dusniel; 
ben auch den 17 Sept. eine abermalige Obligation, 
worinn die Summe von 11868 Rthlr, Bring 
gelder, wofuͤr Schönburg die Artillerie verſchrie⸗ 
ben war, ebenmäfig. auf die Renten von. guyfen 
verfichert wurden; jedoch mit dem Anhanz, daß er - 
hieraus feine Zinfe bekommen ſollte. 

Wie wenig Schoͤnburg mit dieſer gepiffent 
lichen Mißdeutung feines Anerbietens gedient wat, 
wenn ihm uͤberdieß Die Renten dieſes Orts, von 
welchen er die Intereſſen für das. erfte Enpital zu 
beziehen hatte, nach, wie por entzogen Diiehany iR 
leicht zu erachten, Er wandte ſich alfo upmittel⸗ 
bar an den Kurfuͤrſten, und begfeitete ſeis Ber 
ſchwehrungsſchreiben mit einem Brief an den. Kur 
Brandenburgifchen Kanzler, worinn er ſich unter ans 
Bern der rührenden und Fühnen Ausdrücke bediente: 

„Sohll ich dann für weine treue Dienfle 
„anderft nichts verdient haben, ſo gerenet Li 


Dans Meynhards v. Schönburg. 172 


„midy zu leben. Es iſt zu bedauren 
| „und zu verroundern, daß Kur» und 
„Sürften Dero treue Diener alſo 
„wollen trectiren, und ihrer Zufage 
„alſo vergeflen, Es ift Feine Kunſt, auf 
„ſolche Mafier einen ehrlichen Mann zu’ 
„tuinieen; Denn ich all mein Gut und Blut 
| „auf ſolche Werte und Vaſchreibungen 
| mbätte hergeben, „, 


Er wollte, wenn es nöthig wäre, Vorſchrei⸗ 
ben yon England, der Union und den Bene: 
ralſtaaten beibringen, welchen alten feine der 
‚ Rurs Brandenburg geleiftete Dienfte bekannt 
ſeyen. Würde auch diefes nicht helfen, fp wäreer 
Defperat, Am Beſchluß bittet er, daß ihm eine 
Abſchrift der Kurfürftl, Nefolution mitgetheilt wer⸗ 
den möchte, mit dem Anhang; 
Wenn mir ſolche Schreiben, nebſt den 
„Copien, zugeſchickt werden, fo will ich mich 
„mit denfelben. nach Cleve „(wo fich der 
„ Marggraf aufhielt),, begeben, und von dans - 
nen nicht ziehen lebendig, ich wiſſe dann, 
„woran ich feher u 
Da der Hauptinnhalt des Schönburgis 
ſchen Schreibens an den Vater ungefähr mit dem 
an den Sohn erlaffenen ühereinfommt, fo Fönnte 


f 
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ich ſoſches uͤbergehen, wenn nicht einige Particu⸗ 
laritaͤten des Brandenburgiſchen Betragens in 
dem zweites Aufzug der Juͤlchiſchen Haͤndel, 
oder bei der Clediſchen Erpedition dainn aufgedeckt 
wuͤrden. 


Schoͤnburg ſchickte alſo dem aurfuͤrſten die 


Marggraͤfliche Reſolution und Zumutbung vom 


$, Sept. um daraus zu erſehen, wie unbillig man 
ihn behandle, und gleichfam feiner ſpotte. „Und 
daß (fuhr er fort) meine Mißgoͤnner mehr gelten, 
„als alle Ibrer Kurfuͤrſtl. Gnaden ſchriftliche und 
/ muͤndliche Zuſagen, und alle meine gute Dienſt, 
die ich in Darſtreckung Leibs und Guts dem Kurz 
„baug Brandenburg gethan zu In Diefem 


nlesten Cleviſchen Krieg habe ich fo oft, dafür 


agebethen, mich daraus zu laſſen, weil ich geſe⸗ 
„ben die große Unordnungen, Irreſolution, und. 
„ganz Feine Präparation und Verfaſſung, fo der 
„Orten Brandenburgiſcher Seit geweſen, 
„unangeſehen meiner vielfältigen ſchriftlichen und 
„mündlichen Erinnerung. . Aber alles iſt damit 
„beantwortet : ⸗⸗Es hat Feine Noth. ss Gott 
„ weiß ‚wie es damit ift sugegangen , und wie 
„man die Occaſion, die man hatte, wie Juͤlich 
von des Staaten eingenommen, fo ſchlecht nad 
„laͤßig verſaͤumet. Als die Gefahr dazumal am 
" ven und jedermann feine Eommiffton ſchon 
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datte, da müßte ich auch, gegen mein Herz sd 


— — 








„Willen, werben, mit der Zuſage, daß ich ſollte 
„die Werbung, Armirung thun, und den erſten 
„Nonat ſollte herſchießen. Daß man bei Fuͤrſtl. 
„wahren Worten in 4 bis 5 Wochen mich wieder 
„ahlen wollte, oder ich ſollte die Herrfchaft Bres⸗ 
n qenianden dafür einbehalten, den Heft, was 
„fewerth. wäre, herausgeben, Welches ich dann, 


tu Salvirung des jungen Prinzen Reputation, 


„angangenz aber 3 Wochen bernach it Zeitung 
„don Berlin kommen daß ſolches von Ihrer 
„Kurfuͤrſtl. Gnaden ſchon anderwärts verfchenft 
„waͤre. 

Dieſes iſt die Summa Gelds, welche in 
„Gr. Züri, Gnaden Schreiben der Kriegshin⸗ 


nterſtand genennt wird, und da man mir die Ins 


„teteffen von weigert, Es ift aber Feine Beſol⸗ 


„dung, oder verdient, fondern gelehnt Geld. Denn 


„meine ganze Beſoldung der 3 Monaten auf meis 
„nen Obriften, Rath und was dem anbängig, nur 


1500 fi. da doch die gelehnte Summa bis an - 


„13000 Ducaten fich ertraͤgt. Jetzunder wollen 
u shre Fuͤrſtl. Gnaden nach in biefem Schreiben 
„mir meine Werficherung , fo ich wegen Diefer 


ten Summa aufdes Geſchuͤtz gehabt, nehmen, 


| 


„und auf die Rentmeiſterey Zuyſen wechfeln, 
„ſonder Intereſſe, welche mir ohne das ſchon ohne 


go N men 2 


fer Att, wenigſtens ‚fo lange fie noch beiſammen 


waren, Mannszucht zu unterhalten. 


Allein ein Oberſter bei der Union hatte noch 
überbieß, feine eigene Qual an den Deputirten die 


ſes Bundes, oder vielmehr an ihren Erinnerungen, 


wenn auf ihren Derfammlungstagen Abrechnung 
gepflogen wurdhe. 
Die Abgeordneten der Keichefäbte, Gate 


| trefliche Doctoren der Rechte, zeichneten ſich da⸗ 


bei vornehmlich aus, und waren unerfchöpflich an 
Ausfiefungen, wenn etwa eine Erpedition miß⸗ 
kungen war, ober wenn fie nicht einfahen, daß 
etwas Gutes darauf erfolgt wäre, oder wenn ſie 
glaubten, daß der Zug nur diefem, oder jenem 
von den Unirten, nicht aber jeden einzelnen Glie⸗ 
dern der Verbindung gefruchtet hätte, Hier follte 
man nicht nur die Urſache von allem angeben, ſon⸗ 
dern auch gleichfam für den Erfolg haften, Die 
Artillerie vorzüglich, als der Foftbarfte Artickel, war 
ihnen immer der größte Dorn in den Hugen, und 
Schönburg mußte ſich müde predigen, daß ohne 
fie das Kriegsvolk weder Angriffs; noch Verthei⸗ 


digungsweiſe etwas ausrichten Fönnte, 


Unter vielen treffenden, und fehr gelaffenen 
Antworten unfers Obriften verdient folgende, die 
er auf eine Ausftellung diefer Art ertheilte, ange⸗ 
fügt zu werden. „Die Intention (ſhrieb er) iſt 


| 
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„gut geweſen, und dem gemeinen Weſen zum 
„Veſten angeſehen, und iſt leicht zu wiffen, wann 
‚os Ding anzufangen, aber nicht, wann ſolches 
„za enden; - fondern Die Occafiones weifen den- 
Weg, nad) welchen allem fi) das Kriegsweſen 
‚rerulren muß: Sonft beftände deſſelben 
„Sundament und Vortkeil in deme, wel 
„her feinem General die befte “Inftruf: 


„Non geben Tönnte. „ 
Noch ein Wort zum Beſchluß. | 
Dielleicht haben es einige Leſer Diefer Biogra⸗ 


shie zu ermüdend gefunden , daß fich mit den 
Geldſachen unfers Helden fo oft aufgehalten wurde, 
ein es iſt belehrend und tröftiich, auch dieſen 
rechtſchaffenen Mann mit heimlichen Feinden, ja 
ſeſbſt mit demjenigen, von welchen er Dank zu: 
gwarten hatte, im ehtenvollen Kampf zu fehen: 
und hierzu mußte dor) die Veranlaſſuns eizabit 
waden. ) 
ä 





*) Mit der Einlbſungegeſchichte der verſetzten Kleinodien, 
and dem Verfolg dieſer Geldhaͤndel bis in das gegenwaͤr⸗ 
aige Jahrhundert, wird der Leſer billig verſchont. Einen 

Auszug aber aus den Inventarien dieſes Schoͤnburgs, 
und ſeines Vaters Meynhards und eine Gegeneinander⸗ 
ſtellung derſelben, habe ich unter der Num. 9. anabon- 
gen , mich nicht erwehren koͤnnen. Den Beweggrund 
ı Dazu fagt die Einleitung dieſer Beylage. 


182. Ken u 
Wen hingegen biefer Umſtand von Schön 
hurgs eben nicht von diefer Seite intereſſirt, den 
wird Die Bergleichung der Verlegenheit Deutſcher 
Fuͤrſten damaliger Zeit um Kleinigkeiten mit der 
Kolloſſaliſchen Größe unferer heutigen Megenten, 
die Vergleichung eines Johann Sigismunds | 
von Brandenburg, dee feine ganze Artillerie in 
ben Kliederlanden an einen Privatmann vers 
pfaͤndete, mit feinen Nachfolgern Sriederich dem, 


. Rinzigen , ober Friederich Wilhelm dem 


Vielgeliebten ſhadio⸗ halten, 





| Verzeichriß der Beylägen. 


Num. 1). Beſchreibung der Kleinodien, welche 
Pfalz⸗Neuburg in dem Jucchiſchen Ks 
verpfaͤndete. 

Num. 2). Beſchreibung eines koſtbaren PR 
bands, welches Kur⸗Brandenburg bey een 
dieſer Gelegenheit verfegte, 

Num. 3). Hans Meynhards von einen 
Vorſtellung, als er zum Hofmeiſter bey dem 
Kurprinzen zu Pfalz Berufen wurde, 

Num. 4), Inſtruktion für den Hofmeiſter des 
Kurpringen vom I. Novembr. 16011. 
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Num.. 5). Beytrag zur Geſchichte des militaͤri⸗ 
fchen Oekonomie⸗Weſens. 

Nom. 6). Information ou Dedudion des 
griefs des Elefteurs, Princes & Erats 
Evangeliques, & ce qui s’eft paſſẽ en ce 
fujer ä la derniere dierte de Ratisbonne. 

Num. 7). Hans Meynhards von Schönburg 
Befchwehrungeſchreiben an Marggraf Georg 
Wilhelm zu Brandenburg vom 1. Auguſt 
1015, 

Num. 8). Einlabungs- Programm. der Univer⸗ 
fität Heydelberg zur Seichenbegingniß Hans 
Meynhards von Schönburg, | 

Num. 9). Auszug aus den Iuventarien Meyne 
hards und: Hans Meynhards von Schoͤn⸗ 
burg, 











u | | 
—  Befhreibung 
u | te u 
| Kleinndien, 
welhe Pfalz⸗Neuburg in dem Juͤlchiſchen Krieg 


verpfändete, 


on U] 


r 


| atht. Vet. 
En Kleinod mit einer überauagroffen 
Diamant⸗Tafel, und einer anhans 
genden Perle, angefchlagen auf — 700 — 
Ein Kleinod, worinn ein gar groffer ſchoͤ⸗ 
* ner Balals, und eine groffe Diamant⸗ 
Zafel, mit anhangender groffer Perle, Fooo — 
Noch eine Diamant⸗Tafel, mit einer 
- anbangenden Perle, . . 700 — 
Ein Hutbband, worinn 12 Steinſtuͤcke 
und 13 goldene Stuͤcke aneinander 
gehaͤngt, ſamt einer groſſen Diamant⸗ 
Tafel, 2 Roſen und 9 Kreutzen von 
Diamanten 1785 15 
Ein gefrönter goldener Loͤwe, beffen i 
Halsband mit 3 Diamanten, 2 “ 
binen, und 4 Perlen, und die. Krone 
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mit a Diemanten, 2 Rubinen und) 


8pPerlen befegt war, Der Loͤwe hielt 
in den Vorderklauen das Pfätzifche 
Wappen. - 

Eine goldene Kette, mit ſchwarz email; 
hirten Efchge, daran 9 dreyeckigte 


often, und an jeden Poſten 3 Rus Ä 


binen. 


Neun Knoͤpfgen, auf jeden Knopf | 


5 Perlen, ſamt einer daran hangen: 
den Birn, welche oben mit 3 Die; 


manten, und unten mit 3 Rubinen 


beſetzt war. 
kine goldene Kette mit platten runden 
Maſſeln, blau emaillirt, mit 11 plat; 


2360 — 


“tm 'emaillirten Poſten, worauf/ 


8 Diamanten, und 10 Rubinkörner, 
famt einen Knopf mit 3 Diaman- 


ten, und 3 Rubinen, und einem]. 


anhangenden Kettgen mit blauen 
Knöpfgen. 
Ein gofdener Gürtel mit geflampften 
Maſſeln, worauf.215 Perlen, 
Noch 19 goldene Ketten, Gürtel und 
ein paar Braſſeletten. 








18845 Rthl. 15 B. 


M5 
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Die letztern 6 Artickel wogen zuſammen 
zı Pfund 137 Loth, und es wurde das Loth, ohne 
die Edelgefteine und Perlen, angefchlagen auf 
9 Reichsgulden, zu 15 Batzen, oder 6 Riblr. 
9 Bogen, den Reichsthaler zu 21 Batzen gerech⸗ 
net. Nur daß man anſtatt 3452 Rthlr., ſo die 
Kleinodien, von Loͤwen an, betragen haben wuͤr⸗ 
den, die runde Summe von 2360 Reichsthalern 
ſetzte. 
Man kann hieraus erſehen, wie hoch damals 
die Mark feinen Golden geſchaͤtzt wurde, und daß 
das Unterpfand, welches fih, nach Dem in der 
Abhandlung nur zur ungefähren Belehrung ber 
leſer angenommenen Fuß, auf 58200 Gulden 
heutigen Geldes belief, mit dem Anlehen von 52940 
dergleichen Gulden in keinem uͤbermaͤßigen Ver⸗ 
valtniß ſtand. 
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Beſchreibung 
des 


Brandenburgiſchen Halebande 


An Gold hat es gehalten 2 Mark 10 Loth, thun 
zuſammen 182 Kronen. 
Dos Principal oder Mitteiſtuͤck bielt: 
2 groſſe runde Perlen. 
ı groffen Tafel⸗Diamanten. 
1 fpigigen Diamant. - 
‚ a mittelmäßige Tafel: Diamanten, 
ı Rubinforn, Rubin Balais. 
1 groffen Schmaragd. 
Dos Fleine. Mittelftück: 
| L groffen fchönen Zefel Diamanten, 
A fpigigen Diamant. 
2 Diamant ⸗Puneten, rautenweiſe ge⸗ 
ſchnitten. 
1 groſſen Rubin, 
a groſſe runde Perlen. . 
2 Einen runden Schmaragh. 


e % 


192. ...., Leben... u nn 
die Zeit leiden mag, mid) Befehls, Beſcheids und 
Raths gu erholen. .* 


a Pa 
Da gegen den Fruͤhling Ihre Kurfuͤrſtl. Gna⸗ 
den verreiſen ſollte, müßte eine abſonderliche aus⸗ 


fuͤhrliche Inſtruction gemacht werden, wie auf alle 
Fa ich mich zu verhalten, im Reifen, Converſa⸗ 


tionen , auch wegen Deroſelben Gefundpeit, wie 


weit ich dem Präceptor oder Stallmeiſter zu be; 


fehlen, was für Perfonen mitziehen ſollten, nah 
wem fich die zu reguliren? Dann da einer, deren 
fie wären, auch weß Stands fie wären, in Gegen 


wort Ihrer Kurfuͤrſtl. Gnaden mie viel contra- 
dieiren, Difputiren, und meine Authorität nehmen 


wollten, oder da jemand anders, als zu rathen, 


diefem Befelch anjego verfchont bleiben, hingegen 


- und a part zu remonſtriren, neben oder für mit 
ſollte geordnet werden, fo wollte ich viel lieber mit 


aber mich gluͤcklich achten, und demüthig finden 


laſſen, auch des. Ggringften guten Rath zu folgen, 
auch einen jeden deg Gebühr nach hiermit gebetben 
. haben, da etwas ihm einfiele, dadurch der Zwech, 
nämlich des jungen Kurfürftens Beſtes, gefördert, 


er wolle fulches mich, und hernach an gehörigen 
Orten, erinnern x will ich mich nach Befinden 
gern accommodiren, und fein Wohlmeinen mil 


Dank annehmen, und nach Möglichkeit darnach 


renoliren. Hingegen aber, da ich ber Weit uf, 


Factio⸗ 
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und heimliches Miniren gegen mich 
früpren ſollte, würde ich ſolches zu dulten nicht 
Yatienz genug baben, Verhoffe aber man werde 
mie rund unter Augen geben, und in billigen Sachen 
die Hand biethen, und Dasienige befoͤrdern helfen, 
fo zu des jungen Kurfürften Beften, und zu Bes 
ſorderung Sr, Kurfuͤrſtl. Gnaden, wie auch meis 
ner Reputation gereichen mag. In ſolcher Zuver⸗ 
ſicht, und da Niemand ſich jetzo findet, ſo ſich 
ſolcher Mühe unterfangen wollte, will ich mich ge⸗ 
ſertermaſen mit Gottes Huͤlf als fuͤrnehmſten Di⸗ 
rectorn dieſes Werks des ufüetsagenen Befee 
unerfangen 128 | 


ei 
v 


" rn tr I 


Pate, Archiv, VIEL Theil... | 





 Infructton 


Hans Meyuhard von Schoͤnhurg, 
als Hofmeifter des Surpeinen iu vi, | 


!e 2—40 


We Johannes von In Gottes gnaden, pfuhatau⸗ 

bei Rhein, vormund und der Churf. Pfalz ꝛc. 
Adminiſtrator, Herzog i in Baiern, Graue zu Bel; 
Den; vnd Sponheimb 2: Thun kundt hiemit of⸗ 
fenbar, daß Wir vnſern vnd der Chur⸗Pfalz ꝛc. be⸗ 
ſtelten Obriſten Meinhardten von Schönberg 2c, 
neben der anbefohlenen inſpection vber den Mann⸗ 
heimer Fortifications Bau, die Ihme auch hiemit 
nochmalß vfgetragen wuͤrt, zu deß Hochgebornen 
Fuͤrſt vnſers freundtlichen Lieben Vetern und Pfleg⸗ 
ſohns Herrn Friderich Pfalzgrauen bey Rhein, 
Churfuͤrſten, Herzogen in Bayern 2c. Hofmeiſter 
vff⸗ vnd angenommen, thun es auch hiemit vnd in 
crafft diß, alſo und dergeſtalt, daß er ©. £dt. zu; 
vorderſt zur ehr vndt furcht Gottes, welches der 
Weisheit anfang iſt, ſodann allen Loͤblichen und 
ſonderlich den Fuͤrſtl. perſonen, hochnoͤthigen, wohl 
anſtehenden Tugenden, embfig und fleißig anweißen 
fol, Zu welchen endt er S. W. vor aaRingende bar | 


u — — 
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hinzu haften, daß fie fich im gebet gegen Gott, Lefung 
deheiligen ſchrift/ widerholung vnd widereinbildung 
fm, fo fie bei der inftirution deß catechiſmi, 
einffet. Anhoͤrung der predigten, fleißig oben, und 
ſch daruff aller Zürftlichen Tugenden, guten ſitten, 
ſanftmuth, in reden vnd geberden, gegen jedermen⸗ 
sich, ſo wol frembden vnd außlendiſchen als 
inheimbiſchen, beſtelßigen, hingegen aller Vntugen⸗ 
den vnd vngebuͤhrnuß mit worten vnd wercken, 
als die ſonderlich Fuͤrſtlichen perſonen vbel anſte⸗ 
ben, enthalten, dieſelbe fliehen vnd meiden, und zu 
fhem endt ihre d. in guter Hebung beedes bes 
gemuͤths vnd feibs erhalten werben, dergeſtalt, dag 
fie nimmer ohne etwaß Loͤblichen Vorhabens vnd 
fürsehmens ſeyen, noch ſich in ſchaͤdlichen muͤßig⸗ 
sung, darauß allerhandt vbels entfpringt, einlaſſe, 


der darzu gewötte, dauon umb fo viel mehrab) 


nhalten ſoll er feiß anwenden, daß S. id. neben 
dem es auch einem Fuͤrſten zu thun vnd zu wiſſen 

nerie, Mathemaricis, Rechnungen vnd dergleichen 
wiſſenſchafften, fo zum. Kriegsweſen gehörig, ges 
vbt, vnd dahin angehalten werden, Daß fie daßies 

nige was fie allbereit in Geographicis und Hifto- | 
ricis begriffen, nit in vergeß ſtelle, fondern auch in 
dieſem ſtuͤck je mehr und mehr zunehmen, und, das 
mit S. $d. defto mehr in allem gutem weſen und 
wandel befeſtiget, ſoll er ibm mit allem freuen fleiß 

’ N 2 


16... \ 
angelegen fein laffen, duß ſich S. w. iederzeit gu⸗ 
ter erbewlicher und rhuͤmblicher Converſation ges 
brauchen, hingegen aber alles nachtheiligen conuer⸗ 
firene enteißern, Inſonderheit aber ſoll er dahin 
Krachten, Daß S. d. ſich mit frembden außlendi⸗ 
ſchen Nationes wohl umbzugehen, vnd vielmehr 
derſelben gunſt und affection erlangen, alß ſich 
diefelbe widerig zu machen, oder von ſich derſelben 
gemuͤther abzuwenden befleißigen. Vnd weilen 
Ihre Sb. allbereith angefangen, auch zu chat zu ges 
ben, auch folches fuͤrters continuiren werden, ſoll er 
mit Er. &. alßdann den rhat ebenmefig Befuchen. 
In fall ſich zutruͤge, daß S. ib; verreifeten, 
vf welchen fall ein ſonderbare inſtruction darzu ge⸗ 
fertigt ſoll, oder ſonſten nur ins feldt zoͤgen vnd auß⸗ 
ſpazirten, ſoll er ſtettigs bei und vmb ihre &. fein, 
derfelben iederzeit vleißig wahrnehmen, und ſich mit 
Ders,obnenothin fein nergeblichegefaht, wagen oder 
begeben, fonbern fich wohl vorfeben, und beuorab 
auch wohl in acht nehmen, vnd deßhalb ſorgfeltig fein, 
Rah, im eſſen und trinken, an frembden orten 
ſonderlich, nichts ſchaͤdlichs etwan beybracht werde. 
... Die Junckern, Pages vnd geſindt (die an ihne 
gewieſen werden ſollen )hat er in guter ordnung vnd zu 
fleißiger vffwartung, auch verrichtung ihres berufs zu 
halten, darzu ihm auch in fuͤrfallenden ſachen, da es 
noͤtig ſein wuͤrt, die handt geboten werden ſoll. 
Waß die Rechnungen, Einnamb, Außgaben 
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vnd Reſt betrifft, ſoll er oft und fleißig durchſehen, 
vnd wohl in acht nemmen, Daß mit dem geldt treu⸗ 
lih embgegangen, vnd daſtelbe, fo viel deſſen im vor⸗ 
chat iederzeit iſt, wohl verwahret werde. In ſumma 
Soll er S. 1. embſig dabin vermahnen, weiſen 
und anhalten, daß dieſelbe ihr vnſere wahre rechte 
Religion, und derſelben, wie auch deß allgemeinen 
Vattetlandts teutſcher nation ehr nuz vnd Beſtes 
für allen Dingen eifferig angelegen vnd Befohlen 
ſein laße. In welchem allen vnd jedem, vnd ins⸗ 
gemein St. W. vnſern vnd der Chur⸗Pfalʒ ſchaden 
und nachtheil zu warnen, frommen vnd Beſtes zu 
befuͤrdern, ſoll er ſich wie wir daß vertrauen zu ihm 
hegen, vnd er ſich in einer mit eigenen Handen ge⸗ 
ſchriebenen vnd vnterzeichneten ſchrifft erclert, alſo 
verhalten und erweiſen, wie einem ehrlichen trewen 
rittermeßigen Hoffmeiſter vnd Diener wohl anſtehet 
vnd gebuͤhret, geſtatt er auch vnß, folchem allenthal⸗ 
ben alſo veſtiglich nachzukommen, einen Leiblichen 
eyd geleiſtet. Welcher ſeiner getreuer Dienſtver⸗ 
richtungen wegen mit ihm dahin verglichen worden, 
daß ihm ibarlichs vf bis in neun Pferdt vnd darzu 
gehöriges notwendiges geſind, futter und mahl wie 
an biefem Churf. Hoff gebreuchig, gereicht werben 
fon, In Vhrkund deffen haben wir vnſer Secret 
hiefuͤr trucken laſſen. So geſchehen zu Nuͤrnberg 
den 1, Nouemb. Hz, iin (LS) 
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V. 
Unterhaltungskoſten von 4000 Mann 
Engůſcher Infanterie 





Dr: * über die 2000 Mann 5 ⸗ 
4 Obriſten, worunter der General 
neibentifen, jeden täglich ı Pfund > 4 
4 Obriſt⸗Aeutenants, jeden täglich 6 Schiling + 
Dem Seissefchatmeifter für ſich und ſeine 
| Bedienten *O | 
Dem Eommiffair für ſich und fine Söin ; 
Einem General⸗Adjutanten Er er 
3 Majors, jeden taͤglich 5 Schilling  # 
Einem General⸗Quartiermeiſter⸗ 
Mod; 3-Duartiermeiften, jeden 5 Schilling. 
Dem General⸗Profoſen 4 6- Schilling mit 3 
n Reutern, jeder täglich 13 Schilling . 4 
Noch 3 Staabsprofoſen as Schilling⸗ 
Zwey Feldprediger, jeher:täglich 3 Schilling. +: 
Ein Kriegs⸗Raths Sekt. 5. 8 
Zwey Ammunitions⸗ und ProbientE om 
| "fies Pf. # R 
8 Eondueteurs zum —* 2 Schilliz. 
. 2 General:Cpicurgusä 5 Schill, mit Gtnäbe 
| dehdſcherern, jeder 21 Pf. ⸗ 
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im Jahr 1612. Jeden Monat zu 
28 Tagen gerechnet, 


Zah, Monatlich, Jaͤhrlich. 
Mr ſcin pf. Abo ſchil. Pf, ib. ſchin. pf. 
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1 Wagens ECommiſſar àa5 Sci, und 3 Wa; 


‚genmeifter jeder a 3 Schilling. > ⸗ 
« 1 Wagner, so 5 ⸗ 4 ⸗ 
1 Schmied, ⸗ — ⸗ 


150 Wagen 16 Schill, ⸗ ⸗ 

Abgang und Reparaturkoſten an Gewoͤbr und 
Geraͤthſchaften. ⸗ 

Bon hieruͤben. ⸗ ⸗ a 


Hierzu kommen 4000 Mann zu Zuß 
oder 40 Compagnien. Der Capitain von 100 
Köpfen auf 4 Schilling täglich, der fieutenant - 
auf 2 Schiling, der Faͤbndrich auf 15 Schil⸗ 

. King, zwey ‚Sergeanten, -ein Tambour, und 

ein Compagnie⸗Feldſcheerer jeder auf J Schil⸗ 

Uing täglich und 100 Mann, jäder täglich auf 

8 P.f. gerechnet; beträgt für eine Compagnie 

täglich 3 Pfund 18 Schiing 2 Pf. ei von 
40 Compagnien⸗⸗ ⸗ 





Summe — 
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Zaclich. Monatlich. dJahrlich. 
wſwin Pf. Abe ſchin. Pf 1. ſwin. Pf 


— 4U- 19 n— 25 10 — 
— 32 4 4 54 15 — 
—“ 2 — 2 16 — 36 10 — 
45 — — 1260 — — 1425 — — 


17 17 1 50 — — 6516 15 5 
8 85 55 538603 mu 








2 46 20a 7 83002 . 26 


| » 


156 68 47 6 857061 134 








38 11 2 6679 14 487073 15 10 
\ u 
a 


⸗⸗ 





nterhaftungstoften, 


von 


2000 Mann Deutfeher Infauterie 


im Jahr 1612. 


Jeder Monat zu 30 Tagen gerechnet, 
Naoch Brabandter Gulden. 





> Obriſte oder General | 
Fuͤr feine Perfon monatlich > 684 
Für feinen Seldpredigr + 20 
Seinen Gert 5 s 20 
Fuͤr den General-Ehirurgus s 40 
Für den Tambour-Maioer +; 20 
Fuͤr 12 Bedienten, welche nicht 
in die Mufterung kommen, 
anoflı, > 5 5 
Fuͤr 2 Bagage⸗Waͤgen à zofl, 100; 124 
Der Staab, als | 
De Obriſt⸗ Sieutenantimonatl. 250 — ⸗.. 
Der Major, nebſt Pferd und. re 
Bedienten 117 
Der Regimenssuarkigemeißes--- -- 
nebſt Pferd und Bedienten 70 
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J | fl. 
Der Auditor deßgleihen + 70° 
Dee Profaß zu Pferd - > 45 
Eein ieutenant "ss 27 
Für 6 Trabanten, jeder 12 fl, 7265117753 
Bay jeder Compagnie 
1 Hauptmann für ſeine Perſon 250 
4Bedienten, welche nicht inder 
Compagnie⸗tiſte laufen à 12fl. 48 
1 Seutenant mit einem Bes 
dienten 5 ;_.# 
1 Zähnndrich desgleichen ⸗ 
3 Sergeanten u 30 1, > 
1ßapitain d' Armes⸗⸗⸗ 
1 Secretaͤr A 18 und Feld⸗ 
[herr A202: 40 
3 Tambours A 14 und ein 
 Mifrdi >; 54 
1 Preofoß — 12,673 | 
Macht auf 10 Ermpmgnin - 67305” _ 
Außer dieſen Perſonen befand 
eine Compagnie aus 6 Mann 
monatlich ä 20 fa. ⸗ 120 


RER 


8 Mann m 18 0:0: 214"... 
10 Mann mio - s. 166 
3 Corporals I fı 2° 56° © 

A: AO: 


3 Mann ar 15 fs: :. 
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. « 
ss Mann 1a. = -; 770° 
73 Mannzu ı2fl. 1060, 912 fi. io Stuͤb. 


2580 fl. 10 St. 
Giebt auf 10 Eompagnien 225805⸗ 
Hierzu kommen noch zumgRegiment 
4 Commiſſariats⸗Pe Perfonen a. 
6 5.20 5:24 
Kür jeden Hauptmann von 0 . 
Mann . 
2 Bagage Wagen Azo fl. oder 
auf IO Compagnien - s_ 1OOO 
Ferner 20 Proviant⸗ und Munis 
tions⸗Wagen für Dog, Regzz 
ment >; ;_ 4 2000 . 840 ⸗ 
Hieruͤber ſtehende 805⸗ 


Summa monatl. unierhalts 37150 fl. 
“ Mechen einer andern fummariſchen Berechnung wor 


der Velauf der Unræbaltungekoſten 
folgender: | 











Kür den Senat, und wa⸗ zum r 
Staab gehörig, monatlich 2400 

Tür die Handwerksleute, als 
Zimmerleute, Wagner: 150: . 
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fl. 
dur 2000 Ram, halb Pique⸗ 
nier, halb Mußquetier 29666 15 Ps ’ 
Sie die Officiers 20. zu den 
Compagnin . s . 7000 
Für 45 dreyſpaͤnnige Wagen, . 
täglich 3 fl. «fo monatl, . 3615 


Summa monafl, Unterhalts 42,831 fe 15 St, . j 





letzteres macht: in der: damabligen Währuhg, 
ben Brabanter Gulden zu 9 Batzen gerechnet, 
25,699 fl. Basen, ‚oder 34 Batzen auf einen Du⸗ 
caten, 13,337 Ducaten, de immer ar 50900 
Al, unfere leichten Geben, 


Yus des mit dem Kurbfaͤliſchen geheimen; 
Sigill bekraͤftigten, vom Pfalzgraf Johann aber, 
Namens Kurfuͤrſten Friederichs IV. und fuͤr ſich 
ſelbſt, ingleichen von Marggrafen Joachim Ernſt 
von Brandenburg, fuͤr ſich und ſeinen Bruder 
Ehriftian, .yoie.auch von Herzog. Johann Frieder 
rich zu Wartenberg und Fuͤrſt Chriftian von An: 
balt "eigenhändig unterfchriebenen Beftallung dee 
Obriſts Hans Meynhards von Schoͤnburg Aber 
ein Unions⸗Regiment von 2000 Mann hochteut⸗ 
ſcher Knecht, iſt nachfolgende Solde Vercchnuns 
gezogen: 


206 een 
Obriſten Stad. (Nicht Staab.) 


Erſtlich dem Obriſten iur © 
foldung, 


Stab und Vortheil monatlich 400 : 


12: - 
In . 


Auf einen Schreiber ss 

Auf einen Feldprediger + + 

Auf einen Seldfcheerer 3. ⸗18 
Auf einen Trommelſchlaͤger + 8 
Auf einen Pfife +». 28 


Auf einen Wagen : 6.24 
Auf 10 Perfonen, deß Obriften 
Diener, einem jeden 12 fs -120 
Stad der hohen Acter. 
Obriſt⸗ieutenant ss 150 
Wachtmeiſter und einen Jungen 70 


602 fir - 


Kegimetitsfchreiber : + 20 
Quartiermeiſter und einen Jungen 40° | 


Profoſen u» 03.98: 95 


Drey Zrabanten a7. #9 21 - 


Drey Steckenknecht ash, ⸗15 361. 
| \ E73 


‚Der Genpttente Beſoldung: 


Dem Hauptmann⸗⸗⸗ r5o . 


Auf feine 4 Dienre⸗⸗ 40 


Dem Lieutenant ⸗)⸗50 
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fl. 

Den Faͤhndrich⸗ ⸗⸗30 
dehwebel ⸗20 

2 Rottmeiſtern à 15 fl. 30 
Lapitain uͤber dns Gewehr Fe: Pe 
Wähel Ze Ze zu 13 
Mufesfchreiber 6.6 16 
deldſcheerer ⸗16 


2 Trommelſchlaͤgern a 8 ft. 16 
2 Pfeifern a ß. “= 16 of, 
Diele 18 Perfonen de zehn Com⸗ 
pagnie4200 fi 
Beſoldung der Soldaten fon ſeyn: | 
5 lange Spieſſe mit Harniſch 


u 


ä 3 7. 3: ⸗ 65 fr { 
15 zu 11 fl. month + 165 . 
Bmiofe .s #5 150 
izuugfl. Zu Zu Ze € > 3 
25 zu 8.fl« < #..8 .200 
Vpu7 fl. a a Be 473 . 
Mußquetirer 3 9 65 


15 dergleichen zu 11 fl, monatl. 165 

15 — — 10 — 10 
— 9 — 1335 

m — — 8 —20 
— 7 uns 


175 70; 


1 — 
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mer quelgue ſoulagement & fatisfattion au 
fuier des dits griefs; à cela d’aurrant plus in- 
duits, que quand en la premiere feflion ils ont 
preſemté la dedudtion de leurs plaintes, Pon 
Ä'recogneu que les Catholiques Romains ont 
votllır maintenir & erendre leur pretendue 
pluralit€ des voix, (laqueHe par le moyen des 
maifons d’Autriche. & Bauiere auxquels les 
auttres prelats fe ioignent ordinairement ils 
peuuent tousiours obtenir) mesmes &s points 
qui concernent la Religion, fubvention, & la 
Bberte & franchifes des dies Erars Eusngeli- 
qus, au moyen de quoy la meillieure partie 
les dis Electeurs Princes & Erars, les devan- 
eiers: desquels ont acquis auec tant. de peine 
este liberr£, pourroit.etre priuez par cenombre 
des prelareaux toures dr. quantes. fois. il leur 
femblereit bon être de lews Erats & falur 
entier, fe pratiquant au point de ladire fübven- 
tion ou: coutriburion entre ceux Euangeliques 
& :Gatholiques Romains encores cere diffe- 
rence tpesgrande: St tres preiudiciable, qu aux 
procez qui [ont inrentez pour le default du 
payensent: :les dirs: Enangeliques font pour- 
faiuiz par execution du ban, & leurs heritiers 
füiers à la perte de leurs pays, ſuiets, & reve- 
maz; lu ou les prelars font feulemenr priutz & 
—F 
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demmez de leurs dignirez ou prelatures < en 
&mblable caz. 

Il on plus eft il nouueau & inufire , que 
fon n’aye vouHu entrer en aucune confulta- . 
tion anec les auttres au parauant la moderation 
requife des dits griefs, parce qu'en tour pays 
detat, H-fe pratique immediatetnent des fübiers 
à lendroit de leurs Princes, & à ce faire Fon 
eſtẽ d’auranr plus occafionn pour les raiſons 
enfuiuantes. 

-r) Parce que contre toutes les promeffes 
iuſques à prefent faites, les dits griefs font 
demeur&z en arriere en toutes les Diertes pre- 
cedentes, des aufi tor que Pon à mis en deli- 
beration quelque autre point. \ 
‘ 2) Parce que fa maiefte Imperiale en | 
A donme fa parole aux dits Etats Euangeliques 
avant & depuis fon Elettion & couronnement, 
& que les griefs font rellernent augmentez & 
&creuz que Fon n'a peu lesendurer, ou bailler 
de Pargent auparauant quelque moderation 
dicelle. 

3) Qu’eftant entre les griefs le principal, | 
l pluralit€ des voix, ou maiofa, moiennant le 
quel les Catholiques Romains peuuenr de fait 
deeider & conclure routes les affaires, & par 
Anfı conrinuer à prefler & ruiner les dirs Euan- 

O 2 


a2 geben . 


geliques, ils n’ont peu fe defaire & Ges barger 
de ce pefant fardeau par auttre voye que 
| celle (> 2 

. Or encores que tous les dits griefs. ‚pro- 
poftz & plaints des Etats Euangeliques foyent 
tres importants, & ‚les preflent fort, ce. non 
obftanr on s eſt offert vouloir entrer EN-CON=- 
_ fultation de la propofition & mefmes du point. 
de la contribution pourveu que Pon voullus 
feulement faire paroitre quelque volonre ou 
defir de fubleuer ou moderer à Padvenir les 
principaux des dicts griefs au cas que?’on n’en 
eut peu decider le tout en cete Diette. 

Mais cela mesmes n’a eft£ rir€ en confide- 
ration ains fa Maiefte 3 tousiours oy lesCatho- 
liques Romains leur contraires fur les requetes 
& Iuftances faites des dirs Euangeliques qui 
ont ä leur advantage confeill€ qu’il ne falloit 
confentir à icelles ains les contraindre de Saflu- 
jetir 4 la pluralitC des voix, par des moyens. 
& voyes.alpres & rigoureules & de la font 
enfuiuiz plufieurs decrets.impofans aux. dits 
Euangeliques d’aflifter aux confulrations, à 
quoy ils n’ont peu acquiefcer pour des confe- 
quenecs tres preiudiciables ſus dits. 

Entre les ſusdits Griefs le. plus i important 
& qui ‚confifte au’ pouuoir & es mains de (a 


[ 
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Maieſté eſt que les Conſeillers de fa Court 
prinde entreprennent de iuger fans aucune 
diſtinction les Ele&teurs, Princes & Etats, & 
par ce moyen tous-les anciennies conflitutions 
de ’Empire, mesmes la Chambre Imperialle, 
laquelle les dirs Ele&teurs Princes & Etats en- 
fretiennent auec tresgrande defpence fontcon- 
fufez & reruerfz. Et demeurent les dits 
Erats en cete forte priuez: de leur privileges 
& de‘ la premiere Inftance: Il ny à aufli en la 
dite Court ou confeil priu& aucune revifion, 
comme de mesmes Pon n’y veult permettre 
aucune appel, foit à ’Empereur mieux in- 
form, ou aux Etats, ains fe pratique incon- 
tinent la publication du ban & execurion, & 
quand Pon peut auoir le moien, ils en ufent 
comme montre Pexemple de la ville de Dona- 
werth, de. maniere qu’un Electeur du faint 
Empire peut eftre für le fimple procez intente 
par quelques moines contre les anciens confli- 
tutions & ordonnances de ’Empire eftre de- 
boute de tous fes pays & ſuiets; & qui plus 
elt les dirs Confeillers pour la plus part font 
partiaux & dela Religion Carholique Romaine, 
peu verfez aux droits & conſtitutions, & au- 
cuns non peu ſubjets aux corruptions cy deuant 
en Allemagne point ufirez, & par ainfı tel 
O3 
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Eledteur du faint Empire Prince fouuerain fe» 
roit de pire condition que fes propres fuiers, 
qui ont leurs Inftances & le benefice d’appel: _ 
En Bohemie les Erats ont leur aſſiſes, & en 
Auftriche leur Jurisdi@tion de la_Marefchaufle 
du pais, lesquels ne leur peuuent eit& refufdz 
de leur Roy ou Prince: En Erance font les 
parlements auxquels le Roy faifle le cours de 
la Juftice interrompue. Er femblablement en 
P’Empire äefte erablide gr& & convention faire 
entre les Empereurs & les Etats une chambre 
Imperialle, de laquelle fa Maieft mefme eſt 
le premier Prefident quant il eft fur les lieux 
y à ſeance en telle qualité & s’expedient tous 
les procez foubs le nom & feel de fa Maieſté. 
Er par ce moyen icslle & en PEmpire la Juris 
di&tion far les Etats, quelle peur exercer, fauf 
en certains caz referu&z en P’ordonnance de la 
dire Chambre Imperiale: C’eft donques une 
pure calomnie que par ces procedures l’on 
veuille empefcher fa Jurisdi£tion & par ainſi 
arracher à ’Empereur fa Couronne & fceptre, 
quand Pon ne veulr confentir Padminiftration 
partialle de %& Juftice du confeil de la court de 
fa Maiefts rendenteälaruine & perre des Euan- 
geliques: De mefmes eft ce une calornnie de 
dire, que les Erats Euangeliques ne veullent 


m ——— — ñ — —ñ 
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ſouffir ucun iuge en leurs cauſes, que Pou 
leur etsbliffe & ordonne un Juge & droit non 
patial felon les couftummes anciennes de 
!Empire, & les ordonnances de la Chambre 
Imperiale ils Sy fürmetteront de bon gee, que . 
Fon reforme la Chambre comme il appartient, . 
& que fa Maieſtè procede aux caz relerue? 
comme ‘ont fair fes predesefleurs, Empereurs 
cy deuant, les its Euangeliques ne feront non 
plus refnz d’obeir à telle juftice non partielle, 
Mais le Roy de France & aultres poten- 
tats voifins & anciensalliez ont aſſes peu remar» 
quer les procedures dont à uſe à la court de 
FEmpereur contre les Princes pofledans com- 
me de fair cere procedure leur. à donne meſme 
occafion de fecourir les caufes, — 
Les dits Etats Euangeliques ont procgde 
aux points des griefs fusdirs auec telle mode- 
ration, que finalemenr Fon à ſeulement requis 
une fufpenfion & furceance de femblables præ- 
indiciables Procez iusques à la Dietre prochaine, 
ou que par compofition & voye amiable Pon 
en fur convenu particalierement au fair du 
Marquis de Baden, d’Aix lachapelle & fembla- 
bles, lesquels venantsä eftre mifes en execution 
pourroient facilement caufer des emotions & 
troubles en PEmpire & le tout pour conferuer 
24 | 
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le repos & la paix de la Germanie efviter 1a. 
eontinuation des defhances & par ainfi une 
guerre ou effufion du fang, moiennant laquelle 
fufpenfion Ion à offert aufli d’entendre auec 
les aultres 4 la fubvention & au fecours demande. 
Mais non obftant toutes ces fubmiflions 
Pon n’a peu obtenir en la dite Diette le moin- 
dre point, ains d’autant que les dits Carholi- 
. ques Romains ont remarque, que par la voye 
de cez procéz de la Courr ils peuuent foubs 
eouleur & ‚pretexte de Juftice entierement 
ruiner les Euangeliques ils fe font aufli opinia- 
‚tr&z & les maintenir & aprouuer comme de fait 
Pon 4 eu aduis de bonne part quils onr eftE 
. confirmez à Rome & en Efpagne en ce defleins 
comme tres propre 4 incommoder & mettre 
en peine voire ruiner les dits Princes Euange- 
liques fans guerre ouverte & foubs pretexte 
de Juftice qui eft un des principales bafes & 
ealomnes de la monarchie fi long temps affectce 
- d’Efpagne, laquelle comme les exemples tes- 
‚moignent à tousiours l’aye les anciens droits 
.& priuileges que les Eleteurs & Princes ont 
de fi long temps .fi vaillament conferuee, ce 
qui fe peut aflez clairement connoitre, en ce 
que durant les feu Empereurs Ferdinand & 


Maximilian fecond comme aufli ‚de Rudolphe 


n 
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na gueres decede lors qu'on à laiffe lieu & 
Yequilibre fans fe pancher trop d’un cofte on 
dalltre, femblables procez n’ont point efte 


pra&tiquez, iusques & ce que le confeil de fa 
Maieft€ seft laiffe aller parle diretoire & 


tregime du Pape & d’Efpagne. 


Ce qui demontre aflez que les Euangeli-, 
quez ne Soppofent en aucune fagon à ’Empe- 
reur, mais 4 ceux de confeil qui dependent 
par trop d’Efpagne & des Erars Carholiques 
Romains desquels ils ne peuuent efperer au- 
cune Juftice ou droit. 

Comme de fait la ville libre Imperialle & 
Euangelique de Dönawehrt à eft& par ſembla- 
bles precipitez inufitez & partiaulx procez 
arrach€ de PEmpire & contre tout droit mis _ 
entre les mains de Bauiere, qui la priuee de 


. la Religion Evangelique & introduit la pre- 


tendue Catholique Romaine; puis donc que 
le feu Empereur Rudolphe à recogneu luy 
mefme cete iniquit&, fa Maiefte à promis par 
Refcripr aux uniz aufli en ’annde 1609 la ple- 
niere reftirution de la dire ville fans aucune 
Iimitation ou referues, la dite reftitution à efte 
requife auec bon fondement en cete derniere 
Dierte, & encores que fa Maieſté A prefent 
tegnante- aye donne pareillement: fa .parolle, 

85 
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cela s’eft peffe en telld facon quiil à eſto aiſe de 
voir fon intention eftre de la refliruer faule: 
ment äl’Empire en Petat, qu’elle l’auroit trou- 
uee, & que non obftanr les Euangeliquesrefon- 
deroyent les frais de PExecutior au Duc de 
Baviere, contre les proteſtations qu’on à tous- 
iours faites & par la en effet les dirs.Euange- 
liques n’obtiendroyent rien pour le regard de 
ja Religion, & sıl leur falloit eultre cela paier 
quelque chofe des frais de Pexecution, ils ap- 
prouueroient de fair lesprocez contre lesquels 
iusques & prefent ils ont tanr de fois ainfi que 
dir eft proteftez. 

L’on 4 fupplie que les griefs touchant la 
chambre Imperialle & les aultres fuflenr enfem- 
blement remifes pour en eftre trait& & con- 
venu entre les Erats de Pune & l’autre re- 
ligion. . - " | 

Que de mefme les differents& griefs que 
on à demellir auec lesEtats pretenduz Carho- 
liques Romains pour les Euefchez, benefices 
& Cloiftres fuflent ſemblablement rraitez par 
conference amiable. Mais ils n’y ont voullu 
entendre n’y preter Poreille & aucune compo- 
firion iusque à la, qu'ils fe ſont vantez d’y vou- 
loir coucher leur refte & mettre tout für l’ex- 
tremitẽ auanque de ceder quelque .chof& aux 


, 
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dits Erars Euangeeliques, ou leur laiffer les.dirs 
Euefchez, Benefices & Cloiftres dont ils ont la 
pofeflion de fi longue main: Pon d en oültre 
peu remarquer aflezeuidement par les difcours 
& eſcripts, qu’aucuns Confeillers des Eledteurs 
Eccleſiaſtiques ont fairs, comme de mefme en 
tous leurs actions defefperez & menafles ani- 
mees qu’ils n’ont peu cacher en la dire Dietre, 
qu'ils ont deffeins de proceder avec la violence 
es dits affaires des biens Ecclefiaftiques, & 
iacoit qu’üs fe vantent encecy de quelqüe ap- 
parence, à caufe de la paix etablie für le fait 
de laReligion, & qu’ilne feroir raifonable qu’en 
telles aftaires la Juftice & droit leur feroit de- 
mie, fi eft ce que la verite de fair fe comporte 
comme s’en ſuiet. 

Que les dits Euangeliques fe fondent pa- 
reillemenr & plus qu’eux für la dire paix de la 
Religion, premierement parce qu’icelle per- 
met &an chafcun lareformation de la Religion 
en ces pays, & par ainlı es. Euefchez & Clois- 
tres 2) Que partant felon la raifon les dits 
Eeclefiaftiques ne peuuent ny doibuent par la 
pluralir€ de la voix interpreter les dis articles, 
ou eftre jugez en leur caufe propre. 3) Que 
la dire paix de la religion à eft& erablie comme 
is eonfeſſent mefmes, feulement. für les con- 
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trouerles des Etats de PEmpire. & par ainfi 
“ d’aultres Ecclefiaftiques, qui ne font pas Etats 
de !’Empire ne peuuent pretendre aucune 
action en verru d'icelle. 4) Queles dirs Euan- 
geliques n’entendent d’ofter ou diminuer quel- 
que chofe aux dies Ecclefiaftiques contre le dit 
Edid de la paix, ains plustor s’offrenr de les 
“ mainterir & laiffer en la iouiffance libre de leur 
dits Archeuefchez, Euechez & benefices com- 
me auffi de leur permertre & laiffer à Padvenir 
les rentes & revenuz ainfi qu’ils les ont iouis 
iusque 4 prefent. : 5) Qu’es Archeuefchez & 
 Euefchez du pays de Saxe ou le chapitre eſt 
de la Religion Euangelique pour la plus part 
peut eslire ou poftuler un Prince Euangelique 
le fait fe comporte tout aultrement, que les 
dits Ecclefiaftiques publienr & mettent en 
auant, parce que fur ce fubier il ne fe trouue 
aucune prohibition ou deffenfe contraire au 
dir Edit de la Religion & ne peuuent.les dicts 
Euangeliques au regard du Pape (que lesdidis 
Etats Catholiques ont pour feul obier) rien 
cedder. 6) Qu’aduenant que felon Popinion 
des diets Ecclefiaftiques ils.d’euffent reftiruer 
les Cloiftres reformez & fruits regeus depuis 
lan 1552. la pluspart feroit contraint d’y fon- 
cer tout leur bien, & encore que Pon quitaf 
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l reſttution des dicts fruits regeuz ils feroient 
contraints neantmoins de reinſtaller les probs- 
tres, moynes & religieuſes en leur pays, & 
remertre par ainſi la religion papiſtique à la 
mine ou inuerfion totalle de leur ordre. pro- 
feflion Euangelique,, chofe que. de longue 
mains les-Jefuites ont taſché de mettre en prac- 
tique pour s’etablir par teure l’Allemagne. 
7) Que las. dicts Catholiques Romains peu 
vent iouir de leurs benefices rentez & ren- 
tes & revenuz fans aucun empechement, 
& par ainfi n’ont à craindre .aucune violence 
ou froubles en leurs Etats. Mais siils ne fe 
veullent contenter de Ttat auquel ils fe trou- 
vent maintenant & entreprendre. & attenter 
de forte meſmes für les benefices ,. Abbayes 
& Cloiftres que les dirs Euangeliques ont de 
ülong temps en paifible poffeflion, les dits 
Euangeliques ne pourroyent eſtre blafınez, fi 
par iufte & legitime defence ils s’oppofent 4 
telles violences & voies de fait. ö 
‚Et affın qu’un chafcun mefmes fa Meicfte 
Imperialle puiffe tant plus evidentent recon- 
noiſtre la moderation des dits Euangeliques 
en effer, Fon a plufieurs fois requis que tel- 
les & femblablesdifferents qui pourroient.eftre 
entre les dirs Carholiques & eux fuflenr remis 
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veu quau college Eletoral on n’aye ainf 
proced£ iceluy n’eftanr entier: & ce non ob- 
ftant ces Meflieurs les Ecclehiaftiques chargent 
les Euangeliques de rour le tord & des des- 


. »Ördres, par ainfi il eſt raifonable que l'autre 


partie foit aufi oye, & alors (& rrouuera le 
'neud de la matiere fi les. dirs Euangeliques 

auroient la pluralit€ des voix’en leur main, 
les Carholiques Romains parleroient tout d'une 
aultre fagon qu’ils font maintenant, comme de 
fait aux cercles ou ils n’ont cer advantage is 

proteftent contre la dire. maiorit& & ne les 
veullent permettre, mais ce qui leur eft licite 
ne doibt eftre permis aux Euangeliques & par 
ainſi le pauute agneau atousiours troublô l’eau 
au loup. 


gJ 
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VII. | 
Hang Meynhards von Schönburg 
Beſchwehrungsſchreiben 


200: | 
Marggraf- Georg Wilhelm: zu. Brandenburg 
‚vom Iten Auguſt 1615, 





ss ch babe Ew. ꝛc. gnaͤdige Declaration wegen 
Huyſen, und der eingelegten Garniſon empfangen, 
und verſtanden, daß es mir zum Guten gemeint 
ſey; wiewohl doch die Art des Einzugs in das 
Hauß etwas ſeltſam. Weil aber an denſelbigen 
Orten, wie jedermann bewußt, keine Garniſon 
vonnoͤthen, und von Ew. ꝛc. wie auch Prinz 
Moritzen muͤndlich und ſchriftlich iſt zugeſagt, kein 
ander Volk darein zu legen: Alſo bitte ich Em. ⁊c. 
unterthaͤnig, ſolche Garniſon, ſobald immer moͤg⸗ 
lich, an einen andern Ort zu transferiren und lo⸗ 
giten. Anlangend die Atteftationsfchrift meines 
Verhaltens an Dero Heren Batern, fo Sie auf 
Mein, unterthaͤnig Begehren gethan, habe ich fokhe 
Patr, Archiv, VII. Theil. p 
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zufrieden gewefen, mir ſo oftermal, wie auch Dero 


Herr Vater, Recompenſen zugeſagt. Was hab ich 


Bann ſeither gethan? Em. 2c. ſuchen auf die Schrei⸗ 


. ben, fo Eie an mid) mit eigenen Handen, und 


durch Secretarien, und durch den von der Borch, 
aus Dero Befehl gethan. Darinn werden Sie 
finden, daß ich mich. nicht zur legten’ Defordre 


oder Dccafion gedrungen, fondern ganz unterthaͤ⸗ 
nig gebethen, mich zu verfchonen. Der Eifer aber, 


Ew. ꝛc. gleichwie in der erften Decafion zu dienen, 
und nicht die Werbung eines Regiments, dann 


iicch ſolches niemals annehmen wollen, bat mich 
2 fortgetrieben, allhier meinen gnaͤdigſten Heren, und 


meine Charge quittirt, die 15000 Rthlr. auf Ihro 


Fouaͤrſtl. Gnaden fo mannigfaltige Zuſag verfehoffen, 


tiber alles vorige mein Regiment fonder Muſter⸗ 
oder Sammelplag gemuftert, auf meine Koften, 
und den folgenden Tag alsbald in das fager geführt, 


mich bei daſſelbe campirt ‚ von.dem: Meinigen 
gelebt, 


' goachdem ich alles gethan, mein Geide ver⸗ 


ſchoſſen, Bezalung für meine Soldaten ſollicitirt, 
ſowohl zu Erhaltung Ew. ꝛc. Reputation in ſeiner 
erſten Occaſion, "als meines Credits, fo ich bei 
den Soldaten gehabt, ſo legt man daſſelbe jetzun⸗ 


der ſaaus, und ſchreibt, daß ich wegen Beſoldung 
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unte meiter Derficherung in Em. zc. zu hart ger 


drungen. Evo.zc. wollen doch bedenken, was Ber; 


fherung fie mir gethan, mit Breßkenſand, ber; . 


nah mit dem Gefchüg, und ob ich wohl ſoviel 
Befoldung gehabt, als bei deralnion bräuchlich 2 
Was mein Berreifenanlangt, bin ich durch Koͤnigl. 
Majeſtaͤt aus. England expreſſe Schreiben dazu ge; 
zwungen worden, und»babe von Ew. zc, nicht 
mehr ale 100 Rthlr. zur Reife empfangen, . We⸗ 
gen der Abdankung der Compagnie zu Pferd, wie 
auch wegen des Regiments, item wegen Bezalungs⸗ 
verfiherung und Abfertigung, ob ich nicht de; 
wegen mich hoch! oͤblich gegen Gott und jedermaͤn⸗ 
niglich zu beklagen haͤtte, laß ich jeden Unparthey⸗ 
iſchen judiciren, ob ich nicht Reputation und meine 
Wohlfahrt in dem Dienſt hazardirt habe. Hab 
ih dann verdient ein folh Zeugniß bey: Dero 


Herrn Vatern, und ein ſolch Necompens? Vor 
Gott und der Welt gefchieht mir Unrecht, und iſt 


zu fehen aus den Verſchreibungen, ob mir iſt ge⸗ 
halten worden, was mir ift-zugefagt. Ich bitte 
allein unterthänig zwei Dinge, damit jedermann 
fehen möge , daß Ew. ꝛc. mich gleich als einen 
Cavallier, der ehrlich gedient, und alles bei Ew⸗ 2c, 
auf Dero Wort und Hand zugefert, hart tractiven 


tollen, 1) daß Sie mir mit allen Appertinenzien 


Rein Unterpfand wollen einrauınen, mich dahin 
93 


I 


“ 
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gu retiriren, und za wohnen, ben Troft anders⸗ 
wohin ttanfportiren, wie Ew. ı. mir zugefügt, 
bei erfter Gelegenheit zu thun, und ben Offizier dar 
felöft anweifen, daß ich mich im Einnehmen der 
Renten handhaben , und folche richtig geniefen 
könne, bis zur völligen Abzalung 5 oder 2) mit 
zu Bezalung und andern Unterpfanden, fo ich 
fiher und richtig genieſen Fönne, verhelfen, denn 
ich von meinen Renten leben muß, und ift diefe 
Manier mein dußerft Verderben 20. 2 - 





kan} 
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| VIII. 
Redtor Academiæ Heidelbergenfi 
emnibus eiusdem Iuridi&tioni fubiedis $. 





F ortuna. & vita hominis vitrea eft, cum 
maxime ſplendet, frangitur facillime. Jure 
igitur merito, etiam Varronis tempore Lati- 
norum dicebatur proverbio , Homo.’ Bulla, 
Er paflim facre litere hominem appellant, 
Carnem, qu& quantumvis laute pafta & cu- 
rata , fplendidegue ornata, inftar fœni & 
foris caduci, folo diuinis fpiritus nutu & afflatu 
languefcir, marceſſit & contabefcit. Theo- 
riam hanc quotidiana confirmar praxis. Quæ 
nunc eò eft, proh dolor, frequentior, quo 
magis niualefcir & gliſcit, pluresque ablumit 
epidemius & dyfentericus morbus. Nihilo- 
minus ira homines ſumus, vt in huius doctrinæ 
veritate Ethnicorum dictis, diuinis oraculis, 
rerum ipfarum teflimanys conuidi, ægrè nos 
bis rem ſie fe habere & ad nos pertinere per- ' 
Inadeamus. Hinc non tanquam ex domo, fed 
tanquam ex hofpirio migrandum efle, & quod 
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Cato apud M. Tullium aflerebät, commeorandi 
naturam diuerforium nobis, non habitandi 
locum dediffe, mortemque omni hominum 
ætati &.dignirari eſſe communem, -Casteris 
humanz fragilitaris & mortalis conditionis 
haud vulgaribus Documentis accenfendum eſt 
illud, quod muper admodum in Magnifico & 
Nobilifimo viro Domino Meinhartloa Schön- 
berg Deus nobis ppfüit exemplum, multorum 
opinione paradoxum. Natus eft is Nobilifi- 
mis & honeftiflimis parenribus patre Meinhär- 
do a Schönberg, qui quondam Principibus & 
Elettoribus Palatinis a Confilys fair; Duc 
Joanni Cafimiro opprime clartıs, cui ftrenuam 
& fidam, ab eo in expedirione Gallica confti- 
tutus militie Marafchallus nauauit operam; 
Matre vero Dorothea Riedreßelin von Bellers- 
_ heim 'Nobilifima & honeſtiſſima matrons, 
quam filiüs, turbato mortaliraris ordine, fuper- 
flirem reliquit. Puer literarum rudimentis 
imburus, mox animum ad rei militaris, quam 
fpirabat , ftudium adiecit, in illoque ita profe- 
cit, vr non folum ordines clucerer, fed etiam 
fummum in ade militari Magifterium confe- 
queretur. Magnæ Brirannie, France, & 

Hibernizs Rex, Romanique Impery Principe 
Comites & Ciuitates in grauiflimis rebus & 
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negotys confilium ab eo expetiuerunt, eius- 


qie operam conduxerunt. A Clfarea -Maie-: 
ixe in nuperis Comitys Francofurtenfibus or-: 
din equeltri folemniter eft adfcriptus. Sere- 
niſimus nofter Princeps non folum arcano eius: 
confılio eft vfüs, fed etiam Pr&torio eum pre-: . 
fecıt, -& charifimum habuir; nihil denique in: 
tiplici bonorum genere, animi corporis for- 
tune videbarur ei deefle. Animum gefft, - 
magnum & celfum, cui corporis figura & con« 
firutio refpondebar. Neque honores & facul- 
tates deerant. Sed heu, fummis eft negarum 
diu ſtare. Xerxiinrer älia, qu& ei confulebar 
apud Herodorum Arrabanus, etiam hec fugge- 
rebat, Qursu 6 ©ios rad arpexorra Tdyra zoAzeiy 
&l sd Qarsalsacr. Fecit autem Deus, vt in 
Nobilifimo hoc viro, tanta fortunz fplendor 
potius defineret quam deficeret_ Dyfenteria 
enim.corporis eius vires ira eneruauit & fregit, 
vt fupervenienti Catarrho fuffocatiuo refiftere 
non poffent. Armis igitur hadtenus inuietus 
& indomirus, morbi violentia fuperatus, pla- 
cide & ingenua peccarorum, & in vera Chrifti 
aAnitione diem ſuum, tertium huius menfis. 
Anno ætatis trigefimo quarto, obyt. Funus 
eihodie fier hora fecunda pomeridiana, exiis, 
as inhabirauit in fubvrbio ædibus efferen- 


Ps 


dam: Quemadınodum ergo fub finem anni 
fuperiorisGenerofz & nobilifime eius vxori 
funebrem honorem habuimus: eodem modo 
& animo ad Nobilifimi mariti honorificam 
frequentem , & folennem funeris deduttio- 
nem omnes ordinis & Jurisdietionis noftre 
homines arque ciues hortamur, & invitamus 
‚ ferio. Valete P. P. VIII. Augufli Anno 
cIaIsCXVL 
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Auszug 
aus den Inventarien 


eynharde und Hans Meynhards von 
Schönburg, 
und Geseneinanderſeluns derſelben. 





Jwentarien beruͤhmter Perſonen aus den vor⸗ 
mahligen Zeiten, wo der Geiſt der Nachahmung 
noch nicht alle Menſchen aus den hoͤhern und mitt⸗ 
lern Ständen in die heutige ſcheinbare Hehnlichkeit 
infommengefnetet batte, find in meinen: Augen 
brauchbare Urkunden ſowohl zur Schilderung der 
Befiger der befchriebenen Stuͤcke, als der Zeiten, 
in weichen fie gelebt haben. Sie gewaͤhren uns 
wenigſtens eben das Vergnügen, welches uns bet 
Anblick alter Zeughäufer ober der ſogenannten 
Schatzkammern auf Reifen ſchenkt, und dienen. 
dazu, uns die Gefchichte gleichſam anſchaulicher 
in machen, 

In der Hofnung , gfeichbenfende lebhaber 
anzutreffen, will ich mir die Muͤhe geben, die 
Snontarien Meynhards, und Hans Meyn⸗ 
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beyde reiche und angeſehene Maͤnner, deren Reli⸗ 
quien auch noch bey der Nachwelt einigen Werth 
haben, bier auszuziehen, und mit einander zu vers 
gleichen. Das eine ift im Jahr 1598 und das 
andere im Jahr 1616 gefertigt, und diefes gerin; 
gen Zeitzwifchentaums von 18 Jahren ungeachtet, 
wird man eine auffallende Verſchiedenbeit bemer⸗ 
Ten. Doch ich will den fefer in feinen Beobach⸗ | 
tungen nicht vorgreifen, 
Unbewegliche Guͤter, und was dahin gerech⸗ 
net wird, ‚gehören nicht hieher, aber. 
Gutt⸗/ ober Capital Briefe und Baarſchaft. 
Meinherd, der Vater hinterließ an jenen 
10,500 Goſdgulden, 
160. Koͤnigsthaler, 
1300 Reichsthaler, und 
88,489 Gulden Batzen. 
An dieſer 
21,714 Gulden Batzen 9: welches mſemmen— 





—98 Den greunden der Mumtunde zu Gefallen will ich hier 
den Anfchlag einiger Muͤnz⸗Sorten im Jahr 1598 bemer: 
Een.” Eine‘ geboppelte Spanische Ducate mit a Köpfen, 
‚64 Yagen. (Salzburger gedoppelte nur 60 bid63 Bagen), 

- Eine gedoppeite Piftofeste 54 Basen: Eine Rofenoble 
. Afl. 10 Batzen. Ein Reichägulden fpec. 15 Basen. 
° Ein Rthlr. Tpec: 26 Batzen. Ein Koͤnigsthaler ſpec. 
auf Eitx Sonnenkrone as, Batzen. Ein Portuga⸗ 
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nach einer nur ungefähren Reduktion anf heutige 
Muͤntze im 24 Guldenfuß, gegen 300000 fl. bes 
tagen würde. Die Schulöner waren zum wer 
nigſten Theil Privatperfonen, ſondern meiſtens 
Kur; und Fuͤrſten, Grafen, Freyherrn, Reichs⸗ 
und andere Staͤdte, und Gemeinden. 

Die Erbſchaft gieng in fuͤnf Theile, und 


Hans Meynhard, der Sohn, hinterließ jedoch an 


Guͤltbriefen 


85888 Brabanter Gulden , (nehmlich die. Pfalz⸗ 


Neuburgiſche und Kurbrandenburgiſche 
Anlehne) 

15,000 Reichsthalern, (nehmlich die Braunſchwei— 

giſche Schenkung) 

300 Pfund Sterling, und ungefähr 
4000 Gulden Batzen; an Baarfchaft hingegen nur 
4500 Gulden Basen: oder zufammen über 
185000 unferer heutigen leichten Gulden, 
Das Silberzeräth 

war bey den Vater fehr unbedeutend, und beftand, 
außer einer filbernen, etwas über eine Mans hal; 
tenden, Flaſche, und 30 filbernen Bechern von 














leſer 20 fl. Eine Burgundifche Krone 27 Batzen. Ein 
Goldgulden ı ı2 fl. Ein Engellotte 3 fl. Im Jade 
"1616 galt eine’einfache Ducate 2 2/2 Gulden Batzen, ein 
Köonigsthaler 25 Batzen, und ein Keichöthalse,ag Aagen. 


a be E 
derſchiedener Größe, aus 2 ingigen filbernen Salz⸗ 
faͤſſern, und a8 filbernen !öffeln. M 

Bey den Sohn fand fich fehon mehr Geraͤth⸗ 
ſchaft von diefen Metall, als Gießkannen und 
Beden, Schüffen, Zeller und $euchter, auch 
Manns s und Damen:Zoiletten, welche abet hier 
Eomptöirs, und Apotheken genannt werden. Zwey 
filßerne Schreibzeuge, und einen 4 Mark und 
II ſoth wiegender Ringkragen (hauffe col) find 
auch hier anzutreffen. Das Gewicht sufammen 
Betrug 632 Marf, 


Gold und Juwelen, 

oder Kleinodien fanden ſich bey dem Vater chen⸗ 
falls nicht viel, und, außer zwey ſchwehren gol⸗ 
denen Ketten, an deren einer Caſimirs, und an der 
andern Kurfuͤrſt Friederichs IH. Bildniß hieng, 
kaum ein halbes Dutzend Ringe, mit Tuͤrkiſen, 
Rubinen, Schmaragden und Saphiren, mehr als 
mit Diamanten, beſetzt, und ungefähr so golde⸗ 
ne Buckeln, welche auf famtne Mannshauben ge 
fegt wurden. Sechs Perlen, wovon jedesmahl 
3 auf eine ſolche Haube Fommen, waren allein 
von Diefer Art von, Gefchmeide vorhanden: 

Bey den Sohn wurden (ohne die verfetzte 
—8 Dimmasiın und Perken ſchon buſter 
angetroffen. 
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‚Eine Diamantkette in Gold gefefit yon 115 
Bliedern; *) eine gülbene Roſenkette von 40 Dias 
mant⸗Roſen; eine Medaille (Men) mit 63 Dies 
manten verſetzt; eine goldene Rofe mit 41 Diamans 
ten, hebft drey Fleinern dergleichen; neun Dies 
mantfnöpfe; zwei blaugeſchmelzte Sterne jeder mit, 
6 Diamanten; ein Huthband von 23 goldenen 
Eternen, jeder mit 7 Diamanten, nebft Der. dazu 
gehörigen Schnalle mit 9 groſſen⸗ und den Stift 
gen mit 23 Eleinen Diamanten befegt; *) ein gabs 
dener Federbuſch mit einer gofdnen Huthhafte mit 
20 Diamanten; 42 goldene Wamsfnöpfe, jeder 
mit 7 Diamanten verfept ***), find nur Beyſpiele, 
und noch lange: nicht Das ganze Verzeichniß 
davon. 

Der Geſchmuck an Perlen fünt allein zwey 
enzgeſchriebene Folio⸗Seiten worunter abermahl 
3 Huthbaͤnder mit Roſen von Perlen wa⸗ 


| tem er), 


| 








” Diefe erkanfte die Aur-Prinzeffinn um 1200 Gulden. ° 


*#) Dieſes Kleinad wurde an hie Bräfin von Hasen m um 
300 Bulden verfauft. 


#2) Diefe erfaufte der Kurfuͤrſt ſelbſt um 2200 Exoned, je | 


Arone 3u 27 Basen. 


#20) 15 groffe Perlen wurden allen für 3286 fl. und tunde 
Perlen, mit 12 anhaͤngenden durchſi hiigen Diamanten 
um 800 fl. vechandelt. 
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"Unter. den zu dieſen Titeln gehörigen Kleinig⸗ 
Seiten teift man bereits kleine Uhren, Fe 
gel mis Portraits u. dergl. an. 


Am fi htbarften aber zeigt ſi ch die age 
Pracht i in der Rubrique von Kleidung. 


Auf zweh Folio⸗Blaͤttern war des Vaters 
ganze Garderobe beſchrieben. | 


Ein Rock von Damaft mit Samt verbraͤmt, 
ein roth zerſchnittenes Atlaswams, mit Hofen von 
‚gleichem Zeug, und zwey ſchwarze Waͤmſer und 
Beinkleider, das eine von Sammt, und das ans 
dere. von Damaft, waren ungefähr die Foftbarften 
Stüde. Alles Uebrige an Kleidung war von 
Wolle, und hoͤchſtens Kragen und Aufichlag wder 
die Knoͤpfe von Sammt, oder Seide, oder das 
Kleid mit ſeidenen Schnuͤren beſetzt, oder auch mit 
Schnekenhaͤußlein geſtepft. Zu jeden Prunk 
Fleid gehörten zwen paar Aermel, und zur Bede⸗ 
tung des Haupts waren zwey ſamtne Bareten, 
und zwey Spisfamtne Hauben vorhanden, Hier⸗ 
bey war auch. ein Klagmantel * und. ein ater 
Nachtpelz. 


Die Kieidungs⸗Nubricue des Sohns binge⸗ | 
gen nimmt, mit ihren Zugehoͤrungen, gegen 10 


volle Bogen ein, ohne die Kleider ſeiner Gemah⸗ 
linn. 
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Ken: ‚Der niedtichfte Geſchmack war bier mit der. 
Pracht · vereinigt. Die meiften: Kleider: find: von: 


Atlas von allerhand Farben, mit Taft, meiſtens 


| 


wn der nehmlichen Farbe, gefüttest, oder durchs 


gezogen, wo fie durdhfchnitten waren, und, je 
nahdem:es die Farbe am.beften erhob, mit Gold, 
Silber oder Seide, öfters mit Gold: und Silber 
zugleich, geſtickt. Samtne Kleider waren mit At⸗ 
las durchzogen, und verſchiedene Kleider waren 
von Drapd'or oder Drap⸗dArgent. Ein ganzes 
Kleid befand aus. Hoſen, Wars. und Mantel, 
andere nur aus Hofen und Caſaque, ohne Mantel; 
Bon beyderley Arten. zufammen: fanden ſich 72 
complette Mannokleider *). 


Zur Bedeckung des Haupts fihden wit. weder 
Barrete noch Hauben mehr, ſondern 21 Huͤthe, 
welche in Spaniſche und Franzoͤſiſche, **) ganz. 
oder halb⸗caſtorne, ſchwarze, und graue eingetheilt 
werden, und eben ſo viel Hutbaͤnder, welche nach 
den Farben der Kleider gewählt wurden, und theils 








*) Die Gemahlinn hinterließ nur :g2. go: nicht, einmabi, 
‚baib fo viel rt! 


*#) Auch die Beinkfeider hieffen theils a Bonillons.. ii 
nach Spaniſcher. Art gemacht. | 
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abe mehrere: von geringer: Bun y vor. 
bandes. | 


. Yan Zapeten. wurde in dem Schloß des Bar 
tes, deffen Zimmer wohl getäfelt waren, nicht 
gedacht, wohingegen in dem Hauß des Sohnes zu 
Heydelberg die Wände Bereits mit gewuͤrkten ſei⸗ 
denen, mit dergleichen Bruͤßler⸗und die gering⸗ 
ſten mit vergoſdeten Leder beklödet waren. Jene 
ſind nach, den. Geſchichten, welche fie vorftellten, 
aufgeſchrieben. Von Porzellaͤn findet ſich in bey⸗ 
den Haußhaltungen keine Spuhr, und auch wenig 
von Mahlereyen. Letztere werden ſchlechtweg Tas 
feln (tabulæ pictæ) genannt, und erſt in einem 
Inventar von 1670 finde ih, daß man ſich die 
Mühe genommen habe, ihren. Innhalt, und, 
ben einigen. Den. Namen der Meiſter vꝛ ber 
merken. Br: 


"Die, unendliche: Werſchiedenbeit arvemer 
Stuͤhle, welche man heutzutag erblickt, war noch 
nicht erfunden, und im ganzen Schloß; des Waters, 
Fein befchlagener Stuhl, oder Seſſel. ‚Hingegen 
hatte. man Bankkuͤſſen und. Sitzbette, und auf 
den, wolfenen Ueberzug der erſten war gemeiniglich 
das Wappen mit Tote. nach wen. ‚gern 
I 1117| en 


Hans Meynhasden. Schönburg. 245: 


Ri der Wohnung des Sohns finden ſich 
zwar auch noch Feine Eananees, Sophas, Berger 
re, Oftomannen 2c. aber doch ſchon rothſamtne 
Stuͤhle, und türfifche Stuhl: auch Seffelbkätter, 
und zu den langen und Furzen Bank⸗ und Stuhl⸗ 
füffen geftickte feidene Ueberzuͤge. Fuͤr die Prunk⸗ 
zimmer waren fie von Sammt, und mit goldenen 
und filbernen Blumen geſüict. 


Dun iſt es Zeit, meine Leſer im die 
Ruͤſtkammern 


Meiner Helden zu führen, 


Bey dem Vater Meynhard fanden ſich 14 Rap⸗ 
pier oder Reutſchwerdter, zween Koͤcher zu Patro⸗ 
nen eines Reuſigen, ein tuͤrkiſcher Saͤbel, 4 ganze 
weiße Cuͤraße und 6 dazu gehörige Helme, 7 ſchwarze 
Ruͤſtungen und 25 ſchwarze Sturmhauben, 4 
Speete und 16 Knebelſpieße, 9 Doppelhaken, 17 
theils Mußketen, theils Rohre mit Feuerſchloͤfſern, 
5 Faͤuſtling (vermuthlich Piftofen) ein Regiments 
Staab, einige Armbrüfte und Fauſthaͤmmer, 5 Pan⸗ 
zerhemde und Aermel, ein Morgenftern, ein meßin⸗ 
genes Ocher⸗Horn und noch ein groffes Blashorn, 
einmeßinges Saffenetlein und 3 kurze eißerne Döms 
br, Und endlich Ing noch in einer Kifte bey des 
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Junkers Kleidern ein weiß, gelb und blautaffentnes 
Fabnlein mit Kurpfälgifhen Wappen. 


Bey feinem Sohn Hans Meynhard treffenwir 
an eine Pertuifane, 7 lange Rohr, 7 paar Piſtolen, 
gegen 170 ſchoͤne Bandelier, 130 Mußketen, gegen 
200 Picken, 113 Ruͤſtungen zu Fuß, 109 Ringkra⸗ 
gen, 209 Sturmhauben, 3 complete Ritterharnifche, 
2 ſchußfreye Rüftungen für Fußgaͤnger, 4 Trom⸗ 
mein, ı Cornet an einer Stange, und 5 metallene 
Canonen, worunter die 2 oben bemerften Zwoͤlf⸗ 
pfuͤnder mit dem Sqhoͤnburgiſchen Wappen. 


Die Vergleichung des Marſtalls darf auch 
nicht uͤbergangen werden. 


Der Vater binterließ vwey Dede, n und eine 
wohlbeſchlagene Gutſche. 


Der Sohn 15 Pferde, worunter Engländer 
undein weißes barbarifches Pferd waren, nebft einem 
Maulthier. Die Befchreibung des Pferdegefchirre 
aber erfünt 8 Folio-Seiten. Man kann fich vors 
ſtellen, Daß es mit der übrigen Pracht in Verhaͤlt⸗ 
niß ſtand, und viele fomtne mit Gold und Gilber 
gefticfte Sättel von allen möglichen Farben, wie 
wich Damen;Sättel darunter beſindlich geweſen 


| 





tafeln (fandfarten), 


. Han Mennharden. Schoͤnburg &4y 
Stangen⸗Buͤgel unddergleichen waren groͤßtenitheile 
uͤbetſuhert, auch zum Theil vergoldet. 


Wir kommen zum Beſchuß auf Die 
Bibliothek. | 

Der ganze Büchervorrath des Vaters aſand 
aus ungefaͤhr 19 Bänden, worunter Goebleri Reh; 
tenſpiegel, ein Deutſcher Livius, die Zuͤrcher Bibel 
im Jahr 1551 gedruckt, einige gedruckte Chronicken, 
das Kayſerliche Kriegsrecht, Poſtillen von Luther 
und Melanchton, und ein altes Zurnier Buch 
waren. 


Hans Meynhard, der Sohn, hinterließ eine 
Englifche und eine Italiaͤniſche Bibel, drey Dictio⸗ 
naͤre, nehmlich Hulfii, Ravelli und ein Franzoͤſiſch⸗ 
Spaniſch⸗ und Sateinifches, welches zu Brüffel her: 
ausgefommen war, die Eflais de Montaigne, Caͤ⸗ 
fürs Eommentarien Sranzöfifch und Deutfch, Octa- 
vium Strada de vitis imperatorum , Specklens 
Kriegsbaufunft, les Elemens de P’Arrillerie, die 
Archeley des Diego Uffano, les raiſons des forces 
mouvantes yon Salomon de Cans, und den Ca- 
non Triangulorum, nebft vielen von ihm felbft zu; 
fimmengefchriebenen Handfchriften von Mathe 
matiſchen und Kriegs⸗Sachen, und etlichen Land⸗ 
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248 Leben Hans Meynharde v Schoͤnb. 
ı , Mit fo wenigem begnuͤgte ſich ein ſo groſſer 
Mann! Aber das geoffe Buch, die. Welt, wer 
ches er zu findiren Kopf und Gelegenheit hatte, 
und wobon die Befiger ‚der größten Blbliothe⸗ 
Ben oft nichts wiſſen, Fam nicht in fein Inven⸗ 


.’ 








IV 


| Das 

| ſich ſelbſt nicht kennende 

Sachſen. 
oder | 

Politiſche Rathſchlaͤge u 


Chur⸗ Sachſens Stärke und Schwäche 
| vom Jahr 1707. 


» 


Aus einer beglaubten Handſchrift. 


. 





iefer Auffag befindet fich in mehreren Händen 
son Siebhabern der Saͤchſiſchen Staats⸗ 
und tandessGefchichte, wiewohlen unter verſchie⸗ 
denen Aufſchriften. Einige Eopien Führen bie 
Rubeif: das unerkannte Sachſen; andere 
haben den Zitel, den ich Hier beybehalten, weil 
er dem Innhalt und dem Zweck des Verfaſſers am 
meiften entfpricht. Meines Wiſſens ift er noch 
nie gedruckt, wenigftens nach aller von mir dieß⸗ 
falls angeſtellten Erkundigung nicht. 

Wer der Verfaſſer geweſen ſeye? habe eben | 
fo wenig in fichere Erfahrung bringen Fönnen, 
Einige wollten den verftorbenen Baron von Poll⸗ 
niz dazu machen; zum Auctor des galanten Sachs 
fens war Poͤllniz ganz der Mann, aber gewiß nicht 
zu einem politifchen Gutachten; andere muthmaß⸗ 
ten auf den unglüdlichen Patkul, der befanntz 
lich einige Zeit als Geheimer Rath in Auguſts II. 
Dienften geftanden und, nach dem unternehmenden 
und braufenden Character diefes Manns zu ur 
teilen, Fönnte man ihm mit vieler Wahrfcheinz 
ſcheinlichkeit die in dieſem Auffag enthaltene ges 
waltſame Rathſchlaͤge zutrauen, Die ganze Mutb⸗ 
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wmaßung faͤllt: aber fogleich Dadurch binweg, weil 
in der Schrift der ohnlaͤngſt vorgefallenen 
Schlacht bey Kaliſch Erwehnung geſchehen. Nun 
ſaß zu dieſer Zeit, im Jahr 1706 der unglüdkiche 
Mean ſchon als Staats⸗Gefangener auf dan Koͤ⸗ 
nigſtein und hatte fürreadr!- Feine Liefache, ſich um 
Sachſens Wohl und IBeh weiter zu bekuͤmmerm 
wie er dann ohnehin bald: nach .dem alt⸗Ranſtadter 
Sieben ‚an den rachgienigen Carl XII. in Schwer 
Den-ausgeliefert worden. In der Siterarifchen Vers 
laſſenſchaft des fl. D. Löfthers, Oberhof⸗Pre⸗ 
digers zu. Dresden, befande fich diefe Handſchrift 
auch und war dabey bemerkt: daß der nachher auf 
ber Plaßenburg Im Veſtungs⸗Arreſt verſtorbene 
Grheimer nat Bofe:der. aͤtere, Verfaſſer davon 


ſeye. 

Esds mag nun aber der Virfaſſer gervefen ſeyn, 
wer er wolle, ſo iſt immer zu glauben, daß er ſelbſt 
ein wohlbedaͤchtliches Incognito gehalten und wer 
nigſtens von den Landſtaͤnden und Geiſtlichen Feine 
Belohnung verlangt oder erwartet haben werde, 
Der ganze Mann fieht einem politifrhen Abentheu⸗ 
zer gleich, der mit Landes⸗Verfaſſung, Rechten 
and Freiheiten der Sandftände und Unterthanen, 
Vertraͤgen zwifchen Herrn und Sand u. ſ. w. juſt 
fo umgeht, wie der Fragmentenmacher mit der 
Beſchichte und Lehre Jeſu und feiner Jünger, Die 
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Schreibart ift nicht. die eines Staatsmanns, ſie 
iſ nicht nur unrein und ſchleppand/ ſondern faͤllt 
wmir allzuoft ins: niedrige und poͤbelhafte herab, 
Bo Gruͤnde ſeyn ſallten, findet man nur Dela⸗ 
nation und Schimpfworte. Die Geographiſche 
und ſtatiſtiſche Kenntniß des fandes iſt flach, acht 
md mangelhaßt; die Obſpruͤche von dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Gold, Perlen, Wein, Sprache ꝛc. ſind 
übertrieben und: der Patriotiſmus geht haͤufig ins 
laͤcherliche und laͤppiſche uͤber; die Grundſaͤtze und 
Rathſchlaͤge zu Unterdruͤckung der Landſtaͤnde, Her⸗ 
abwuͤrdigung der Geiſtlichen, Bedruͤckung der Leip⸗ 
iger Kaufleute u. ſ. m. Bud machiavelliſtiſch und 
nicht die eines gerechten und billig denkenden 
Manns; mehrere: der. eingerafßenen —* | 
gen ſind Luftſchloͤſſer, Zraumereyen und Rechn 
gen ohne Wirth. oo 

Bey alten dieſen unzudetkennenden Sohlen 
iſt die Freymuͤthigkeit, womit ſo viele. Gebrechen 
der Staatsverwaltung aufgedeckt werden, die Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit Pfaffen⸗Stolz und Intoleranz, 
Schwelgerey und Großthun der Kaufleute, Eigen⸗ 


nutz der angeblichen Landes⸗Vaͤter, Nachlaͤßigkeit 


und Unwiſſenheit der Miniſters, Kaͤlte gegen das 
allgemeine Landesbeſte 2c; geruͤget wird, Achtungs⸗ 
wuͤrdig und der uͤber die Graͤnzen der Anſtaͤndigkeit 
puweilen gehende. Eifer laͤßt fich nur dadurch und, 


356 Daẽ ſoch ſelbſt nt. Runde Sachen; 


Me nicht dieſe Staͤrke zu hrer vortreſlichen Be⸗ 


frucht⸗ und Nahrung gehabt. Meder der. Nie⸗ 
derlaͤndiſche voͤwe wuͤrde far in allen Theilen der 
Welt ſeine Kräfte fo wunderſam bekannt machen, 
noch die Engliſche Harfe ihren Ton in alle Winkel 
des Erd Kreyſes dernnßan nachdtuͤcklich · und er 
ſtaunend hören laſſen koͤnnen, ſo ferne nicht obiges 
das erforderte Vermögen darzu herreichte. Und 
was wuͤrde den Brandenburgiſchen Scepter zu: ſei⸗ 
ner jetzigen Groͤße gebracht haben, wenn nicht die 
forgfättige Trachtung auf dieſe Gruͤnde folgen # 
mächtig unterbauten. 
je Natur hat jedes fand feiner Art and; in 
Ber Maſ⸗ verſorget, daß, wenn ſeine Einwohner 
itzre ianlaͤndiſchen Schaͤtze nur ſelber echt. brauchen 
wollen, fie uͤber ſelbige fi. ganz nicht beklagen 
duͤrfen. Wiewohl man nicht in Abrede iſt, daß 
immer eines beſſer als das andere non: ihr nach. 
ihrem unergruoͤndüchen Willen verſehen worhen; 
vornehmlich aber hat ſothane preißwuͤrdige Mitbe: 
der guͤtigſten Schoͤpferin, ſich vor allen andern 
Theilen dieſes Rundes, an Europa und vor allen 
deſſen Reichen an: dem: geliebten Deutſchlande. 
hoͤchſtguͤtig ſehen laſſen. Denn was Die übrigen: 
Welt⸗Stuͤcke zertheilet haben, das findet man. in 
Europa zuſammen, in: Deutſchland aber als: in 
einem Centro recht wunderſam bey einander. Zwar 
glaubet 
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glaubet Aften mit feinen Diamanten und Gewuͤr⸗ 
ven zu prangen, und erwirbet ſich dadurch bie 
Kenntniß von Deutſchland. Alleine nicht zu ge⸗ 
denken, daß Das Land ſelbiger gar wohl entrathen 
koͤnnen, wenn nur die ſo hoch geſtiegene Pracht, 
Delicateſſe, und uͤppiger Ueberfluß ſein Ja darzu 
geben wolltez indem unſere Vorfahren ohne alle 
diefe Geldfreßende Koftbarkeiten in gröften Ruhm, 
Ruhde und Wohl geleboet: hiernaͤchſt es ſich Dies 


ſerwegen eben keines Tohderbaren Vorzugs ruͤbmen 


dürfe, ſintemahl die meiſten Deutſchen Provinzen 
eben / detgleichen Schuͤtzbatkeiten aufzuweiſen ha⸗ 
ben, welche jenen in einem ſehr geringen Grad den 
Vorzug laſſen, fo uͤberziehet die uͤbelgemachte Ords 
nung -anfhıngs betührte Hauptſaͤulen, und das 
ſchlechte Abſehen, das-dafige Prinzen auf-felbigen 
führen; dennoch alles dieſes fchlimmer, als mit 
einer großen Finſterniß; viel zu weitlaͤuftig würde. 
es werden, die fÄmtlichen Schäge Deutfchlandes 
ausfuͤhrlich zu beſchreiben als welches bereits von, 
vielen andern gefchehen, auch unfer Zweck dermah⸗ 
Im nicht iſt. So viel aber will man bier fagen, und 
in aachfolgenden darthun, Daß alle Diejenigen Vor⸗ 
treſüchkeiten, welche die Aubedenswuͤrdige Vorſorge 
des Schoͤpfers in Deutſchland einzeln ausgetheilet, 
deſſen guͤtige Hand beynahe alle beyſammen in das 
werthe und edle Sachſen gar merkbar verleget babe, 
Petr, Archiv, VII. Theil. R 


258 Das ſach fribf.n. kann Soden: 
N nc I >, 
Was unter Sathſen a 


0 Benennung Sachſon ‚aber wird sh 
zum voraus gemeldet, Daß bier darunter nur das⸗ 


jenige verſtanden werde; was ben Duchlauchtigſten 
Churfuͤrſten por feinen Souberain erfennet, deſfen 
Lnden mit einyverleibet, auch was ſonſten den Glanz 
won dem Churfuͤrſtlichen indem verehret, oder 
holben zu verebren Urſache haf · ¶ Wenn zwar nach 
der eigentuchen Benatmſunggegangen warden ſollte, 
muͤßte darunter weiter michte As der ChureKrevs 
gezogen, Meißen. aben ganz übergangen werder. 
Jedoch Da die babe Chure Wuͤrde, die auf dieſen 
Kreyſe baftet, die andere Beyennung verdunkelt 


und unter dem Wertes Sachſen, vorhin 


Meißen, hegviffen : ſe pas von dieſer im ganzen 
Reiche, und auch unfer ſelbſt angenommenen Bo⸗ 
nennung bier ebenfalls micht abgegangen werden 
ſollen. Wiewohl wenn man die Geſtalt der vori⸗ 


gen Zeiten wieder lebendig wachen, und Sachſen 


in der Figur betrachten wollte, hie es unter ben - 


unvergleichlichen Heinrich hatte, Per feiner wun⸗ 


” 


derwuͤrdigen Tapferbat halber, dee Loͤwe, genen⸗ 


net worden, fo wuͤrde gar eine andere Beſchrei⸗ 


bung darvon ausfallen, und die meiſten Potenzen 
von Ober; und Nieder, Sachlen, wie nicht weni⸗ 
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ger einige Weſwhaͤliſche, treflich zu kurz komamen/ 
und zu Der Verehrung der Sächfifchen Rauten ſich 
befennen muͤſſen. Allein die Zeiten find begraben, 
und mit ihnen zugleich Sachfens damalige Geſtalt 
und Herrſchaft. Mit wos Fug und Recht aber 
ſolche in das Grab gekoßen wurden, ftehet’dapin, 
es iſt der Stoff dieſes Vorhabens jetzo nicht. 
Ser Et u ar Me 
Zn 2... Sei Br: J 4 8 
Die Graͤnzen. 2 
Sachſen nach feinen dermahligen Wefen 
nach anzuſehen und von deſſen innerlichen Be⸗ 
ſchaffenheit heutigen Ein⸗ und Abtheilung feiner | 
Confinien und Inwohnern einigen Entwurf zu 
machen ,. fo beftehet ſolches aus Meiffen, Thuͤrin⸗ 
gen, Voigtlande, Henngberg, Dber : und Nie; 
der⸗laußnitz, und hat zum Nachbar einestheilg den 
Kayfer, den Chur⸗Fuͤrſten zu Brandenburg, rag 
wofen von Bayreuth, Heffen, Luͤneburg und etz 
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was von Fraͤnkiſchen Creyſe. wehrt nu 
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ee Era 
Länge und. Breite. 

- Deffen singe oberhalb Schamdau an.geake 
net biß an die extremire von Treffurth öchnie _ 
Km 40 Meilen fich erſtrecken, die Breite abewiſn 
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umleich, duͤrfte doch mit der Lange faſt meiſtent | 


ons oder etwas Darunter N 


—* — 


Wa⸗ immediate dem Churfoͤrſten gehoͤret, 
koorunter Doch der Died: Herren Vettern, ale Weis 


fenfels, Mörfeburg und Zeig, Ihre Sandes; Por: 
tiones mitbegriffen, wicd in fieben Kreyſe vertheis 


fet, welche find der. Chur⸗Kreys, anf dem die Chur 


Wuͤrde eigentlich und ungertrennlich haftet, dem 


Thaͤriagiſchen, Meißniſchen, Läprigiſchen, Erz⸗ 


gebuͤrgiſchen, Voigtlaͤndiſchen zind Neuſtaͤdtiſchen 
Kreys. Hierauf folget die Ober⸗ und Nieder⸗ 


außniz die Stifte Moͤrſeburg und Zeik, das 
Hennebergiſche Antheil, fo zu Zeig gefchlagen, 


die Saͤchfiſche Hoheit von Männsfeld; nebſt eben 


Derätefthen vonder Graffchaft Schwarzburg, St oll⸗ 
Berg und der Stadt Mühfhaufen. 


"Bey dem Seipziger Kreys ift zu erinnern, daß 


bon felben derer Heren Grafen von Schoͤnburg 
ihre Guͤter gaͤnzlich abgehen, als die immediate 
zu dem Reiche ſich rechnen wollen. 


Ob nun wohl die drey Herren Vettern ihre 


eigene Regierung haben, fo ſtehet doch in‘ ihrem 
uhre Portionen dem Chur⸗Hauſe das Jus Belli, 


Bacis & Sapremarus: vofffommen zu, was auch 


Das ſich ſelbſt n. kenntude Sachfſen. 26: 


Zeitz und Moͤrſeburg bisher darwider haben ein⸗ 
ſtteuen wollen, und hat aus ſelbigen das Ehurr 
Hauß gewiſſe Revenuͤen zu erheben. 


6. 5. - 
Was aveliirtt. | 


Von diefen Corpore aber iſt vor einigen 
Jahren leider avelliret worden, das Stift Qued⸗ 
linburg, ſamt dem Amte Petersburg, uhd Borna 
und Schutz⸗Gerechtigkeit uͤber Mordbhaufen in 
Thüringen; die wegen der Graͤſtichen Schwarz⸗ 
burgifchen Sande habende Jura waren vor einigen 
Jahren auch alieniret, follen aber’ gleichfam Jure 
Poftliminii wieder beygebracht werden. 


& kann auch ohne große Schmerjen nicht 
erwehnet werden, daß der ganze Saal⸗Kreys nebſt 
Magdeburg an Brandenburg, durch die Muͤnſter⸗ 
Osnabruͤckiſchen Friedens⸗Tractaten zu uͤberlaſſen 
unſeelig beliebet worden. Wordurch Sachſens 
rechte Augen ausgeriſſen; durch die An. 1666 an 
Maynnz verfchfeuderte Stadt Erfurth aber feinen 
techten Arm verlohren. Ob nun wohl anfehnliche 
Stieder von diefem Leibe abgefommen, fo macht 


ſhee doch noch eine gute Figur. 
R3 
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% 6. 
Aemter. 


Diejenigen Aemter, fo dem Chuürhauße em 
Souverain zuſtehen, werden in circa in die 70 ſeyn, 
woorunter viel gar große und mit Fleinen Städten, 
Schtöffern, und Dörfern ſattſam verfeben feyn. 


$ 7 

Zahl derer Städte und Dörfer. 

Die Zahl der großen und Fleinen Städte 
duͤrften in obangezogenen ſieben Krenfen beynabe 
290 ankommen, der Dörfer aber indie 6 bis 7000 
feyn. In Ober: und Nieder-faußnig will man 
etliche 40 große und Fleine Städte zehlen, und der 
Dörfer nicht weit von 4000, darunter doch die 
Adlichen Schlöffer unbegriffen ſeyn. Das Stift 
Mörfeburg wird nebft der Nefideng noch ein drey 
geringe Staͤdtgen, und etwas fiber 400 Dörfer, 
Zeitz aber ebenfalls ein drey Städtgen, und in die 
400 Dörfer in ſich faſſen. SHenneberg hat, fo viel 
Zeisifch Antheil, ebenfalls 2 A 3 Städte nebſt et: 
wan 200 Dörfern. Die Anzahl der Städte, Flecken 
und Dörfer, ſo in Mannsfeldifcher Saͤchſ. Hoheit 
zu befinden, ihgleichen, was in Thuͤringen ent: 
weder auf Saͤchſ. Hoheit, oder Doch in die Chur; 
und Nebenstinien gehoͤret, ſtehet fo pracilement 
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nicht zu wiffen, jedoch wird die Zahl nicht allzu 
irrig ſeyn, wenn man malen Theilen der erftern 
in die 20 der andern aber zufammen bis 1009 red); 

nen wolle; bey .alle dem find die Adlichen Höfe 
und Güter nicht mitbegriffen, als die in Sachſen 
einen "großen Theil ausmachen , ‚ dergeftalt, daß 
man öfters viele Meilen reifet und auf Befragen, 
wenn dieſes prächtige Schloß, jene herrliche Städte, 
Flecken ' Dörfer ’ Telder, Wieſen Holtzungen, 
Teiche und dergleichen gehoͤren? Statt der Ant⸗ 
wort: dem Landes Herrn, dem und dem Cavallier 
zut unvermutheten Nachricht ſich fagen laſſen muß. 

Von welchen großen Portionen aber der Souve⸗ 
rain gar geringen Nutzen, hingegen viel Untuft bat, 
wie davon unten mit mebrern, 


58 > 
Ir) Se 

An Fluͤſſen hat Sachſen v vor an die Elbe⸗ 
welche mit guten Recht‘ der uͤbrigen Koͤnigin ſeyn 
kann, dieſer folgen die Saale, die beyden Mul⸗ 
den, Schope, Unſtruth, ſchwarze und andere Elſter, 
Queus und Spree, nebſt verſchiedenen andern ge⸗ 
ungern, die doch insgeſammt mit ſehr delieaten und 
wegen ſiſchwerten bereichert find. ur 
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8. 4 
| Sm. | 
Von flehenden Seen Andit man weiter feine 
als die große bey Weiſenſee, die ſich auf etliche 
Meilen erſtrecket, ſamt nech einigen geringen in 
Rannsfeldiſchen. | oo. 


§. Io, 
Teiche. 


An Zeichen und Weihern aber ift ein Ueber⸗ 
fuß, von denen der darinnen enthaltenen woblge⸗ 
ſchmackten Fiſche wegen, die Moritzburgiſchen, und 

die ſo man in der Gegend Sofas findet, am. be⸗ 
rufen, | 
$. ix. 
Waͤlder. 
Waͤldereyen und Holzungen fehlen dem Sande 
gar nicht, und iſt es theils mit dem Bähmifchen, 
theils Dem Thüringifchen umzingelt, inwendig aber 
findet ſich der Spreewald, die Duͤbiſche, Torgaui⸗ 
ſche, und andere Heyden, ſamt andern großen Hoͤl⸗ 
zern mehr. Wiewohl die auf den Bergwerken 
eingefuͤhrte ſchaͤdliche bohe Ofen den Waͤldern he⸗ 
reits faſt unuͤberwindlichen Schaden zugezogen, 
woruͤber ſchon oͤfters Berathſchlagung bey der 
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Ehurfürftl. Cammer gepflogen worden, fo daß zu 

befahren, dafern in dieſen nicht ein Mittel gefuns 

den wird, und Einhalt gefchieht, viele Derter von 

Eachfen an Hol; endlich große Noth leiden dürften, 
noch bis dato aber wird deſſen eine ziemliche Menge 
an die Ausländer übexlofferi, | 


g. 12, 
Jagden. 


Bey ſochanen vorhandenen Waldereyen nun 
iſt leichtlich zu ſchließen, daß in ſolchen allerley 
Arten des Wildprets haͤufig muͤſſen anzutreffen 
ſeyn, welches die hin und wieder vorhandenen 
Churfuͤrſtl. prächtigen Jagd⸗Gebaͤude und die faſt 
unglaubliche Menge der Jagd⸗Bedienten zur Gnuͤge 
beſtaͤtiget. Dieſe werden dermaßen zahlreich ges 
halten und erfordern famt. den Yagd-Behörungen 
fo viel Depenfen, daß ftatt deren einige Regi⸗ 
menter braver Soldaten, ſonder die geringſte Be⸗ 
ſchwerd, auf den Beinen ſtehen koͤnnten. Und 
wollen viele als gewiß verſi chern, daß auf die Chur⸗ 
fuͤrſtl. Tafel kein Pfund Wildpret geliefert werden 
koͤnne, ohne einen Aufwand von vielen Species 
Ducaten · deswegen zu machen welches der große 
Apparatus venatorius & ingens venatorum 
numerus gan; glaubhaft machen. 


R5 


266 Dune rief acnumne Sam. 


Beinen: 

Die gütige Natur dat ferner si zande mit 
einem ‚guten und angenehmen Weinſtock zu verſor⸗ 
gen auch nicht dergeſſen, als der an vielen Orten 
in großer Menge erziehlet wird, "jedoch ift die beſte 
Gattung darvon zu Dreßden und Meißen anzu: 
treffen, die, wenn fie. „einige Sabre ſich erlegen, 
den Rheiniſchen gleich zu gehen fich nicht ſchaͤmen 
duͤrfen, folchen folgen Die Totgauiſchen und Raum; 
burgiſchen Gewaͤchſe, die hlimmflen "und unge⸗ 
ſundeſten find die Jeniſthen, als welche weitet kei⸗ 
nen Nutzen, als der Gefundheit su ſchaden, und 
Denen Hauss Müttern einen Brandteivein m 
verſchaffen. 

§. 14. 
Stuttereyen. 

Die Erziehung tuͤchtiger und ſchoͤner Pferde 
iſt Sachſen ebenfalls mitgetheilet, wovon die vie⸗ 
len Stuttereyen und die in ſelbigen fallenden Fuͤl⸗ 
len abermahls ein untruͤglich Zeugniß ſeynd. 


I 9. 15. 
Metallen und Steine. 


Am allerguͤtigſten aber hat. die erfchaffende 
Allmacht fich ewieſen in Daꝛteichung der Metal⸗ 
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fon, und aller nur erſinnlichen Gattung von Stei⸗ 
nen, Denen der menfchliche Wille den Nahmen der 
een und koſtbaren beygeleget, von welchen allen 
fie ia deſſen Landes⸗Erdſchooße und Grüften der 
Gebuͤrge eine ſolche Menge eingefenket, daß billig 
daruͤber zu erftaunen, und ein Ausländer in eine 
geheime Verehrung gegen diefes fand Dadurch ges 
zogen wird. Diefe mannigfaltige Arten derfelben, 
von weichen viele in Sachſen alleine, ganz eigen und 
an andern Orten nicht gefunden werden, bat eine 
gelehrte Frau von Adel H. in einer gefchickten 
Schrift der Welt dor Augen gelegt, und dadurch 
Sachſens Ruhm nicht wenig mit veredelt, Mar 
bat befunden, daß wenn die nachdenfliche Mühe 
der Künftier an folcher ihren Fleiß recht anwenden 
will, fie fodann vor denen in Aſien gebohrnen 
wenig erröthen dürften und jene blos die menfchs 
lche Einbildung verkoſtbaret und erhöhet, 


Das dermaßen beliebige Metall, das Silber, 
kann Sachfen aus feinen Schooße reichlich hers 
vorlangen und will faft den Glauben überfleigen, 
was deflen vor eine Menge ein ficherer Saͤchſ. 
Autor *) erzehlet, das ih vorigen Jahrhundert, 
die Bergwerke geliefert, als dem auch ganz Fein 








*) Dn. de Schöenberg in Metallophylscin. 
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durch Befchauung fremder. kinder ihren Verſtand 
nufden Vollkommenheits⸗Grund gebracht, darne⸗ 


hen befcheiben, böflich, voller angenehmen Reden, 


Worten und Gefaͤuigkeiten. 
.8.22.. 
Eprache .. 


Ihre Sprache fuͤhret den Scepter von den 
lbrigen Deutſchen Dialecten, und iſt ſelbige ſeht 
lieblich, wohllautend, Wort und Sinnreich, fie⸗ 
herid von ziemlicher Bethoͤnung ſich weit, erſtre⸗ 
End, und weis alles nach feiner A wohl vorzu⸗ 
ſtellen und auszudruͤcken. "Das softer der Schmei⸗ 
Selen wird gar nicht flat finden, wenn nian ſaget, 
daß die Sachſ. Mundart, fo wie fiein Meißen, 
in den vörnehmften Städten und am Epurfücft, 
Hofe geredet wird, vor allen andern’ in Deutſch⸗ 
land die reinefte, verftändlichfte, lieblichſte und den 
Obren annehmlichfte fep. Denn die Defterreicher, 
Maͤhrer und andere mit felben gränzende nehmen 
den Mund allzu voll, legen eine unangenehme 
Ascenthation auf die Worte, verwechſeln die 
Buchſtaben gar oͤbellautend, verkürzen oder. vers 
laͤngern die Syllaben gezwungen, und befchmigen. 
folche wit vielen alten verftorbenen Deutſchen Res 
densarten. Die Franken, Schwaben und Rbhein⸗ 
. Inder. haben eben dieſe unangenehme Dinge an ſich⸗ 


die 
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die Thuͤringer, Voigtländer, Heffen und was an - 
ſelbigen graͤnzet, find diefen allen nicht weniger un⸗ 
terworfen; die Maͤrker, NiederSachfen, und weis 
ter hin gelegene liegen gleichfalls an diefer Krank; 
beit und Gebrechen, fo daß wenn von diefen Na 
tionen jeden einer ,. der vecht völlig nach feinem 
Munde redete, mit einem Hochteutfchen oder Sachs 
fen zu fprechen Fommen ſollte, es viel Mühe ko⸗ 
fin würde, ebe fie einander t zuſammen verſteben 
luneten. — 


6. 23 
Ihr Naturell, | 
Die Sachen find fetner fehr finnreich, geleh⸗ 


Ä tige Köpfe,. großmuͤthig, tapfer und die gerne in 
der Welt auf Ehren: Staffeln fich geſetzt ſehen. 


Sie lieben die: freyen Kuͤnſte, Muſik und: alles 


galante Weſen, find verſchmizt, Flug, und: wiffen 
auf den Rothfall ſich wohl zu verbergen. | 


6. 24. | u 
Frauenzimmer. | 
Ihr Frauem immer ſtreitet an Schoͤnheit, an⸗ 


genehmen. Weſen, guter manierlicher Auffuͤhrung 
und treflichen Gewaͤchſe mit der Engliſchen ſelber 


— 


-. * 


: um den Vorzug, ſonderlich excelliret in dieſen allen 
das, fo Dreßden und Leipzig auf die Welt gebaͤh⸗ 


Patr. Archiv, VIII. Theil. © 
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ret. Wiewohl die uͤbrigen Städte. der Töchter 
ihres Landes ſich warlich nicht ſchaͤmen duͤrfen, 
und man das ganze Land mit vielen irrdiſchen 
Engeln erfuͤllet ſiehet, jedoch muß bey Denen Aus⸗ 
laͤndern daß Leipzigiſche ſich dieſes nachſagen laſſen, 
als ob fie am verliebteſten unter allen, und der Him⸗ 
mel ſie ſonderlich mit ſolchen Herzen begabet, die 

nach der Maͤnner Converſation jederzeit das ſehn⸗ 
lichſte Verlangen truͤgen; ob nun dieſes wahr? 
werden fie am beſten ſagen und beweiſen koͤnnen. 


G 25. 
Tapferkeit. 

Das ob, das die geſammte Nation wegen ih⸗ 
ver Tapferkeit und beroifchen Thaten Hat, ift fo 
alt, daß es mit ihr ſelber ganz unfehlbar gebohren. 
Die vorigen Zeiten erzittern. vor ihren Nahmen, 
Engeftand, Italien und Thüringen wiffen noch von 
denen Wundern zu fagen, die fie allda unter ihren 
Anführern und Herzogen den Hengſten, Sarfen, 
Albernio und andern gethan. Ihr Ruhm durch; 
haltet die ganze Welt, alle Puiffancen traueten 
ihren Armeen Feinen rechten. Muth zu, wenn fie 
nicht Sachen unter folche zehlen ſollten. Diefes 
oh Dauert auch noch bis dato, Nur in neuen 
Zeiten zu bleiben, fo reden Ungarn, Mähren, Dal; 

| watien famt dem Rheinſtrohm fattfam von brer 
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Lapferkeit, und ob gleich der Schwediſche Pohl⸗ 
niſche Krieg etwas davon vermindern wollen, ſo 
“it ſolches doch mehr aus ihrem eigenen Verſehen 
als des hochmuͤthigen Feindes Bravoure geſchehen, 
und hat die juͤngſte Action bey Kaliſch alle die dies⸗ 
falls empfangene Mackel groͤſtentheit wieder aus 
wiäihet, 
$. 26 
. Urfprung der Sachfen. 
Zwar die eigentliche Ankunft und Urſprung 
diefes berühmten Volks iſt nicht recht erläutert, 
indem die alten Vorfahren fich mehr beftrebten, 
tapfere Thaten zu thun, als folche aufzuzeichnen. ° 
Dahero fie um ihre Origines nicht fehr beforget 
waren. Es ift auch Fein Zweifel, daß meiſtens 
um ihres allzu fehr bejahrten Alters willen Die 
Gefchichtfehreiber ihre eigentliche Geburt nicht fins 
den können, doch ift glaubhaft, daß der Orient als 
der Stammbaum aller Völker fie mit erzeuget, in 
Hollſazen, oder nach jegiger Mundart in Hollſtein 
fie am erſten bekannt worden, und die ihren Nah⸗ 
men dem Erd⸗Kreyſe ferner mitgetheilet. Nichts 
tut hierbey zur Sache, daß bey denen Roͤmiſchen 
und Griechifchen Seribenten man ibrer nicht cher 
Meldung findet, als eip paar 100 Jabr nach Chriſti 
Geburt; dieſe vorm Voͤlker waren-in Uebermuth 
S 2 
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erſoffen; ; achteten alle Die ändern gegen ſich als wie 
tummes Vieh, derowegen bemuͤheten fie ſich auch 
nicht ſonderlich, von ſolchen eine Kenntniß zu er⸗ 
langen, Aus dieſen Stoltze floße zugleich, daß fie 
ſich öfters nicht einmapl die Mühe gaben, Die abs 
men anderer Voͤlker zu erforſchen. Worzu noch 
Fame, daß die damalige Beſchaffenheit vieler Laͤn⸗ 
der ſo bewannt, daß es ſchwer, ja faft unmöglich 
war, durch Reiſen deren innerlichen Zuſtand zu 
erkundigen, weil Die etwas rauhe Art derer Inwoh⸗ 
ner ſolche Beſuchungen vor ihren Staat gefaͤhrlich 
hielten. Jedoch da die Noth und Einbruch der 
fremden Nationen die Römer zwange, ſich um fie 
mehrers zu bekuͤmmern, ſind auch die Sachſen mit 
zur foͤrmlichen Benenn⸗ und Erwehnung kommen. 
Sothanen nun annoch in ihren Wiegen erhaltenen 
Ruf der bravoure haben fie durch alle Zeiten bie 
hieher beftändig fortgepflanzet, und quellen alte 
Hiftorien von diefen fobe, Es bemühen ſich zwar 
welche, bisher erzehltem Tugenden einige Fehler 
mit beyzufegen, ımd die Sachſen eines hochmuͤ⸗ 
thigen, unbeftändigen, und falfchen Humeurs zu 
beſchuldigen. Man begehret nicht von allen zu 
reden, und. jeden Individualiter eine Apologie 
zu fchreiben, weil es in der ganzen Welt heißet: 
Sunt böna mixta malis. Jedoch wie es jederzeit 
"von Scribenten ein unbedachtſamer Zehler gewe⸗ 
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fm, wenn fie die Laſter einiger einzeln Perfonen 
der ganzen Nation beymeſſen; als kann auch voris 
ge mit Beinen Wahrheits⸗Grunde von allen durch: 
‚sehends gefaget und ihnen bengemeflen werden, 


§. 27 
Sächfifher Mae. 

Wiewohl nicht zu laͤugnen, daß der Sächf. 
fand: Adel faft durchgehende Hochmuͤthig, welches 
zugleich von den Schwediſchen auch geſagt werden 
will, und Sie öfters einen Buͤrger kaum ihrer 
Eonverfation würdigen, felbige faft nie anders.als 
mit dem fchimpflichften Nahmen der Buͤrger⸗Ca⸗ 
nallie belegen, alleine die ſo die Welt weiter geſe⸗ 
hen, und wiſſen, daß hintern Berge auch Leute 
und ein Buͤrger auf eben dieſe Art und aus eben 
den Zeuge gezimmert ſey, als wie ſie, fuͤhren ſich 
diesfalls gar beſcheiden auf; obige inflati Domini 
aber moͤgten wohl confideriren, daß die Buͤrger 
fie bey ihren Stand erhalten, und ohne ſolche we⸗ 
der fie noch ein Landes Herr leben, ja Fein Fuͤrſt 
md Staatin Ewigkeit nicht beftehen Fönnen, wenn 
felbigen die Buͤrgerskoͤpfe nicht mit ihrer Mühe, 
Arbeit und Fleiß erhielten. Sintemahl bey denen 
don Adel es beynahe große Mode worden, wenig 
iu ſtudiren, deſto mehr aber zu brutalifiren, Die, 
fo in Bedienungen fenn, legen ihre Arbeit auf ber 
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Buͤrger ihre Schultern, die guten Tage aber und 
reichen Einfünfte auf die ihrigen. Und iſt es frey⸗ 
lich ein großes Unglück vor ale und jede Zeiten, daß 
ein Cavallier glaubet, es beftehe fein Adel darin⸗ 
nen, wenn er von guten Hunden, eringten Wilds 
preth , eingefchluckten Mans Wein, und Bier, 
gemachten Debauchen mit Weibes⸗Volk, gebaltes 
nen Duellen, und andern dergleichen raren Qua⸗ 
Itäten einen Diſcours zu führen wiſſe um Staates 
und gelebrte Sachen aber fich zu befümmern, ges 
höre zu feinen Character ganz nicht, und wären 
dieſes Dinge, die felbigen nur verunedelten, da fie 
doch folchen ihren Adel urfprünglich zu danken. 
Daher fiehet man auch, daß der meiften ihre Reis 
fen ohne den bebörigen Nutzen ablaufen. Denn 
wahrhaftig diejenigen, die dafür halten, daß, wenn 
fie zu erzehlen wiffen, wie viel fie zu Paris a la 
Baſſette verfpielet, was der König den und dem 
Tag vor ein Hemde angezogen, wie viel der Dau⸗ 
phin im Wald zu Vincennes Woͤlfe gefangen, was 
der Sprach: und Tanzmeifter des Monats geko⸗ 
ftet (davon doch viele Biutwenig mit nady Haufe 
bringen) wie ber Weg zwifchen Orleans, Bloig . 


‚und tion ausgefehen, ob er Fothig oder trocken ges 


weſen? Was in Rom vor Carlegiane feyn, und 


. was eine koſte, wie oft fie zu Venedig mit einer 


Moitreffe auf der Gondel gefahren, fie in der 
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Opera entrereriret, und wie fiefich etwa in Piagso 
hätten teagen Iaffen müflen; wie gut die Weine 
zu Neapolis und Florenz gefchmedfet, was die 
welfche Köche vor herrliche Carbonaden und Olo- 
potriten zn machen wüflen; wie vergnuͤgt es ſich 
in fondon mit.einer Dame in der Bellemaille ſpa⸗ 
zieren faffe, und wie angenehm ein Pfeifgen Toback 
auf einer Hollaͤndiſchen Dreckſchuͤtte ſchmecke. 
Daß dieſes diejenigen Dinge waͤren, die fie noth⸗ 
wendig vor Allen Menſchen diſtinguiren, und zum 
vofffommenen Geheimen: und Staats⸗Rathe mar 
hen koͤnnten, auch der Landes Herr ſich groß ver 
fündigen würde, wenn Er Leute von ſothanen ſel⸗ 


teen Wiffenfchaften nicht allen andern vorzöge, 


biefefben irren gewaltig ſehr, und müffen oft folche 
Fehler mit blutigen Thränen beweinen. Wann 
es dann gefchicht, daß ein mit diefen Qualitäten 
ausgeſchmuͤckter Menſch in die Collegia und 
Ofkcia ntitgegogen wird, fo kann alsdenn nicht an⸗ 
ders folgen, als daß Er lauter Irrwiſche in Staats⸗ 
Sachen, garflige Grumpen i in der Juſtiz, und durch⸗ 
gehends die greulichſte Fehler in allen Dingen ge 
bähren muß, über welche der Herr und Untertha⸗ 
nen hernach die Hände tiber den Kopf zuſammen 
zu ſchlagen Urſache haben, Doch es fen ferne, daß . 
dieſes von allen und jeden ohne Unterſchied follte 
gelagt werden, der Nahme fo vieler um das fand 

| Sa | 
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ſich genug verdienter redlicher von Adel bleibet 
allerdings in ſeinem unſterblichen Ruhm und wird 
Ihr Glanz durch dieſer ungearteten ihre Flecken 
ſo wenig verdunkelt, als wenn ein Mohr der Son⸗ 
nen fluchet, denn ſie wiſſen ſelber gar wohl, daß ein 
Fuͤrſt in einem Tage gar viel Edelleute machen 
koͤnne, in ſeinen Vermoͤgen aber ganz nicht ſtehe, 
einen rechtſchaffenen klugen Mann zu verfertigen. 


Wer ſollte aber. nun aus bisher erzehlten nicht 


urtheilen und glauben wollen, daß Sachſen noth⸗ 
wendig ein ſolches Land, das oberzehlte Stuͤcke des 
weltlichen Wohlſtandes alle zuſammen vollkommen 
beſaͤße? aber weit gefehlet fie mangeln ihm bey⸗ 
nahe alle. 


8. 28. 
Regimen Saxoniæ & ejus ſtatus 
J Politicus. | 

Die höchfte Gewalt beftehet zwar bey dem 
Durkhlauchtigften Churfürften, der omnia, imo 
ferme regia, Regalia in fo ferne allein befiget. 
Bey alle dem aber macht Ihm derer. drey Herrn 
Vettern, Ihr ex Proavi Teftamento, in dem . 
Ober⸗Steuer⸗Collegio und Ober⸗Hof⸗Gerichte mit 
. eingemengtes Wort und.denn das Vorum Con- 
» fultativum , welches die Herrn Sand, Stände gar 
sigoureufement oft gnug erinnern, und Die eing 
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das jus ſuprematus überfleigende Macht ſich arro- 
giren wollen, dem Landes Herrn in ſeinen Con- 
flüis und Anſchlaͤgen allemabl viel binderlichen 
Verdruß. 
29 
Status Provinciales, 

Mit gemeldten Herrn Ständten aber hat es 
folgende Bewandniß. Es ift diefes Corpus zus 
fanmengefegt aus Ritterſchaft und Städten, 
Unter die erfien gehören, was an Prälaten da ift, 
welches noch ein Weberbleibfel des Paͤbſtlichen 
Sauerteigs if, Dann folgen die Grafen, Baros 
nen und andere Nobleſſe, wer die andern feyn, 
braucht Feine Erfidrung. Diefes Syftema dürfte 
bald mit dem alten Griechiſchen Corpore Achaico 
in einige Werwandniß zu ſetzen ſeyn. Wiewohl 
jene zufammen Summam poteftatem præſen- 
ren, das aber ber diefen fehlet, außer wenn der 
Souverain noch unmuͤndig, da aber doch fein Vor⸗ 
mund indeſſen die Hoheit hat. 

§. 39, 
Ihre Eintheilung Gewalt, Zuſammen⸗ 
berufung, Ausloͤſung. 


Jede Stadt erſcheinet demnach auf dem von 
landes Dee angefegten Landtage durch ihre Ger | 
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vollmaͤchtigten, welche doch nicht von der ſaͤmt⸗ 
lichen Commun fondern dem Rath alleine legiti- 
miret feyn. Diefe Theile nun zuſammen gefegt 
beiffen die fand-Stände, Die erften haben einen 
Erb⸗Marſchall, welche Würde unverrückt auf eis 
ner Familie, Der von Loͤſer, bleibet, alfo, daß folche 
ein noch auf den Stecken reitender Knabe repre- 
‚fenriret. Kann das einem Ausländer vielleicht 
Lächerlich vorfommen und foLcher darüber ſpoͤttiſche 
Einfäue haben. Hieruͤber haben fie ferner ihre 
Kreyß⸗Directores, und theilen fich weiter in Ens 
. gern und Weitern, Ausſchuß, und dann in die all; 
gemeine Ritterfchaft ein. Bey den Städten ift 
ein Director, welches. Amt Leipzig führe, Das 
ibr doch non andern flreitig gemacht wird (doch fie 
feheinet es pofleflione vel quafi zu haben, num. 
juſta aur injufta ? ſtehet dahin) rangiren auch 
nad) den Creyſen, ımd haben nicht weniger den 
Engern und weiten Ausfchuß aleich denen von Adel, 
und dann die allgemeinen Städte, Wenn nun 
der Sandes Herr Gefege einführen, Anlagen machen, 
oder fonft Geld haben will: fo fol Er, nach der 
Herren Land⸗Staͤnde ftylo zu reden, regularirer 
Sie erft. convociren, und wenn diefer modus 
procedendi beliebet wird, fo dann werben fie 
durch ein aus dem geheimen Confeil ergangenes 
Liusſchreiben dahin berufen, wohin Sie der Fuͤrſt 
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haben wi. So bald fie erfcheinen, müffen Cie - 


im Churfuͤrſtlichen Marſchall⸗ Amte und bey dem 
Ech⸗Marſchall durchgehende fich melden, da denn 
det Tag ihrer Ankunft gar forgfältig angemerfet, 
jeden aber zugleich 14 Tage zu feiner Ab ; und 


Zureife mit beygeleget werden, Diefes Melden 


gefchicht um der Auslöfung willen, als die nach 
jedes feiner Caſſe und Charge reguliret if, Der 
Erb⸗Marſchall befömmt täglich 10 bis 12 fl. Meiß⸗ 
niſch, ein Kreys⸗Director halb fo viel, einer aus 
den Engern Ausſchuß 3a 4 fl. Aus den Weiten 
3 fl. von der gemeinen Kitterfchaft aber jeden des 
Inges 2 fl. eben dergleichen Bewandniß bat es bey 
den Städten auch, und ift den geringften täglich 
geordnet fl, Man fiebet fein Wunder und Freude, 
wie Diefe Herten insgefammt aufeinen Landtag fich 
freuen, noch mehr aber vermehret fi) das gau- 
dium, wenn ’diefer fange verzögert wird, Denn da 
fett e8 viele Ausloͤſung, da fammelt fich mancher 
fo viel, Daß er und die Seinigen gar eine gute Zeit 
darvon leben Fönnen, da werden neue Kleider ges 
Fauft, und die Familie and) nicht vergeffen. Der 
fo beym Landtage mit einen alten abgetragenen 
Roͤckchen angetommen, ziehet als ein Grand 


FElpagne und mit emen guten geſpickten Beutel 


davon. Nun follte nach denen Saͤchſ. Verfaffuns 
gen alle 6 A 7 Jahr eine ſolche Diera schaften wer⸗ 


LG 
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den, es traͤget ſich aber. ofte zu, daß Sie ehe, zum 
wenigſten auf einen fo genannten Ausfchußtage, 
ſich einfinden muͤſſen. Dann und warn verziehet 
es fich auch etwas finger, Das erftere thun fie mit 
großen Heiligen Chriſt-Freuden, das leßtere aber 
gebaͤhret fogleich ein. Murmeln, als ob wieder ihre 
Privilegia gehandelt würde, und da fehlet es an 
Mißvergnuͤgten ganz nicht, alleine fothanes Mur: 
meln gefchicht ganz nicht um des Landes Beften 
willen, fondern hat feine Quelle daher, weil es ſo⸗ 
- Bann Feine Auslöfung einzuftreichen ſetzet. 


9 33. 

Mer die Ausloͤſung bezahle ? 
Diefe Austöfung aber muß der Churfürft ſich 
allemahl an demjenigen, was die Stände gewillis 
get haben, wieder abkuͤrzen laſſen, und dem nach 
feiner Diener und Unterthanen Willen und Sa, 
darzu Sie doch ihre natürfiche Pflicht vorhin an⸗ 
weifet, mit feinem eigenen, oder feiner andern Un⸗ 
terthanen Geld bezahlen... Iſt in Wahrheit eime 
rechte wunderliche Sache! Im Nachrechnen iſt Be; 
funden worden, daß: der An. 1699 bis ins 176O 
Jahr gehaltene Landtag faft 3 Tonnen Goldes, der 
darauf erfolgte Ausfchußtag beynabe zwey, und 
der An, 1704 gewefene nicht minder: gefoftet hat. 
Was vor fchöne Truppen hätten. vor. dieſes unnoͤ⸗ 
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thige vertändefte Geld gebalten-werden, und wie 
viel ander Gutes würde dafür zu ſchaffen gemefen 
fen! Diefe Gelder werden aus der Churfuͤrſtl. 
Steuer⸗Caſſe contentiret und laͤſſet wohl Feiner 
jemahlen einen Pfenning zuruͤcke, fondern fie wiffen 
ſchon Art und Weiſe, fich felber bezapit zu mathen. 


G. 32. | 

Ob diefe Gewalt. gegründet feye? 
Softte aber num gleich wohl.eine folche von 

den Ständen angemaßte Gewalt, und ihre ſoge⸗ 
nannte Beroiffigung auch mit der gefunden Ver⸗ 
nunft und.denen Principüs der wahren Politic 
einſtimmig fallen? ganz.nicht! Denn wie wird es 
diefen Herrn anftehen, wenn ein dritter Fänte und 
befehle, Ste ſollten einen andern ſo und. fo viel 
1000 Zhlr. zahlen. Was große Augen würden 
fie darzu machen. - Eben alfo ift es mit ihren Ber 
wiligungen auch befchaffen. Sie als felbft Unter; 
thanen, die ihren Landes⸗Herrn allen Gehorſam, 
Folge, und ſchuldige Præſtanda gefchtworen, con; 


ſentiren, daß der Sandes Herr feine andern Unter 


Honen um eine Gabe und Beyſteuer anſprechen 
darf, Wie raumen ſich doch diefe unbegreifliche 
Dinge mit der Oberherrſchaft, es muß unwieder⸗ 
ſprechlich daraus erfolgen, daß nicht der. Fuͤrſt 
Herr vom tande, . fondern fie. vielmehr ſolches 
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H. 34. 


Urſprung der Land⸗Staͤnde und 
Landtaͤge. 


(Das ganze in dieſem $, enthaltene weitlaͤuf⸗ 
tige Reifonnement iſt durch und Durch fo grund⸗ 
und bodenlos, fo ganz von aller biftorifehen und pus 
bliciſtiſchen Wahrheit entbloͤßt, mit ſolchen Reiches 
Geſetz⸗ und: Verfoffungswidrigen Srundfägen und 
Hypotheſen Durchwebt, daß ich mit deffen Wie⸗ 
derholung das Papier nicht verderben wollen ;. fons, 
dern gleich mit dem, eben fo unrichtigen, Reſultat 
diefer machiavelliſtiſchen Praͤmiſſen anfange.) 

Entſtehet demnach die Frage: ob Die Durchl. 
Churfuͤrſten auch ſattſam erinnert, und ihnen aufs 
‚nichtig gewwiefen worden, was ducch dergleichen. 
‚Confirmationes Sie fih an Ihren hohen Rech⸗ 
ten. vergaͤben und præjudiciften, und wenn nun 
ſolches geſcheben: ob Sie auch ihrer Macht und 
unumfchränkten Potenz. fh :alfo freywillig begeben. 
und ſelbe alfo in die Haͤnde ihrer. Unterthanen ges 
theilet wiffen wollen? IR aber ein folches unters 
blieben, ſo würden auch alle dieſe Confirmariones 
Privilegiorum die verlangte validirarem in Ewig⸗ 
Feit nicht haben, Wird demnach fein Rechts; und 
Staatsvernünftiger Mann fagen und behaupten 
koͤnnen, daß die theuerſten Eburfuͤrſten von Sach⸗ 

ſen 
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fen an Diefe, rarione der fanbtäge, und daraus flie⸗ 
penden Exemtion ab onere contribuendi ihrer 
Untertpanen beliebten Privilegia gebunden feyn, - 
ſondern vielmehr in ihrer hoben freyen Macht ſte⸗ 
het, ſolche zu revociren, aufzuheben und ſtatt 
ſolcher andere Verordnungen einzufuͤhren. 
Die Befugniß deſſen allen bewaͤhret ſich bey 
dem. Durchlaucht. Churhauße Brandenburg nur 
allzuſehr, in dem ſolches geglaubet, daß es derglei⸗ 
chen ſeinen Staate und Laͤndern ſchaͤdliche Dinge 
ex puriſſima conſcientia *) ausreuten koͤnne und 
duͤrfe, wie denn die dortigen Landtaͤge gar eine an⸗ 
dere Geſtalt als die Saͤchſiſche haben, und werden 
ſelbige nicht mit der mindeſten des Landes oder ſei⸗ 
nes Souverain Incommoditaͤt gehalten, ſondern, 
wenn die Staͤnde zuſammen kommen, iſt in ſehr 
wenig Tagen alles gethan und der hohe Wille 
des landes Vaters erfuͤllet. Wobey ſich die Bran⸗ 
denburgiſchen Sande ſehr wohl befinden. 
Denn was kann doch dieſes in der geſunden 
politiſchen Vernunft bar. Grund haben? Das 
Oberhaupt muß erſt von denen Proceribus, tie 
doch Unterthanen gleich allen uͤbrigen ſind, orbet⸗ 


*) Ein ſauberer Grundſatz: wo das Gewiſſen der Kbnige 
und Fuͤrſten das Gegengewicht gegen Nenſchen Rechre und 
Volke⸗Freiheit ſeyn ſolle. 


Petr. Archiv, vii. Theil. u < u 
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sein, daß Ihm fein Sand feinen Unterhalt und Reve⸗ 
muͤen geben möchte, ja Ex giebt ‚jenen noch Geld 
darzu, daß fie dieferwegen ihren Conſens ertheilen. 
Gewiß truͤgen diefe Dinge denen. Ständen nicht 
fein viel Auslöfung, und fie müften aus ihren Beu; 
tel zebren, fie würden warlich on Feinen Landtag 
gedenken, noch ein ſolch Geſchrey und Weſen von 
ihren Privilegüs machen: Denn. wenn zum Exem⸗ 
pel dem Zürften eine Million gerwilliget worden, 
ſo muß er erftlich.eine Summe Geldes ſich laſſen 
abkuͤrzen, die feine. Herren Mit⸗Regenten (denn 
alſo wollen fie doch gerne heißen) in ihre vorhin 
leere Beutel geſtecket. Alleine was entſtehet dar⸗ 
aus? Nichts anders, als daß der Landesherr in ſei⸗ 
nen gemachten Rechnungen ſehr zuruͤcke koͤmmt, in 
ſeiner Kammer lauter Unordnung, Schulden, ver⸗ 
ruͤckte Concepte, gebundene Haͤnde, und andere der⸗ 
gleichen nachtheilige Folgen mehr erfolgen, weiche 
doch alle nachbleiben wuͤrden, wenn die unnoͤthiger 
Aandtoaͤge wcht muͤſten gehalten werden. 

Am allermerkwuͤrdigſten iſt hierbey dieſes, Daß 
die Herren Stände zu Denen placidirten oneribus 
nicht einen Pfennig wit beytragen; denn die von 
Adel find daher frey, weil Sie Edelleute beiflen, 
die andern aber quia ſunt flarus & Columna Re- 
‚gionis, wobey doch 1000 andere Intriquen als 
fchon erwehnet, ſich leider! mit einflechten. Alleine 
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iſt denn ein Edelmann ‚und Rathsherr, oder mie 
der land⸗Stand ſonſt heißet, nicht auch ein Unter⸗ 
Ken, und prætendireter von feinen Landesherrn 
nicht eben den Schuß, ja wohl noch einen mehren 
als ein anderer? Sie Fönnen zwar hierauf nichts 


anders antworten, als daß fie folche wären. Je⸗ 


doch die ab antecefloribus erlangte Privilegia 
immonitaris’ (man möchte immaniratis fagen in 
Betracht der vor das arme Sand Daraus erwachſe⸗ 
neh Bedrüsfungen und ſchlimmen Zeiten): und weiß 
fie mit den Sorgen vor des Sandes Wohl die. Röpfe 


'* 


zerbrechen muͤſten, eximirten fie à praeftatione 


onerum iſt vortreflich wohl gegeben und die Sache 
mit unbintertreiblichen Gründen behauptet; ber, 
jenige, der das Mark des Landes verzehret, und 
deſſen beften Güter befiget,.. gehet leer aus, der 
andere aber, fo.an den bloßen Knochen gleichfam 
nagen muß, ſoll diefe faulen Fratres mit ihrem 
‚Schweiße erhalten helfen. Iſt gewiß eine unver; 
antwortliche und Himmelſchreyende Suͤnde. Ss 
iR wohl ganz richtig, daß derjenige, fo im Sande 
viele Güter, und ein anfehnlich Vermögen befiket, 
von feinen Fuͤrſten mehrern Schus haben will, ale 
ein armer Schlucker, fintemapl es mit einem ſol⸗ 


Gen, wie mit jenen heiſt: omnia mea mecum 


porto, und wenn es hoch koͤmmt, etwa ein arm⸗ 
feliges: Haͤußgen, geringen Weinwachs, morafti⸗ 
J 2 
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ges Wieſigen, und dergleichen in feinen Vermoͤgen 
hat, da. hingegen jener große, und. viele. Guͤter, 
itoftbare Palais, treflichen Haußrath und andern 
Reichthum herzurechnen weiß, welche nothwendig 
einen nachdruͤcklichen und mehrern Schutz requixi- 
ren, als des andern fein armer Kram, dieſe aber 
‚durch :die graubaͤrtigen Privilegia verpalliſadirte 

Immunice ruhet auf eben folchen Zundamente,. als 
wie Die Convocatip ſtatuum ſelber. Haben dem _ 
‘die Magiſtratus nicht‘ ſchon ihr genuͤgliches Aus; 
kommen? muß ihnen der. Sandesherr noch Gelb 
darzu geben, Daß Sie noch deſto commoder beben, 
und die ihrigen mit einer großen Pracht vor andern 
ſich hervorthun, oder ſich noch mehrerer Guͤter 

erkaufen koͤnnen? Ein Unterthan verändert eflen- 
tiam und Naruram ſubditi nicht, er heiße mie 
‚er wolle, und je höher ex iſt, je mehr Schutz will 
er haben. Conſequenter ſo muß er auch dem 
Principi um deſto mehr contribuiree, daß er ihm 
dieſen Schutz preeſtiren koͤnne, folget dewmach 
unwiederleglich, daß Feiner & quicunque ſt pars 





rei publicee (das ſie fish. doch nicht werden nehmen 


laſſen wollen) befugt fen, ab oneribus ſich zu 
‚eximiren, Sein Gewiflen und Pflicht verbindet 
‚ibn. darzu, und alle. dieienigen, die ihren, Fuͤrſten 
ſothaue Naſen andrehen, mit. einer‘ vermeinten 
Exemtions/Gerechtigkeit die Augen berFleiftern, 


t 


———m —— 


or 
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und dadurch von der ſchuldigen Steuer⸗Pflicht ſich 


entlaſten, folche hingegen den andern aufn Hals 
win, haben es gegen Gott gar fchwer zu ver⸗ 
antworten. Die höchfte Obrigfeitliche Gewalt. | 
erfitecfet ſich über alle und jede, Hohe und. Nies: 

drige, Reiche und Arme, weifet alfo die. Natur. 
jeden ſelber dahin an, daß er zu Erhaltung des ho⸗ 
ken Obrigfeitlichen Anfehens und Macht und daß - 


daſſelbe capable ſey, ihm den verlangten Schutz 


peftiren zu koͤnnen, das ſeinige pro viribus & 
farus conditione unweigerlich mit beytragen 
ſalte. Diefes: befiehlet Chriſtus ſelbſt, in dem: 
date Cæſari &c. allwo ganz Feine diſtinction in- 
tet eximiorem & nſeriorem ſubditum zu 
fiden. 


9.. z5. 
N um -Ecclefiaflici exemti? 


Nat eben fo uͤbelgegruͤndeten Nechte, - ſuchen 
die Herren Geiſtlichen ihre Koͤpfe aus der Steuer⸗ 
Schlinge zu ziehen. Ihr Stand iſt zwar alles. 
Rſpects werth, alleine man muß nicht eine meh⸗ 
tere Eſtime und höhere Veneration von ihm machen, 
As ſolcher verdienet, und Gott ſelber haben will. 
Sie vermelden an das Volk die Worte Gottes, ſo 
Sie in denen durch feinen Geiſt aufgezeichneten.. 
Büchern. Anden, wobey diefe dam fish. doch 
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leider! ſehr ofte bie unertraͤgliche Freyheit nehmen, 
ihre Worte mit beyzufuͤgen und ſolche denen Eins 
fältigen: vor göttlich zu verkaufen, und alſo Staub 
unter dem Ambra mifchen, Alleine das machet 
noch lange feinen Schuß: daß fie dieſerhalber im 
Staat, von welchem fie ein Theil, wie alle andere 
Ynterthanen, von allem und jedem durchgehende 
muͤſſen frey feyn. Das General⸗Wort: Unters 
than, ftößet fie mit unter feinen Sprengel, ſaget 
ibnen alfo auch ihr Gewiſſen, daß fie demfelben 
das ihrige mit beytragen, der fie ſolches alles ges 
währen und verfchaffen muß. O! ſchaͤmen ſoll⸗ 
ten fich diefe Herren (die das Volk zu demjenigen 
anpermabnen, das Sie felber nicht thun noch zu 
thun begehren) und mit ihnen ale ihre Vertheibiger, 
daß fie die Beftdrkung ihrer Meinung aus dem 
aberglaubifchen, und des rechten Weges verfehlens 
den Heydenthum, wie nicht weniger aus Dem irre⸗ 
gularen, und von allen andern Staaten, nad 
Gottes befondern Willen, etwas eigenrs hebenben. 
Juͤdiſchen Regimente ber entlehnen wollen. Eine: 
Aberglaubifche Verehrung gegen Diefe kirchliche 
Verfaſſung, und weil bey den alten Voͤlkern Dies. 
jenigen, fo ich auf den Gottesdienſt legeten, zus 
gleich die andere Studien meiftens mit trachieten, 
bat diefen Seuten Die Freyheik bey den. Einfältigen. 
und bis zum Lächerlichen Aberglauben eingemifchs. 
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tm fügen zuwege gebracht, Chriſten aber ſollen ſich 
ſchamen, DaB Sie von den irrigen von Gotf vers 
worfenen Henden den Beweiß und Beftättigung 
dr Sache herhohlen wollen, Wiewohl auch eben 
nicht alle Senden fo einfältig geweſen und fich vvn 
diefen vereinten Heiligen fo ein Hocus Pochs‘ 
hermachen laffen, fonderii ſie zogen oft gemug dieſe 
Herren mit zu: den gemeinen Laſten. Der Fäden! 
ihre politifche Verfaffung aber bleibet einzeln und 
iR andern nicht’ zur Nachahmung: norgefchriehen, 
ik auch keine Folge; biefes Volk hat dieſes oder’ 
jenes gethan, folglich muͤſſen die andern es auch 
thun. Es ſchlaͤgt oft ˖ gar uͤbel aus, wenn Mn 
feinen Staats⸗Coͤrper zu jedem Kleide gerecht ma⸗ 
hen wit, In der erften Kirche finden wir nicht, 
daß die damahligen Heydnifchen Kayſer die Geiſt⸗ 
lichen von gemeinen Laſten frey erkannt; der mit 
vollkommener himmliſcher Weißheit begabte Apo⸗ 
ſtel Paulus ſaget in feiner heiligen Vermahnung, 
wie jeder ſich politiſch zu verhalten, ganz nicht, 
daß die Geiſtlichen der Obrigkeit zwar unterthan, 
doch ſolcher nichts geben. ſollen. 

Nein! das Exempel Chriſti, der vor ſich und 
ſeine Juͤnger den Zoll erlegte, ſtoͤßet alle hierwie⸗ 
der etwa zu machen ſeyende Einwendungen techt⸗ | 
ſhaffen auf einmahl um. 
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Go: S. 36% 
_ | Chr Conitantinus M. exemerit? | 


Was Conſtantinus M. that, nutzet nicht viel, 
dieſer war ein Fuchs, und Camaͤleon, der um bey 
dee Kayſerlichen Würde fich allein zu erhalten, 
und Die gndern Rivalen aus dem Wege zu räumen, 
vor das hequemſte Mittel erachtete, wenn er ſich 
dor einen Chriſten ausgäbe, und diefer ihre Siebe zu 
erlangen fuchte,. als die damals ſchon mit ißrer 
Menge Die Heyden, wo nicht übertrafen, doch ih⸗ 
nen wonigſtens an der Zahl gleich waren, Hierzu 
aber: wer ibm nichts nöthigers, und welches zu, alle, 
dem andern den Weg am leichteften bahnen würde 
und Fönnte, als wenn er die Geiftlichen careßirte, 
und ihnen mit folchen von feinen Vorfahren nicht 
gethauen Dingen ſchmeichelte. Denn Quantum 
valeant hi Domini apud vulgum, wuſte dieſer 

durchtriebene Gaſt ſehr wohl, weil nun ſeine vor⸗ 
gegebene Aenderung der Religion (mit welcher es 
doch noch eine ſehr zweifelhafte Sache iſt, ob gleich 
die meiſten Geiſtlichen Herren den, der ſolches in 
Zweifel ziebet, gar leichte zu einen Ketzer machen 
koͤnnen) unter feinen hoben Staats⸗Bedienten ein 
großes Auffehen gab, als dieguten theils noch Hey⸗ 
den waren, und es dahero leichte zu einer großen 

Revolution hätte kommen koͤnnen, als woran er 
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gedachtermaßen ohne dem genugſam zu daͤmpfen 
hatte, fo muſten aus‘ Staats⸗Raiſon die Chriften 
und ihre Elerifen gewonnen und nicht felten mit 
vielen. aͤußern Vortheilen geſchmeichelt werden, 
Was ſeine Soͤhne und Nachfolger gethan, dienet 
ebenfalls zu keinen Beyſpiel, weil die meiften mit 
Pfaͤffiſchen Principiis inftruirer waren, dahero die 
angefangene Leier fofort fpieleten, und per tradu- 
‚ em’auf alle Succeflores .diefe Dinge mit fort 
Monzten. Zu dem fingen bereite damahls die 
guten Künfte und fchänen Wiſſenſchaften am fich 
beflich zu verlieren, und Weltkluge Leute waren. 
ſehr duͤnne geworden, die fiber dies mit ihren Vor⸗ 
fellungen bey Dem einmahl eiitgeriffenen verderbten 
Unweſen nicht. viel: wiirden ausgerichtet haben, 
Zu welchem alten der aus dem Grunde der Tiefe 
hervorſteigende Monachifmus kam, und dem Safe 
beynahe den Boden gar ausfließe, | 
Was hierauf ingruente Paparu von den. 
dFtaͤnkiſchen und Deutfchen Kayſern gefcheben, von 
welhen andere Potenitaten es abgelernet, verdie⸗ 
net auch Feine Nachfolge und buͤndigen Schuß, - 
denn Unwiffenheit und Barbarey hatten. damahln 
ler Orten die fchönften Ehren⸗Pforten aufgerichs 


tet; hingegen Iagen die guten Wiſſenſchaften grds . 


Bentheils in den tiefen Miſthaufen vergraben, Alle 
fe ſchwermeten und fummeten von lauter Moͤn⸗ 
| & 5 | 
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Form hoffentlich genugſam erläutert, zugleich auch 
gewieſen haben, daß ſolcher feiner uͤbeln Suiten 
balber zu Beförderung des Landes Wohl ganz nicht‘ 
dienlich ſey, angefehen, ‚wo viele Häupter zu ber 
fehlen und zu ſprechen haben; es nimmersmehe-bar; 
monifch zugeben kann, und nach dem gemeinen 
Spruͤchwort, viele Köche Den Brey verderben, 
noch weniger die Ungleichheit in Tragung ber ges. 
meinen Laſten eine gute Einigkeit ftiftet, und bes, 
$andesherrn feiner Schatz⸗ Kammer ſichere und ſtaͤn⸗ 
dige Einkuͤnfte verſpricht. So ferne demnach der 
Durchl. Churfuͤrſt von Sachſen dieſem Uebel nicht 
abhilft ‚ die nichts nuͤtzlichen Landtage aufhebet, 
ſich in volle Regierungs⸗Freyheit und Macht ſetzet, 
ſo daß fein Sand deſſen Dependentien und Incor- 
 Porationes von nichts als ſeinen und feines gehei⸗ 
men Sonfeils Wink. und Befehlen abhängt, ohne 
die Stände, erft um ihren Conſens zu. fragen, diefe. 
durchgehends nebft denen ‚Geifttihen, wenigſtens 
Die letzten in Anſehung ihrer Familien, gleich der 
nen andern nach Maas ihrer Kraͤfte und Vermoͤ⸗ 
gens ſteuerbar machet, die Domainen auf beflern 
und gehörigen Fuß feget, wo ſelbige ſtecken, und 
von wen fie befeffen werden? genau unterſuchen 
laͤſſet, und hierinnen. der. Könige in Schwebeñ und 
Preußen einem Staat gar. zuiträgliche Exempel 
folget, die vielen Frepheiten und Unterſchleife im 
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Braurn, Freybieren, und was deme ſonſt anhaͤn⸗ 
gq/ ganz und gar aufhebet, ſo wird weder Er noch 
ſein Sound: einer blühenden Gluͤckſeeligkeit ſich ruͤh⸗ 
men, ober ſelbiger ſich getroͤſten dürfen, Denn 
nur die unumſchraͤnkto Macht iſt diejenige, welche 
einem Sande dieſe Vortheile zu verſchaffen vermag, 
und wo Die Unterthanen wiſſen, daß in Ertragung 
der bisherigen Laſten eine proportionirte Gleich⸗ 
heit gehalten werde, ſeynd fie noch einmahl ſo ver⸗ 
gnuͤgt und der Landesherr hat ſodann nicht zu bes 
fahren, daß in ſeinen Rechnungen und Einkuͤnſ⸗ 
tn Ihm in einige Weiſe Das. Concept verruͤckt 
werbe, ganz unnachbleiblich werden Die Fuͤrſtl. 
Einkünfte ſich Jaͤhrlich mit vielen Tonnes Goldes, 
ohne Des Sandes Nachtheil, erhoͤben, wenn nur obige 
ſchaͤdliche Freyheiten erſt aufgehoben, und alle und 
jede ohne Unterſchied Der Perſonen allen und jeden 
fa, une irgend einige Auenabwe, unterwor⸗ 
um . Die Herren. por Adel beſthen unfreitig da⸗ 
Din vom Lande, weichen. die Geiſtlichen und ‚die 
Raͤthe in den Städten in Aafehung her. exfauften 
und fonft erlangten Güter nothwendig mit beyzu⸗ 
zehlen. Weit nun in Sachfen alle Abgaben nach 
den Schocken und den Gütern vergeben werben, 
der Adel und Magiſtrate aber unzeblig viel Bauer⸗ 
und Buͤrger⸗Guͤter an Häufern, Aeckern, Wieſen 
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gezogen, ſodann hätten fie in ohne Bedenken, Furcht 
und Zittern gemeldes Collegium ganz rubig in feis 
nen Vorhaben koͤnnen fortfahren laſſen, waren 
Sie ſolches aber nicht, ſo ſeynd Sie einer großen 
Sünde und Untreue ſchuldig, daß Sie den hinter 
führten Sandesheren nicht haben zur Erkaͤnntniß 
deſſen kommen, ind der gebüßzenden Beſtrafumg 
| ſich unterwerfen wollen. 
Noch viel verwerflicher war es, daß die Unter 
. Yhanen eines andern ns mit ihren Geide 
abkaufen muften. - Denn auf das Sand ward die 
_ Yufbeingung dieſer Million ropartiret, üund weii 
der andeshetr die Summe gleich bey einunber ha⸗ 
ben wollte, muſte man Capitalien aufnehimen, die 
noch bis dieſe Stunde im Lande: mit übern “is | 


. fen, 
Es war eine artige Sache, die Stände wi 
unrecht getan, fie waren deshalber ſtrafbar, die 
armen Unterthanen aber muften ihren Beutel zie⸗ 
. ben,. damit diefer Heben Herrn ier unrecht nicht | 
| etwan an Tag kaͤne | 


8. ar. 


| Churfurſtlicher Cabinets⸗ Rath. 
Und eben dergleichen ſchaͤdlichen Einfpead in in 
des tandes⸗ Herrns Vorhaben ereignete ſich auch 
datiauen, als Sr, Koͤnisl Rajeſtat vor ein paar 
Sehen 


0 J 
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Zahren aus fehr wichtigen nugbaren Motiven, 
einen Geheimen Cabinets⸗Rath formirten , denn 
ehe folcher noch recht auf die Melt Fam, fehrien 
die Stände; vornehmlich Der Adel, bereits mit vol⸗ 

lem Halſe darwieder, worbey Sie am meiſten 
exaggerirten, daß ſolches wieder die. alten Lan⸗ 
Des hBerfaffungen wäre, gleich als wenn ein Sou⸗ 
verain an alle alte nichtewürdige und. auf den 
heutigen Stant und Zeiten nicht füglich zu appli- 
arende Dinge unverbrüchlich gebunden wäre, 
Man laͤſſet die alten in ihren Werth, alleine an 
allen ihren Satzungen unveraͤndert kleben und folche 
zu aͤndern oder zu verheſſern, vor den groͤſten Ges 
wiſſens⸗Scrupel achten, iſt ‚eine recht Lächerliche 
Gewohnheit, die eben fo Fiug berausfömmt,. als 
wenh man fich ein Gewiflen hätte machen wollen, 
die, alten Piuderhofen abzufchaffen. Lnfere Bor; 
fahren liefen nackend gder giengen in Thierhaͤuten 
einher, warum thut man denn folches nicht auch 
jego.? weil man doch auf alle alte Gewohnheiten 
fo erpicht iſt; Sie baueten Feine fo ‚prächtige Pak 
Hifte, wie heut zu Inge der Adel thut, warum. find 
Sie wicht ebenfalts bey diefer Gewohnheit blieben? 
Es ift wohl wahr, Das gute, fo die ehrlichen guten 
Alten gehabt, haben wir abgefchaft, hingegen das 
böfe behalten, - Die alten. Deutfchen ftraften den 
Ehebruch ſehr harte, und ihre Procefle fielen treſ 
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lich kurz, alleine Das erfte iſt jene eine Galanterie, 
das andere aber wollen die neuen Gefege alfo ha; 
ben, hat man nun in Henderung deſſen eine Stunde 
gethan, das doch Gottes Wort vor Suͤnde angie⸗ 
bet, warum will man denn in andern Dingen; die 
zum gemeinen Beſten gehören, und nötpig ſeynd, 
ein ſolch großes und Hirnloſes Geſchtey machen? 
Doch: iatereſt und refert, iſt eine Regel, die in 
den zehen Geboten der Herren Staͤnde oben an⸗ 
ſtehet. Die Natur hat es alfh geordnet," daß die 
Zeiten, Leute, Sitten und Staaten fich aͤndertt, 
folglich ift unverboten, auch‘ in dee Landes Ver⸗ 
wandlung zu fpielen, und-Basienige, was auf de 
genwaͤrtigen Staat ſich nicht ſchicket, aus ſotchen 
auch auszuſchnoͤdeln. Kein gefeheliter” wird 
laͤugnen, daß die hoͤchſte Geſetzgebende Gewalt alle 
mahl bey dem Landesfuͤrſten ſey, vornehmlich in 
Deutſchland (von andern Laͤndern iſt jetzo hier Die 
Rede nicht) auch in deſſen freyen Willkuͤhr ſtehe, 
ſelbige zu vermehren, zu verbeſſern oder aufzuheben. 
Aus was Grunde dem nach wollen die Staͤnde 
ihrem Fuͤrſten die Haͤnde binden, daß Er ſothaner 
von Gott erhaltenen Gewalt ſich nicht ‚bedienen 
forte, Als Schweden, Dännemarf und Bran⸗ 
denburg, von diefer Meinung auch noch bezau⸗ 
bert waren, fahe es um Sie gar mißlich aus, nach: 

dem aber die erften das volffoinrhene abfolure Recht 
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erlanget, und ihren Ständen die ſchaͤdliche Mit 
gemalt genommen, und das letztere zus dergleichen 
auch einen beglückten Anfang gemacht, Ichen fie 
iso in Dem bluͤhendeſten Zuftande, und haben um: 
biefer gefaften feeligen Beränderung willen die bil 
ige Hofnung, ihren Staat nad) höher ſteigend zus 
machen. Dieſen tröftlidhen Erempeln ſollte der 
theuerſte Churfuͤrſt von Sachſen auch folgen, und 
mit aͤußerſter Macht ſich dahin bemühen, feine. 
tapferſten Hände von fothanen anrechtmaßigen 
fen loszureißen. 

| g. 42. 
Von Emporbringung der Commercien 
durch Abſchaffung der Monopolien, To⸗ 

leranz und Abſtellung des Bettelns 
und Muͤßiggangs. 
Was aber nun die Commercia anbelangt, 


ſo ſollte man meynen, Sachſen muͤſte um ſeiner 


guten Sage, reichlichen Ueberflußes von verſtaͤndi⸗ 
om ſimnreichen Inwohnern, und andern Guͤtern 
der milden Natur wegen, ſelbige in ſehr guten 
Stand gebracht haben, Doch darinnen irret man 
fee, und feynd bisher in diefen Punct die groͤſten 
Fehler zu faſt unerfeglichem Schaden begangen 


worden; es iſt bereits gemeldet, wie treflich das 


42 
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and mit allen verſehen ſey, fo fehlet es ihm auch 
nicht an Waffer, daß auf folchen die Waaren gar 
füglich bey und abgeführet werden Fönnten, wenn 
nur die Stüße behöriger maßen zubereitet wuͤrden. 
Jedweder der nur in etwas erlernet, wie Handel 
und Wandel in einen Sande in Flor zu bringen, 
wird bekennen mäflen, daß die Seele von folchen - 
fen, wenn 1) Feine Monopolia verſtattet werden, 
als eine rechte Per von allen andern Eommercien, 
2) andere und mit unfern. Glaubens Meinungen 
nicht flimmende Religionen. zuläßt, folche duldet, 
ungekraͤnkt und ungeftört laͤſt, daß freye Religions; 
Yebung verftattet, und der kandes;Geiftlichkeit 
verbietet, mit ihrer Kegermacherep--befcheidener 
umzugehen, 3) feine Muͤßiggaͤnger und Bettler 
durchaus nicht verträget, Diefe Dinge ſeynd der 
Strohm, auf welchen Engelland, Holland, Bran⸗ 
denburg, und Daͤnnemark, vornehmlich aber den 
zwey erſten ganz unbeſchreibliche Schäge unauf⸗ 
hoͤrlich zugeſchiffet werden, und welches ihnen die 
Mittel giebt, die Arme von Morgen gegen Abend 
und von dar. nach Süden: und Norden unentfräfs 
tet auszuſtrecken; Bingegen die Unterlaſſung diefer 
Marime bat Spanien, Volk; Geld; und Macht: 
loß gemacht, Italien verringert, Frankreich ‚aber - 
ben Grund zu feinen jetzigen Sale geleget. 
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$. 43% 
Giantefehter, daB man die vertriebene 
Hugonotten in Sachfen nicht aufgenoms 
mens; und Nutzen einer weifen 
Toleranz. 
Was würde Sachfen vor · Reichthuͤmer ba; 
ben, und wie wiirde es jeden Staat von Deutſch⸗ 
land mit Nachdruck die Stirne bieten Finnen, wenn 
es diefe herrliche Staats⸗Schaͤtze in beſſere Beob⸗ 
achtung und Praxin gebracht hätte, - Mit mas 
großen Haufen wurden die Schäge in folches ſich 
ergoffen haben, wenn dem fo tapfern als klugen 
Churfuͤrſten Johann Beorg 3. die Geiſtlichkeit 
mit ihrem fehädlichen, ja fiindlichen Abmahnen wes 
gm Einnehmung der aus Sranfreich Anno 1685 
und folgenden Jahren weichenden Hugonotten nicht 
fo unverantwortlich verhindert hätte, dieſe teufe, 
die unftreitig die beſten und fleißigften Kuͤnſtler 
und Manufadturies aus Frankreich waren, hätten 
in Sachſen ganze Meere von Reichthum eingefuͤb⸗ 
tet, angefehen felbiges wegen feines. herrlichen 
Climatis und Gütern ihnen vor allen andern Pros 
vinzen wohl anftunde, weshalben fie auch die groͤ⸗ 
ſten Vorſtellungen bey Höchftermeldter Sr. Chur⸗ 
fürft, Durchl. thun ließen. Alt⸗Dreßden, das 
noch guten teils in feiner Afche begraben lieget, 
43 
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wäre aus dem Staube erhoben, und Neu⸗Dreß⸗ 
ben eine Königin anderer Städte; an Neu⸗Oſter 


we hätte es eine Schweſter bekommen, die uͤbrigen 


Oerter des Landes aber wuͤrden ſich in irrdiſche 
Paradießer und arbeitſame Ameißen⸗Haufen vers 
wandelt haben, da fie jetzo guten theils nahrloſe 
Steinhaufen, und faft öde. Stellen feyn. Man 
hätte mit allen inn- und ausländifchen Provinzen 
fich. genau verfnäpfet, und diejenigen Gelder und 
Waaren, die wir ihnen jego zuwenden, und von 
ihnen theuer erfaufen , * hätten Sie ſodann von 
Sachſen mit des Sandes gröften Wucher abfor⸗ 
dern muͤſſen. 

Doch daß dieſes alles unterblieben, daran 
truge, wie gedacht, niemand Die Schuld, alsdie 
Herren Seiftlichen,. und nebft diefen die Stände, 
welche fich hinter jene. fteckten, und mit ihnen hier; 
innen gemeine Sache machten; daß doch alle ders 
gleichen ſchaͤdliche Eonfulenten in den tiefften Ab⸗ 
grund vergraben wären, und immer Fein Geiftlicher 
im. Staats⸗Cabinet etwas zu ſprechen ſich erkuͤh⸗ 
nen duͤrfte! denn dieſe Leute haben mit ihren Rath⸗ 

ſchlaͤgen blutſelten was gutes geſtiftet. Die Staͤn⸗ 
de, ſowohl Adliche als Buͤrgerliche, meineten, 
wenn ſie die Hugonotten ins Land ließen, ſo wuͤrde 
nach vielen Bauſtaͤdten, die Sie in ihr Reich 
practicirt, gefragt, und ſelbige ihnen wieder ent⸗ 
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nommen, auch ſonſt in andern Dingen, darinnen 
fie bisher ein Monopol und Schinderey getrie⸗ 
ben, mächtige Aenderung getroffen werden. Jene 
aber, die Geiftlichen, faben im Geifte zuvoraus, 
\ dab wenn fie diefe, 'nur nach ihrer Bibel, fo.ges 
nannte Ketzer fich auf die Naſe gerathen ließen, fie 
ſodann gezwungen werden würden, folche Funftig. 
beſſer in die Bücher und Bibel zu flecken, ein meh⸗ 
ters zu fludiren, und folidere Dinge in ihren Pre 
digten vorzubringen, die Poſtillen, Syſteme und 
wie das. Zeug nach einander heißet, Damit man 
fügfich den Amazonens oder Silberfluß in Weſt⸗ 
Indien flemmen Fönnte, müften alsdenn ein ber 
tübtes Valet befommen, und eine wuͤrdige Speiſe 
der Motten und Schaaben werden, denen: leuten 
dürften die Yugen etwas beiter aufgehen, und nicht 
alles fo einfältig hinglauben, was der Herr Magi⸗ 
fter von der Canzel Daher ſchnacket, denn allemahl 
wo religio repugnans ſich mit untermifchet, müß 
fen alterfeits Geiftliche einen beſſern Fleiß anwen⸗ 
den, als wen nur eine Religion das pre afleine 
hat. Diefes fiehet man in Holland, wo fo viel 
herrliche. Ingenia und gelehrte Leute hervor kom⸗ 
men, und vor Diefen war es auch in Sranfreich, 
dach nach Verjagung der Reformirten feynd. Die 
Pfaffen fänler worden, und glauben, wenn fle 
mir eine Legende mit feinen Umftänden daher 
u 4, 
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ſchneiden Eönnen, fo haben fie ein groß Werk zum 
Seelen⸗Heil gethan. 
Dieſe Kunſt wiſſen viele ber Lutheriſchen 
Geiſtlichen Harz⸗Kappen treflich zu practiciren, 
denn ſo lange ſie auf ihren Geiſtlichen Fechtboden 
ſeyn, da muͤſſen die armen vermeinten Ketzer, und 
wer nur etwa ſonſten wieder ihre Worte das ge⸗ 
ringſte Mürgen thut, erſchreckliche Haare laſſen, 
und wenn fie unſer Herr Gott waͤren, liefen fie 
gleich Heuer von Himmel fallen, wie borten bie 
Apoſtel auch verlangten, als ihr Verſtand den 
Himmliſchen Habit noch nicht angezogen hatte, 
. alleine wenn ihnen nun ein folder Ketzer etwan 
- felber unter die Augen Fömmt, und feine Einwen⸗ 
dungen ein wenig mit anderer Manier vorbringet, 
als ihre Syftemara lehren, da gerathen fie auf ein; 
mahl faft in ein Pyrhagorifches Stillſchweigen, 
und werden gezwungen, zu befennen, wie fie nicht 
vermeinet, Daß diefe feute auch einen Kopf hätten, 
Hiernaͤchſt wenn nur eine Religion geduldet 
wird, fo fangen die Herren Geiſtlichen, wenn fie 
ſonſt nichts zu zanken haben, oder ihre faulen Nuß⸗ 
ſchalen font Fein Menfch anfehen, und mit Wider⸗ 
legung ihres unnügen Gefchwäses die Zeit nicht 
verfpfittern will, untereinander felher einen Krieg 
an, zerbeißen und zercapituliren fich aͤrger, als die 
alten Heller; Huren, wie diefes ſchoͤne Exempel, 
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leider Gott erbarm es! in Sachfen altzuſehr zum 
mserantwoortlichen Aergerniß der diſſentirenden 
Reigionen am Tage lieget; und da bald koͤmmt 
ein aufgeblaſener Probſt, bald ein Mißguͤnſtiger 
Superindentens, dann ein Schwerdfüchtiger Ober; 
Pfarr , ein fich klugduͤnkendes Magiftergen, und 
armes fevitgen, welches etwan des Collatoris oder 
Superintendentens feine Zofe, Muhme oder 
Koͤchin, mit vollen Fruͤchten in ſein geiſtlich Ehe⸗ 
bette genommen, und das da glaubet, was ſeine 
alten Troͤſter, und Semi-Papz ſagen, das wären 
beſſere Wahrheiten, als was in dem allerheiligſten 
Bibel⸗Buche zu befinden. Dieſe machen ſich dann 
an fo einen Diffentirenden, der nicht alle ihre Worte 
vor lauter vom Himmels herabgefommene Glau⸗ 


bens⸗Articul hält, oder fonft der Meinung it, außer 


den ſymboliſchen Büchern wäre auch eine Seelig⸗ 
keit, und ſchreyen denn deger alfouco „ alfouco, 
als die Spanier und Italiener, trügen auch von 
Herzen gerne, wenn es darzu kommen koͤnnte, dag 
Holz und Stroh auf ihren heiligen Armen zu, wie 
dorten ein Baͤuergen ben Verbrennung des Huffü 
gethan, welches aber ſancta ſimplicitas war, hier 
aber damnatus factus Pharifaicus waͤrfe. 
Nun diefe ſaubere Herren brachten es das 
mahls dahin, daß nach ihrer Meinung das. Saͤchſ. 
Goſen von denen franjzoͤſiſchen Aegyptiern, den 
45 | 
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Hugonotten, nicht duͤrfte betreten werden, ee möchte 
gleich dem Sande und dem Fuͤrſten fo großer unver, 
antwortlicher Schaden daraus entfleßen , ale nift 
immer wolle, bie alt⸗Vaͤteriſche Entſchuldigung 
hieß: Sachſen waͤre allemabl das Theatrum det 


reinen Lehre geweſen, man muͤſte es darbey erhal⸗ 


ten, Gott koͤnnte dieſen Abgang ſchon anders 
erſetzen. 

Das lettere hat wohl certo reſpecu ſeine 
geweißten Schubſaͤcke, wer aber hat uns erſt ver⸗ 
ſichert, daß eben die Lutheriſche Lehre, die reineſte 


untruͤgbareſte, und von Gott allein beliebete ſey, 


und daß goͤttliche Majeſtaͤt ſelbe alleine erweblet, 
und die andern alle verworfen habe; allen Geiſt⸗ 


lichen ſollte man das vortrefliche Werk des ſeeligen 


Herrn Puffendorfs dejure feciali divino exprefl 
gu leſen und auch zu practiciren anbefehlen, es 


wird folches gewiß weit mehrern Nutzen fehaffen, 
als alle ihre Syftemara, die nichts als Zunder 
und lauter Gott: mißfätige Zaubereyen feyn, uf 


welche fich fondertich die Herren Wittenberger ber 
Heißigen, als die in Kegermachen und Geiſtlichen 
Krieg führen, eine rechte Glorie ſuchen. Dieft 
Saͤchſ. Edomiter, derer Hand wieder jedermann 
iſt, meinen, fie Bönnen Gott Fein wohlgefätiger 
Werk erweifen, als wenn fie als veri orthodosi 
Turherani a alle andern Religionen uno ictu mit 
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Stumpf und Stiel zur Hoͤllen ſtießen, verdam 
mim und verbanneten. O! welch ein fehmereg . 
Gericht wird dermapleins über folche Leute ergeben, 
bie fo viel taufend Seelen verführen, und zu uns 
vermeiblichen Aergerniß, fo fündlichen Anlaß ges 
Im? Doch die Herren Geifttichen hatten noch 
nicht genug, denen armen-Refugies Sachfen auf 
diefe Art praecludirer zu haben, fie giengen noch 
weiter. Denn als etliche wenige umter Johann 
Georg tens Regierung und von jegiger Königl. 
Majeftät Permiflion erhielten, in Leipzig fich nie 
derzulaſſen, und allda ihren Gottesdienft zu uͤben, 
worzu ihnen in Auerbach‘ Hofe eine Stube bewil: 
ligt ward, fo raſeten fie recht unfinnig, fo lange, 
dis diefen Ort man ihnen wieder entzoge. Mit 
hoͤchſt fcheelfichtigen Augen aber fahen fie an, al 
der jetzo ungluͤckliche Premier-Minifter, der Here 
Graf von Beuchlingen (der vor Sachſens Intereſſe 
in dem Punct gat wohl forgete) in dem Churfuͤrſti. 
Amthaufe ihnen eine Stelle anwieß, alleine, da 
diefer Herr fiel, fiel zugleich der ehrlichen Refor⸗ 
mirten ihre Ruhe audy mit; denn. die Seipziger Luthe⸗ 
tiſchen Päbfte tobten.fo fange, bis dieſer Ort ihnen 
and) wieder entriffen, und fie alfo ohne allen Plat 
selaffen voorden ; ja Die unverfiändige und mehr ala 
tuͤrkiſche Wuth diefer Harlekiniſchen Schwarz: 
Roͤcke gieng dahin, daß ſie ſelbige mit einander aus 





316 Das ſich ſelbſt n. kennende Sachſen. 
dem Lande haben wollten; doch Sr. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt und Ehurfuͤrſtl. Durchl. Herrn Miniſter Her⸗ 
"gen waren weit Chriſtlicher, und weil der Preu⸗ 
ſiſche Cammer⸗Herr, der Herr von Tuͤmmel, dies 
ſer armen Leute ſich annahme, und ihnen auf ſei⸗ 
nem Guthe Schoͤnfeld, unweit Leipzig, ein Hauß 
.zu ihren Gottesdienſt einraͤumeten, tolerirte die 
hohe Gnade Sr. Majeſtaͤt von Sachſen ſie auch 
noch ferner, wie ſehr auch die Leipzigiſchen Baaliten 
darwider grießgrameten. In Dreßden aber haben 
die guten Neformirten es nie dahin bringen koͤn⸗ 
nen, Daß man ihnen einen gewiſſen und Öffentlichen 
Ort erlaubte,. ab fchon die Catholiſchen beydes 
haben, auch die dafige Geiſtlichkeit diefe Brille lei⸗ 
ben muß. Sothaner unverfländiger Eyfer aber 
der Geiftlichen und der hinter felbigen ſteckenden 
Herren Stände haften es indeß dahin gebracht, daß 
das von den Hugonoften vorgeweſene Erablifle- 
- ment der Commercien, und allerhand Manu⸗ 
facturen völlig unterblieb. Man wollte dabey ge; 
wiß verfichern, !eipzig babe unter Der Hand das 
feine redlich mit beygetragen ; vielleicht daß da⸗ 
durch den dafigen Hannien micht etwan was ab: 
gienge, wenn fie an unmäthigen und unnusbaren 

. Gärten das Geld vertändeln wollten, oder daß.fie 
deſtio mehr an prächtigen Rutfchen, Gefchicr und 
Pferden, Die oft der Fuͤrſt und. feine Miniftri nicht 
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fer baben, verſchleudern, koſtbare Banquete, 
Hechzeiten, Schmauſereyen anſtellen, die Maitreſ⸗ 
ſen deſto reichlicher unterhalten, und ihre Weiber 
und Toͤchter denen: Courtiſanen deſto ſtarkere 
Salaria machen fönnten, 


Die in Sachſen abgewieſene Reformirten aber 
giengen mit großen Haufen und vielen Schaͤtzen 
ins Brandenburgiſche, allwo fie das arme, mit 
Cond und Heyde hingegen gar wohl verfehene, 
fand in den beften Flor brachten, das Sachſen mit 
feinem gröften Schaden nur allzuſehr, wie zu | 
ſpaͤte, empfindet, . 
Ven Ereichtun eines Commercien⸗ 
Collegii, Anlockung der Fremden von 

allen hriftlichen Reli. .. 

Ä gionen ꝛc. . 

Bein aber das theuerſte Oberhaupt und deſ 
ſen hohes Miniſterium das ſo edle Land, in welches 
die Guͤte Gottes. unendliche Schaͤtze geleget, bie 
Rum noch verborgen, in rechte Aufnabene briugen 
um feinen Cammer⸗Inttaden einen boeſtaͤndigen 
Zuwachs verſchaffen will, fo muß die erſte Sorge 
um zute, und ber Commercien verſtaͤndige Seute : 
m, als worinn bicher cenfal⸗ gm ſchr vet 
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worden, von welchen in Dreßden, Leipzig, oder 
wo es ſich am fuͤglichſten ſchickte, ein Commercien⸗ 
Collegium zu etabliren. Die Fremden muß man 
mit Ertheilung verſchiedener Freyheiten, und Yaft 
Jahren, als in Brandenburgifchen gefcheben, an⸗ 
Locken, fie im Anfange mit nichts beſchweren, and 
nicht gleich das erſte oder andere Jahr auf etliche 
100,006 Rthlr. Einfünfte den Fond machen, fon; 
Bern einige Jahre zum Etabliffement und Einwur; 
zen ihnen Zeit laffen, in welchen Stücke gar merk⸗ 
lich bisher gefeblet worden, indem man nicht fd 
wohl auf die Etablirung gedacht, als vielmehr wie 
eine Sache nur hoch genug onerirt werden Fönne, 
damit fie viel abwürfe, weiches aber gerade die 
Pferde hinter den Magen gefpannet beifet:, die 
andern Religionen muͤſſen certis modis & limiri- 
Bus frey gegeben, denen Reformirten Kirchen und 
Schulen, denen Catholicken und andern aber nur 
ein circumferibirtes privat-Exercitium verſtat⸗ 
tet, und denen Catholicis nur Clericos [eculares 
zu gebrauchen erlaubet, abfolut aber weder Jeſui⸗ 
ten.noch andere Pfaffen und Mönche einzuführen 
geftattet werden, als weiche Die Peft des Wohls 
von allen Laͤndern, und der gänzliche Ruin bes 
Herrns und der Unterthanen fon. 

Den wtheriſchen Geiſtlichen aber moſte in 
romm, und, bey hatter Strafe unterſagt ſeyn, fee 
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mit nichts, weder mit Predigten, privat Sermonen 
und Zuſammmenkuͤnften, noch auf Cathedern, 
Schulen, Academien, und wie es Nahmen habe, 
anzutaſten, welcher Befehl und Verbot jenen id 
eben der Schdefe aufzulegen, - Denen Reformirs . 
im wäre dar füglich an einem gewiffen Ort ein. 
Eonfiftorium zu verſtatten, um ihre Geiftlichen. 
Gafus.unter fih abzuthun, weil’ dergleichen die. 
iutherifchen in rerris reformatæ religionis aud) 
baden, Die Eathoficken aber, weil ihre GAaubene⸗ 
Verwandte allemahln an den Sränzen angutzeffen, 
oder doch nicht weit Davon; beduͤrfen dieſes nicht, 
wäre auch nicht rathſam. Die übrigen hingegen 
müßten, wenn es nicht Sachen von großer Wich⸗ 
tigkeit, entweder bey Denen fütherifchen oder Refor⸗ 
mirten, welche fie in cauſis Eccleſiaſticis agnoſci- 
ven wollten, Beſcheid erwarten. So viel moͤglich 

wuͤrden die Fremden an die. Saͤchſ. Rechte zu bin⸗ 

den ſeyn, weil die Einführung eines andern dor 
wenige : Particulier  Perfonen nicht practicabel 
noch thunlich fürs, die Saͤchſ. Leges auch faſt alle 
Cafüs decidiret und’ aildutert boten. 
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Von Befoͤrderung der Wollen⸗ 
| Manufarturen. 0 


| . ABeil Sachſen 0m guter Wolle einen gesfen 
—** worunter die Voͤhmiſche vor die heſte 
gehalten werden wii, wine vornehmlich darquf zu 
denken/ daß man mus Halland und wo moͤglich 
aus Engelland einige Fabrikanten herbeylockete, Die 
das Sartiren der. Wolle und die rechte Bereitung 
der Tücher einfuͤhrten, und Dessen Inwohnern wie: 
fen, als woran es ihnen bisher am meiſten gefehlet, 
von welchen, wie auich von den Zeug und Crepon, 
wollene Flor und ander Wuͤrk⸗ und Mebereyen 
an Sande bin und wieder gewiffe Fabricken anzu 
legen und folche mit nöthigen Freyheiten zu ver⸗ 
ſehen ſeyn wuoͤrden. Denn was Güte die Saͤchſ. 
Wollr habe, wiſſen Die Schweizer und Hoſlaͤnder 
wohl, die ſolche zu viel TIooo Steinen jaͤhrlich ho⸗ 
len, und Sachſen hernach mit ſeinen eigenen. Fette 
betreufeln. Der Einwurf hierauf, daß ſodann, 
wenn nicht mehr fo viel Wolle verführet wiirde, die 
Einkünfte abnehmen wuͤrden, taugt nichts, denn 
wenn man hin und wieder gute Fabricken angerich⸗ 
tet, fie mit tüchtigen Leuten verfehen, und auch 
tüchtige Waaren verfertiget, fo ziehet man Dadurch 
das Geld felber herein, in Dem wenn das Sand nun 
felber 
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ſelber Dasjeräge liefert, was es ſonſt anderwaͤrts 
holen muͤſſen, das Selb dafür im Lande bleibet, 
sad quafi per circulum immer berumgehet, ſo 
werden auch durch Unterhaltung fo vieler Maͤuler 
die. Einkuͤnfte in der General -Gonfumtions- 
Acdte ſich ſodann ſelbſten ſattſam erhoͤhn. Daß 
aber dieſer Vorſchlag wegen der Tücher, Wolle 
und Zeuge practicabel ſey, davon iſt bereits in 
Dreßden und Leipzig ein kleiner Vorſchmack und 
Anweiſung gegeben worden, das aber noch nichts 
beißet, und dasjenige noch lange nicht ausmachet 
was es In det That ſeyn koͤnnte, jedoch beweiſet 
es ſo viel, Daß es Feine: unmoͤgichkat/ ſondern eine 
gar practible Sache ſey. 
er or" | 
Son denen zu Errichtung der Fabris - 
seen 36. erforderlichen Sonde. 
Die Fonds zu Eintichtung ſothaner Fabri⸗ 
cken und Manufacturen koͤnnen unmaßgeblich un⸗ 
ter andern daher mitgenommen werden. 
1) Iſt bekannt daß viele Kloͤſter in Sachſen | 
die Tecularifiret: und deren Intraden zur Earmmer 
geſchlagen worden, aleine es weilet der Augens 
fhein, daß die, fo foicheadminiftriren, einen ziem⸗ 
lichen Theil darvon in ihren Kaften Iaufen Taffen, 
Sollten nun fothane. Revenien, wenn ihr eigente 
Pate, Archiv, VI. Theil, % 


322 Das fich ſelbſt n.; fenmenne SEachſen. 


uücher Betrag genau unterſuchet woͤrde, ſich nicht 
beſſer verintereßiren, wenn an den Orten, mo ſon⸗ 
ſten die Kloͤſter geſtanden, deren Steinbaufen jetzo 
vollends zu unnuͤtzen Wuͤſteneyen werden, Foli⸗ 
cken angeleget, und die noch ſtehende Gehaͤude dar⸗ 
zu aptiret würden? Die meiſten geben ſolche ab, 
weil fie. an bequemen Diten liegen, indem die 
Mönche in der. Wahl derfelben vor ihre Maſter inte 
übel gewehlet, hoffentlich ſellten Die Intraden beffer 
engewendet ſeyn, auch ſich beſſer Bernie, als ſie 
bisher nicht gethan. 

7:2) Sind ſehr viel reichliche Stfkingen ad 
‚pias cauſas, wie fie. genennet werben, . bey. Den 
Kirchen, Academien, und fonften vorhanden, als 
daß fie denenjenigen,. fo ſolche einnehmen, dicke 
Baͤuche machen, wie denn inanche Kirchen und 
Hoſpitaͤler zu Tonnen Goldes und druͤber liegen 
baben,.das aber recht: pecunia oriofa, und eben; 
falle, wie voriges, - feinen andern Nutzen bit, als 
die Herren Vorſteher zu bereichern; in den Stiſ⸗ 
tern feynd gar reichliche Einkuͤnfte verordnet, Die 
ebenfalts keinen Nutzen ſchaffen, als: faule Leute zu 
unterhalten; die Academien haben fehr gute und 
oͤberfluͤßige Intraden, Die aber die Herren Profeſ⸗ 
fores fp unter fich brocken,. daß fie fich gute Tage, 
vnd einen: damaſtenen Muth dafür fihaffen, und 
damit ea beife, als ob fie.diefe fette Suppe nicht 
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ar umſonſt eſſen, Der armen ſtudirenden bliniden 
dagend, die alte ihre Wortefuͤr lauter Verwun⸗ 
danswürdĩge Oracula halt; ein: hocus pocus du⸗ 
fut dercnachen. Alle dieſe Diage nun waͤtck ge⸗ 
nau zu unterſuchen, wie bishero damit umgegnn 
gen worden, den Kirchen und Schulen ſor virl zu 
laſſen,: vis zu ihren, und det Miniſtrorum noͤthü⸗ 
gen Unterhalt, und zum Baulohne noͤthig und 
pro cajusvis. loci & viri Vignitate unngang⸗ 
Ts Ti muſte, die Academiſchen dEinkuͤnften deret 
Brofefforen- gröflensheits zu hehmen, ale hie ſoiche 
uhnedem mit Suͤnden verzehren, und nurſoviel 
cbzuſondern, als noͤthig wäre, Die Collegin und 
Acadenien in auftechten Stande zu erhalten, Die 
Stifter aber koͤnnten, als ohnedem unfruchtbare 
Dinge, entweder gar aufgehoben, oder doch denen 
Hetren die fetten Bißen treftich retrenchiret wer⸗ 
den, Denn es ſollte ganz unfehlbar wert nüglicher 
und verantwortlicher dem ganzen Lande ausfallen, 
wenn dieſe Gelder zu einer ſolchen Sache verwen⸗ 
bet wuͤrden, daran Gott felber einen beſſetn Ge⸗ 
fallen, das Land aber durchgehends lauter Nutzen 
dardon haͤtte, da hingegen von ſelbigen jetzo nur 
welche ganz ſuͤndlich ihre Beutel ſpicken. Zwar 
weiß man wohl, daß viele, wenn fie dieſes hören, 
bder fefen werden, ein grauſam Zettergefchren ans 
Beben: und dieſen Satz als boͤchſt gottlos ausſchel⸗ 
X . 
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ten werden, als welcher alle religieufe Werke 
bern Haufen wuͤrfe. Wer wenn dieſe Leute ib⸗ 
us Landesherrns und des Baterlandes Nugen und 
Webiſtand recht gewiſſenhaft betrachteten ,,. wuͤr⸗ 
ben fie gewiß gar anders fentiren, Man ſtoͤſtt ja 
nicht. alle gute. Werke und Vermaͤchtniße um, fan: 
dem nur der Miß⸗ und unrechte Schmuck fol - 
caſfiret und in rechum & juftum uſum verwan⸗ 
deit ſeyn, man weiß auch, daß leider! welche Schu⸗ 
den und Kirchen ſo elend verſehen, Daß. die ALeute 
und Gebaͤude kaum, ja kaum noch ſo einigermaſen, 
weben und milerablement beſtehen koͤnnen, bey 
andern iſt der Ueberfluß um deſto aͤrgerlicher; und 
wo bat. Chriſtus und ſeine Apoſtel hefohlen, daß 
man den Kirchen große Capitalia hinlegen, koſtbare 
Kirchen⸗Zierarten verſchaffen, Sie und ihre Vor⸗ 
ſteher mit Gelde wuchern laſſen, reiche Pfruͤnden 
ſtiften, und die Profeſſores auf Den Linsverfitäten 
die Gelder mit Muͤßiggang verzehren laſſen ſollen. 
Wenn die erſten ſo viel haben, Daß ſie in baulichen 
Weſen erhalten, den Geiſtlichen ein reinlicher ſchwar⸗ 
zer Rock geſchaffet, die letztern aber ihren Stande 
nach ehrlich beſoldet werden koͤnnen, fo, verbindet 
ſie ihr Gewiſſen, vergnuͤgt zu ſeyn. Die ſogenannte 
Stifter. und Stiftungen taugen gar nichts, und 
feynd eine Erfindung der müßigen Pfaffen, die 
nicht arbeiten wollen 1 die prachtigen Kanu 

we | 





Sad ſich felbft u. kennende Sachen. 325 
Hude, Altaͤre, Meßgewande und andere Jierar⸗ 
tm aber, wie auch der fämtliche heutige Geiſtliche 
Habit hat feinen Urſprung, wie jedem, der in der 
Hifiorien Fein Gaſt iſt, diefes bekannt, aus: dem 
Heyden s und Juͤdenthum; der erfiern Religion, 
ihre Ceremonien und alle zugehörige Stücke muften 
ins Auge fallen, um Das gemeine Volk zu betrügen,; 
Der andern ‚ihrer war von. Gott zum Unterſchied 
von andern Voͤlkern nur eingefeget, hatte auch viel 
von dem Heydenthum erhorgtes, als eine gelehrte 
Englische Feder dieſes gnugſam dargethan. Poſt 
eœleſiam plantatam · & ingruente Paparu & 
Monachiſmo, da die Herren Geiſtlichen des Pauls 
und Petri Armuth uͤberdruͤßig und ihnen. felche 
gleichſam anſtunke, wollten fie auch gerne was zu 
tändeln haben, derohalben muften die Heydnifchen 
Gebräuche quoad ecclefias wedificandas , cere- 
monias & habitus clericales wieder aufgewaͤrmet 
und eingeführet werden, Wiewohl ea auch viele 
gab, die an Diefen Greueln Fein Wohlgefallen hat⸗ 
im, Da das Pabſtthum zu ſeinen mannbaren 
Jahren kommen, ſeynd dieſe Abſurditæten nicht 
vermindert, ſondern vielmehr vermehret worden, 
denn man bildete den Leuten ein, wenn ſie viel ad 
pias cauſas legirten, ſo ſtuͤnde beym Abſchiede 
aus dieſer Welt gleich des Eliaͤ feutiger Wagen zu 
ihren Dienſten. | 
x 3 
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Se hierwider eingenperfen ſeyende Exenpel 
von großen Herrn ſeynd bereits vorhin beruͤhrt 
worden/ und hat man dieſen Sauerteig poft refor- 
mationem daher nicht mit ausgefegt, quia ærat 
ex re Ecckfisflicorum,, doch. daß ein dandesherr 

gartz wohl herechtiget ſey, dergleichen ‚Dinge aufs 
zuheben und die Selber verantwortlicher angıvens 
. ben, wird .Eein vermänftiger laͤugnen. Oman: die 
weltlichen Rechte. erfauben tem Donantrı&k ‚legan-; 
ti ob'ingratirudinem aurabufum. revatariohem 
factæ donstionis & Iegari.: Wo ſollte ſich aber 
ein groͤßerer Mißbrauch, & ingratitudo oontra 
interitionem donantis ſich finden, als eben bey 
allen dieſen ergähften Stiftungen, Geſchenken und 
Vermachtnißen?: Iſt demnach ein Fuͤrſt zu ibren 
Revocation ipſo jete befugt, und darf ſolche ad 
jultiores ulus anwenden, Die goͤttlichen Geſetze 
verbinden ihzn zu: einiger Haltung ganz nicht, weil 
mit einer ceremonial⸗Religion Gott nicht gedienet 
ſeyn will, ihm auch alle und jede Be sum 
hoͤchſten Sud wien. " 


| Auf bieber etzibite Kt. und ihn kodchen 

nun die Mittel zum Ecabliffemenr: der. Mann 
facturen und Fabricken gar bald fich ergehen und 
koͤnnten allenfalls denen piis canfis wine gewiſſe 
Ergöglichkeit und Vorzug von denen Einkünften 
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eiwan gemachet werden, Das buch aber Feinen Nach⸗ 
we der Fuͤrſt. Kammer bringen muͤſte. u 

Bey ſothanen Bewandniſſen würden auch die 
Heſpitaͤler um ein gut theil kleiner werden, denn 
die alla befindlichen Hoſpital⸗Perſonen würden in - 
denen Fabricken zur Arbeit, nach jedes feinen Kraͤf⸗ 
ten und Jahren, angewendet, angefehen unter hun⸗ 
derten kaum einer fo elend ift, daß er zu gar keiner 
Verrichtung und Arbeit nicht mehr ſollte tauglich 
ſeyn. Die gar alten und Lahmen aber wuͤrden 
billig allda gelaffen, und ihnen ihr nothdürftiger 
Unterhatt gereichet; zu dem entſtuͤnde durch ſotha⸗ 
ne Fabricken und. Manufacturen dieſer Nutzen, 
daß das Land von der faſt unglaublichen Menge 
der Bettler gereiniget wuͤrde, als die demſelben nicht 
eine kleine Beſchwerde und laſt ſeyn, unter welchen 
meiſtens Diebe, Spitzbuben und Beutelſchneider 
mit einſchleichen, des großen Betrugs, der bey die⸗ | 
fen euten vorhin mit unterzulaufen pfleget, nicht 
zu gedenken, ihre große Menge ernehret ſich daher, 
wenn. eine Meffe einfaͤllet oder eine Spende aus: 
zutheilen ift, es ift unter die Kennzeichen eines, wohl 
beſtallten Regiments mitgerechnet, wenn man dies 
ſes Gefindel und Laſt Der Erden nicht duldet. 

In Holland werden fie in die Zucht⸗ Spinn⸗ 
und Raſpelhaͤuſer gethan, daher jener Niederlaͤn⸗ 
der Anlaß zu ſcherzen genommen, daß Sie in Hol⸗ 
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and zwey Heiligen hätten, die mehr Wunder thaͤ⸗ 
ten, als kein Paͤbſtlicher zu thun vermoͤchte, wo⸗ 
durch er obige Haͤuſer gar kluͤglich verſtanden; die 
allermeiſten von dieſen Leuten ſeynd zur Arbeit tuͤch⸗ 
tig, and wenn ſie gleich nicht von der Stelle zu 
. gehen vermöchten, fo Eönnen fie doch ſolche Arbeit 

verrichten, die in bloßen Stillſitzen gethan wird, 


| bierdurch befäme der. Landesherr in feine Fabricken 


geute und Arbeiter, ohne aroß⸗ Koſten, die auch 


‚shan werden koͤnnten, * zuch ſolchen außer 
Eſſen und Trinken und nothduͤrftigen Kleidern 
ſonſt nichts gegeben werden, und bag. fand wuͤrde 
einer großen Saft und vielen unnügen faulen Gefm⸗ 
dels auf einmahl loß. | 
Wenn nun der Sandeshere die Fabricken auf 
ſolche Art ſelber anrichtete, ſo waͤre ſodann es auch 
nichts unbilliges, wenn die Kaufleute, auch die an⸗ 
‚dern Unterthanen bie Waaren, deren fie noͤtbig, 
aus felben nehmen müften, Worbey por allen 
Dingen dahin. zu fehen, daß Die Wagren in ſattſa⸗ 
mer Güte verfertiget und auf folche. ein leidlicher 
Zar gefeget wuͤrden, der ganz nicht erhöhet werden 
dürfte; fändenun gleich der Ertrag und Ueberſchuß 
ſich nicht im erſten Jahre, fo wuͤrde es doch gewiß 
‚in den folgenden ſeyn; wenn aber. auch denen Un⸗ 
gerthanen und Fremden erlaubet wuͤrde, dergleichen 
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Werkſtaͤdte anzurichsen, dan denen nothwendig ſeyn 
müßt, wäre der erſte Punct, ſolche nicht mit allzu⸗ 
großen. Abgaben und Auflagen zu: beſchweren, ſon⸗ 
den hierinne nach dem Modell anderer Laͤnder 
hauptſaͤchlich ſich zu richten, und muͤſte ſodann 
wegen. obiges eine Auokunft getroffen werben, daß 
nehmlich kein Kaufmann ſo ſtricte und presaile 
an des. Landesberrns ſeine Fabricken nicht geum⸗ 
den, daft er die andern, oder, wenn er ſelbet deren 
bitte, die feinen übergehen müfte, fondern, fie haͤt⸗ 
. sm ihre Freyheit. Nur müfle man. vielmehr das 
bin bemuͤhet ſeyn, daß die verfertigten Waaren in. 
ſolchen Credit und Annehmtichkeit geristhen, daß fie 
auch von den Ausländern gefuchet würden, 
m Zu 
Die Denen Fremden zu helfen feye? 
De auch dis Fremden, bie fich im Sande ſetzen 


und Manufacturen anrichten wollten, nicht- mit 
gugſamen Mitteln verfehen, koͤnnte von der Rent⸗ 


wire 


gegeben ſeyn, fondern fie Zeit zur. Einrichtung 
Nam, da denn beym guten Erfolg Die Intereſſen 
35 | 


\ 
N. 





930 Darf fibn: kennende Sachſen 


uͤberfluͤßeg von ſelbſten kommen wuͤrden; vermriirte 
ber: Landesherr, daß es nuͤtzlicher, wenn er auf «ige: 
ne Koſten nicht allzuviel Fabrichen ſtiftete, koͤnn⸗ 
ten denen Privatis die Gelder von obigen Fonds 
angewieſen und beſtimmt, hingegen denen ‚plis 
Cauſis ein gar leidſiches Jutereſſe, als zum Höch: 
ſten 3pro Cent davon gegeben, im Anfange aber 
und ſo lange, bis fie im rechten Schwange, ſolche 
denen Intereſſeñten ao au ———— gelaſſen 
werden. J 
g 4 
Ben Errichtung —— 
und Faͤrbereyen. | 

Die Seiden⸗Manufacturen würden eben eu 

in Stand zu bringen und in dem guten Climate 
des Landes ſolche Derter zu finden fenn, wo die 
Maufbeer : Bäume gepflänzet werden Fönnten, 
Worzu vornehmlich in der treflichen Gegend um 
Dreßden, Meißen, dank in der fogenannten guͤl⸗ 
denen Aue bey Sommatfch fich-fchon gute Bequem; 
fichkeit finden würde; die meiften Waſſer in Sachs 
fen find friſch und gefund, welches die zu Pirna 
und Pegau bereifen, allwo tüchtige Seiden⸗ und 

Wollene Faͤrbereyen aufzurichten finden. 

Und hat man zwar an diefen Dertern bereits 
welche, doc) fie ftünden um ein merkliches zu vers 
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beſſera, deshalben waͤre den Italieniſchen Kuͤnſt⸗ 
lern gute Worte zu gehen, damit man hinter die 
Geiffe time; der Haupt⸗Febler bey den Sothſen 
iR zwar, wie bereits gehatht, daß man gleich fra⸗ 
‚gt, was einr Sache im erſten Jahre tragen koͤnnte, 
u wenn nicht: gleich :Genz.pro Cent: un fasic 
herauskoͤmmt, fo TÄR man die Hände ſinken, andere 
Nationen aber fd nicht alſo gefinnet und darau 
handeln. fie- auch ſehr vernäuftig, ‚denn hat man 


Gedult, vis ein Baum feine Fruͤchte bringet, wa⸗ 


an. DIR man in dieſen Dingen nicht auch nach⸗ 
ſehen, sort auf eine Erndte warten, die mit vollen 
Wucher.:fich eingellen wird ; wenn nun dieſes 
ſchadliche Principium abandoniret, van faudess- 
Herrni die moͤthige Gewiſſens⸗ und andere Frey⸗ 
heiten geſtattet, auch guten Koͤnſtlern und Erfin⸗ 
dern noch · eine: Belobhnung geſetzt wuͤrde, wirde 
aledenn / an⸗ guten Erfolg dieſer Dinge und Herbey⸗ 
jeluns tuͤchtiger Leute ganz nicht zu weiſein ge ſteben 


I 
don Seigweten insbeſondere von Re 
bold und Zinn. 
—— ſeynd maͤnniglich des Landes gute 


Berzwerke bekannt, was aber bey ſolchen vor Un⸗ 


terſchleif und Unrecht vorgehet und wie det koͤſtliche 
Seegen Gottes mit Gewalt fortgejaget werde, lie⸗ 


N 
\ 
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get leider: auch am Tage. : Bey felbigen muͤſte nun 
vor allen Dingen eine gruͤndliche Unterſuchung 
wie bisher Haußgehalten, angeſtellet, die Koͤnigl. 
Intraden genau unterfucht;; bee andern und aus 
woaͤrtigen: Gewerken ihren Empfang und der Betrag 
bes Bergwerks wohl überfchlagen, die Koſten gruͤnd⸗ 
Ach durchſuchet, dev Bergloute und Bedienten ſuͤnd⸗ 
liche Unterſchleif und handgreifliche Betruͤgereyen 
beſtrafet und abgeſchaffet, und dann gute beboͤrige 
Anftalt befſer als bisher: geſchehen, gemachet wer⸗ 
Ben, Damit dergleichen vor Gott ſo ſtrafbare Dinge, 
die gewiß ein großes mit beytragen, daßder Bess 
gen ſich nicht mehr fo reichlich einſtellen will, als 
wie vot dieſen, hinführe gänzlich unterbleiben / zum 
Mit ; und Anbauen bie Freziden ongeladlety ins. 
fand gezogen , und Die noch ‘verborgenen großen 
Schaͤne vollends recht entdecket ober: die bereits 
entdeckten in den rechten Gebrauch verwendet wer⸗ 
den muͤßten. 

Der Kobelt iſt bieher eines der * Stüde 
geweſen, durch welchen Sachſen einige Verkebrung 
init den Auslaͤndern getrieben, aber auch ſelbiger 
ſtuͤnde noch weit hoͤher zu bringen, und haben da⸗ 
von Privati bicher den beſten Nutzen gezogen. Es 
liegt in ſelbigen ein großer von den Sachſen noch 
unerforſchter Schatz verborgen, und duͤrfte bey ar 
gewandter Muͤhe fich vielleicht finden, Daß daraus 








EB ſich ſelbſt n, keunerne Cab. 588 
eine Farhe zu verfertigen Die: Dem; Venetaniſchen 
Ultra Madne wohl. mödte: ‚Die ke voten 
Korumı.. EU We PER 5* 
Dee gian⸗ getennnie in: —** eine 
kam» Merbeflerung: mutermorfen,, worben vor⸗ 
nchilich nachzuforſchen/ x... rt; Sour 
selhone, ſelbige meiſteng in. lauter. Präyasorung 
Händen von Denen denn aamane Rechnung zu for⸗ 
bern: frinde, wie deun — bie beſten und 


die dem Sandeoberen, 88 —— geben, ben - 
vn Prof er I a Bute fen ort 


es 50. FE 


Kon Stern des Nahrung 
Stande der Bergſtaͤdte; vom Sat 
ten⸗Rauch und Schlacken, 


wWenn denn ſowohl die Bergwerke. ols ‚auch 
die Bergſtadte in guten Stand und Aufnahm⸗ ge⸗ 
bracht werden ſollen; ſo waͤre vor allen Dingen 
nöthig, genau zu unterſuchen, worinne der bisherige 
Erwerb und Nahrung eines jeden Orts beftanden? 
wie ſolches verbeſſert, die Werke in ergiebigen An⸗ 
hau zu bringen, ie eingegangenen wieder zu erhe⸗ 
ben, die eingegrabenen Erzte wohl und beſſer zu 
nuten, als viren, / ob i in Scheid⸗ und Reinigung 
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fuͤrchterlichen Größe etwschten, daß wenn jemand 
gekommen, Das mehrere Erlaͤuterung neb-ticht in 
Berdwerko⸗Sachen zur geben ſich erbaten, fulcher 
als ein alberner Tropf verlachet, and: kan der Eum⸗ 
mes ſeine Varſchlaͤge dermaßen verſchmaͤrzet wor⸗ 
den; daft Er mit gepßen Sihirupf abziehen muͤſſen, 
oder man:hat ihn unter Br, Hand ſo gedruͤckt, und 
ihm alle Düttel aufzufounnen benommen, Daß er 
unvermeidlich. erfiegen , und Iuruͤcke ſteben muͤfſen. 
Dieſes iſt euch. groͤſtentteils die Urſache / daß die 
Sorge uf ſothane noͤthige nuͤtrliche Merbe bisher 
faſt ganz varnachlaͤßigrt wordon / und wan man · ge⸗ 
wonnmn / iſt enbweder ebenfalls Priyatis wieder: in 
hie Haͤnde gefallen, oder privark-babın- ſich amter⸗ 
finden ‚tiefe Sachen dem Sanbosheren abrubet⸗ 
gein / und ihm weis zu made ao Din, ie 
wicht viel betrugen 


g. 53. | 
Don Granat⸗ Stäßen, Diamanten, 
Aquamarinen it: 

Was Nutzen Fönnte zugleich aus den ändern 
Steinen, bie man font Eiupgu nennen pfuget, 
gezogen werden ? bie Holl⸗ amd Engelland gar. - 
angenehm fallen dürften, um ſolche denen Oſt⸗ und: 
CHR, Indiern zu verſtechen, ais die fremde Sachen 


hren innlaͤndiſchen Guͤtern writ vorgugiegen pe 
gen. 


BT BE 
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un. Du dem hat es in Sachſen viel Eheigefkeine, 
die ihm alle eigen und anderwaͤrts nicht gefunden 
werden; aus deren rechten Gebrauch ebenfalls kein 
ſchlechter Gewinn zu erwarten wäre . Man findet 
bie ſchoͤnſten Granat; und andere Zlüße, die aber 
änter. ber Erden unverlangt dahin ſtteichen, und 
ſelber bedauern, daß die Sachſen fo gar Käfig, .fie 
sicht aufſuchen und Durch fie ihrem Armuth ein 
Eleichterung zu geben wiſſen. Nebſt dem ſeynb 
hin⸗ und wieder Gold⸗ und Silber⸗Adern any 
wreffen / „Die aber ebenfalls unbegehrt ‚verborgen 
hleiben muͤſſen, und bet ſonderlich ein Verghen 
Kändiger Mann gewieſen und dem Herrn von Reiſe⸗ 
win angezeiget, Daß um und in Ehreiifeiedersdorf 
bie beſſen Gold⸗ und Silber Granaten und aubere 
Gange angiitreffen, und Därasif warteten, daß (stehe 
jemand zu ſuchen begehre. Doch aber Ungeiß, 
ziemlicher Unverſtand und uch ſehr großen theils 
der Neid verhindert den Mugen, ber ſich felbſten 
anbietet; und nur geſuchet ſeyn will: Jetzt gerhelz 
der Ort iſt nur zum Erempel ängeführet, in bem ich 
bewiß verfichert. bin, Daß dergleichen Reichthuͤmet 
annoch an mehrern Drten, ja ällen Berg Orten 
berborgen liegen und auf ihre Erlöfung warten; 

Es iſt auch Fein Zweifel; alle diefe Sächf, 
Ind » Steine wuͤrden auch in Deutfchland feiber 
ihre Siehhaber finden, wein nur der Sarhfen Mühe, 

Petr. Archiv, VI. The, 9 
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auf deren Excotirung ſich extendiren weilte, um 








ſelbige nach der Kunſt und zur: Preriofite recht zu 
‚Gereiten, sder fal⸗ fie dieſe Griffe felber noch nicht 
recht wiſſen, (wiewohl es an ſolchen Leuten nicht 
fehlen duͤrfte) denjenigen, die ſolches koͤnnen, erlau⸗ 


beten, in ihrem Lande zu wohnen, und ſedann y 
vow ihnen zu begreifen. 9 
Man ſiehet, was Boͤhmen vor in r * | 
werbe mit feinen Diemanten treißet, da body die 
Sachſiſche ungleich beffer, haͤrter, und durch Kunſt 
den Aſiatiſchen in alten beygebracht werden koͤn⸗ 
‚ derer Aquamarinen und andere jetzo zu ges 
ſchweigen, die capabel ſeyn, manch Edelgeſtein ver⸗ 
ſtaͤndiges Auge gar fuͤglich zu hinterfuͤhren. Rs 
Gebuͤrge wird zwar insgemein als arm beſchrieben, 
alleine warum? Warlich aus Feiner andern Ur⸗ 


-fache, als weil man ſich allda bisher wegen Eins 


richtung der Commerchen Feine beffere Muͤhe gege⸗ 
ben; die vorhandenen Güter nicht recht genutzet, 
viel Bettug darbey mit unterlaufen laſſen, die an⸗ 
noch verborgenen aber zus ſuchen, zu faul gewefen, 
and mancher das Gelb Lieber etwa auf eine Eitel⸗ 
keit oder unnuͤtze Proceffe vertaͤndelt. | 
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se 54 

Bon Sptitzen⸗ Fabricktn. 

Zn dem ernehret ſich allda ein ziemlich Volk 
mit Spitzenkloͤppein, fie machen ſolche gewĩß auch 
fo delicat und fein, DAB ſie oft den Brabandiſchen 
Zro bieten, man bemuhe ſich auch nun Diefe, zone 
ſchlecht ſcheinende Sache in beffere- Aufnahme” zu 
feingen und darinnen guke Einrichtung · zu machen 
vornehmtich aber denen Fialieniſchen und andern 
Kaufleuten die Fuͤhrung und Verkaufung der Bra⸗ 
bandiſchen gaͤnzlich zu unterſagen, oder wenigſtens 
ſolche mit ſtarkem Irripoſt zu belegen, angeſehen 
ohnedem das: in dieſen Stücke einfaͤltige Frauen⸗ 
zimmer utzeblich mahl getaͤuſchet, und ihnen vor 
Brabandifche, ſchoͤne Schneeberger, ober andere 
aus dein Gebirge gebürtige, verfaufet werden, wie 
ſolches aufn Nothfall mit Exempeln zu erweiſen 
ſtuͤnde, gewiß der Ausgang würde zeigen, daß auch 
biefe Munufächir faͤhig ſey, viele 1000 Rthlr. ins 
Sand zu bringen, viele 1000 Rthlr., die unnoͤtbig 
an die Fremden verſchleudert werden, darinnen zul 
behalten, und auch viel 1000 Maͤulern Brod 


verſchaffeü. 
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weil ſo wohl dieſe als Meandere Dinge zeithero 
von-biußen Privaris getrieben worden, die entwe⸗ 
der den nöthigen Verlag nicht haben, oder derma⸗ 
fen gedruckt werden, daß fie von ihren guten Vor⸗ 
baben balde abſtehen müffen, als wären dieſe Febler 
ſowohl hierinn, als in allen andern Handlungs⸗ 


Artickeln gaͤnzlich, wie ſchon erinnert, abzuſtellen, 
und entweder ſelber Fabricken zu ſtiften, odet ſol⸗ 


ches Privatis und Fremden zu erlauben. Die 


Fonds darzu ſeynd bereits gewieſen worden, die 


Strumpf⸗Fabricken aber würden ganz nicht obne 


Mugen feyn, weil die Sächf. Wolle fo gut, daß 


die daraus gemachten Steümpfe den Englifchen 
und Hamburgern zu weichen mcht Urſache haben 


wuͤrden. 


Br 
Voin Wein⸗ und Getrayde⸗Handel; 
ingleichen dem Wayd⸗Bau. 

Wie gefeegnet ferner das Sand an ein und 
Fruͤchten fen; ift’eine nur allzubekannte Sache. 
Nun möchte zwar wohl wegen des Weinbaues 
nicht viel zu erinnern ſeyn, alleine in Zubereitung 
ber- mancherien Arten don gebtannten Waſfern, 
wiſſen fle Die vechten Griffe noch nicht, und datten 
die Inwohner darinnen noch viel don den Frans 
zofen und Stationen zu lernen, denen man ſetzs 
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dafuͤr das Geld mit Haufen zuwendet, Das alsdann 
im fande bliebe und ſelben zu gute kaͤme. | 

Bor diefen feynd in Thüringen die Wayd⸗ 

Muͤhlen in großer Aufnahme gewefen, und haben 
manchen Armen Menfehen das Brod gegeben, 
alleine die bäufige Einführung des Indigo hat 
folche gang ruinitt, zugleich aber auch viele arme 
feute gemacht, Wenn .nun das letztere gemindert, 
hingegen. das erftere wieder hergeſtellet wuͤrde, fände 
ſich fodann Die vorige Nahrung auch wiederum, 
und iſt nur zu bedauern, daß diefer fchöne Schatz 
foft gar nichts mehr geachtet werde, und auf die 
Werbeſſerung, ober vielmehr Reintroducirung dies 
. es Commercii nicht geſehen wird, da es doch einen 
ganz unnachbleiblichen großen Nutzen fchaffen . 
würde. | ' 

Noch wegen der Weine etwas zu gedenken, 
fo dürfte Hoffenttich diefes nicht fonder Frucht ſeyn, 
weil die Dreßonifchen, Meißnifchen, Torgauiſchen 
und Naumburgifchen Gegenden unſtreitig Die beften 
hervor bringen, vornehmlich, wenn fie fi) ausge, 
legen, und in ihrer Reinigfeit gelaffen werden, wenn 
die übermäßige Einfuhre der Rhein, Necker, Moss 
ler, Franken, und anderer Weine gemindert, von 
folchen-jeden Orte nur ein gewiſſes Quantum eity 
zufuͤhren erlaubet-und felbige mit einen ziemlichen 

Impoſt beleget würden, damit fo viel 1000 Rthlr. 
| dA 
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welche jährlich: vor Diefe Waare außer Sandes gez 


hen, darinnen bleiben, bie Seute hingegen ihren 
Zuwachs verthun Fönnten, und die Inwohner an 
bie ihnen von Gott ſelbſt befcherten Fruͤchte ſich ges 
woͤhnen, und folchenicht verachten moͤchten. Hier⸗ 
bey wäre gar nicht auf Die Gemaͤchlichkeit eines 
umd des andern Privari zu ſehen, fondern lediglich 


auf dag gemeine Beſte, und des andesherrn Agrary 
Aufnahme, fintemabl es ja befler, Daß ein Linterz 
than an feinen Appetit Zort leide, als wenn um: 


deswillen das ganze fand und Der ‚Here Nachtbeil 
empfinden ſollen. 


5 5% 


Son Auslandiſchen Waaren überhaupt, 
Mas hier wegen Einführung der fremden. 


Weine gefagt worden, wuͤrde fich zugleich auf alle 


und jede Auslänbifche Waaren mit verſtehen, die 


entweder ganz und gar zu herbieten, ober wenn 


ſoiches ſich mit allen nicht wollte practiciren laſſen 
dennoch mit ſtarken Imnoſten, gleich wie in Holl⸗ 


und Engelland geſchicht, beleget werben muͤſten, 


damit die Inwohner an bie im Sande gemachten 


fich gewöhneten;. und ihr Geld in ihres Herrn Caſſen 
laufen ließen, worhey die Delicarefle einiger Zaͤrt⸗ 


linge ebenfalls dem gemeinen und bes Landecherrn 


er nachgefegt werben muͤſſen. 


> 
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Bon Ansgehenden Waaren. . 


Die aus dem Sande ausgehenden Waaren 


dher, wären entweder mit feiner Acciſe, fintemahl 


dieſer Abgang bey der Confumtions - Accife ſich 
ſchon gefunden, und noch fände oder wenigftene 


mit einer fehr gelinden und Faum merfharen zu be⸗ 


legen, auch alles dasjenige ganz und gar zu vers 
meiden, fo Die Fremden von der Yusfuhre ab: 
ſchrecken koͤnnte. | 


9 6I. 


Wo die Fabricken am beften zu errichten 


mären? und von amadung 
der Fluße. 


Bey Befchreibung Sachfens ift erwehnet wor⸗ 
den, daß ſelbiges mit unterſchiedenen Stroͤhmen 


und Fluͤßen verſehen, auch viele feine Städte in 
foichen fich finden, in diefen nun koͤnnten, wo es 
fi) wollte thun laſſen, Fabricken und Manufactu⸗ 


en angeleget werden, vornehmlich aber muͤſte man 
darauf bedacht ſeyn, wie verſchiedene Fluͤße fchiffs 


bar gemacht, und dabey erhalten würden. Die 
Elbe iſt es ſchon, die Schiffahrt Aber darauf leidet 
gar eine merkliche Berbefferung, indem der Strohm 
an Yirln Orten zu vertiefen, verdemmen, und Das 
N5 


— * 
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durch ſein Fluß in einen etwas engern Gang ge⸗ 
bracht werden muͤſte, zu denen noch Schiffbar zu 
machenden würde die Saal, Unſtruth, beyde Mul⸗ 
den, Queus, Bober und Oder ſich am beſten ſchi⸗ 
cken, zu welchen Werke geſchickte Hollaͤnder und 
Engellaͤnder am fuͤglichſten zu emploiren und con- 
ſuliren waͤren. Es iſt wahr, der Hund hat Haar, 
daß dieſes Koſten erfordern, und die hin⸗ und wies 
der auf felbigen gebaneten Wehre und Mühlen 
viele Schwürigkeiten in Weg legen dürften, Doch da 
der gleich wieder zu erfehende Nutzen das erftere mit . 
Der Zeit ſchon reichlich wieder einbrächte, als iſt 
fein Zweifel, es Eönnte wegen des letztern ſich auch 
ſchon ein Expediens finden, wenn das Werf nur 
mit Ernft angegriffen, und einige darunter laufende 
Privat⸗Intereſſen auffer Augen gefegt würden. 

| 6. 62. 

Bon einem Canal zu Mereinigung der 
Elbe und Pleiße. 

Man ſagt als gewiß, daß der in lauter Ruhm 
bis in die Ewigkeit lebende Churfuͤrſt Johann 
Georg der Dritte und dann auch fein Sohn 
Johann Beorg der Vierte dieſes ſehr noͤthige 
und nuͤtzliche Werk fuͤrgehabt, durch einen Canal 
die Elbe mit der Pleiße und Elſter zu Leipzig zu 
combiniren, es waren aber ſo viel particulait 
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Intriquert and Intereſſen in Weg kommen, und 
dem theuerſten Sandes : Batern alles fo ſchwer ges 
macht, daß das Werk gaͤnzlich unterbrochen wor⸗ 
den, wobey Denn die Herren Leipziger, ur Fama fert, 
aus verſchiedenen Abfichten, auch aus Sucht, es 
dürfte Die Blumen⸗Taͤndeley und Spielwerk in 
einigen Gaͤrten mit untergehen muͤſſen, das ihrige 
pro more redlich mit beygetragen hätten. Es iſt 
aber ganz gewiß, daß wenn dieſes Werk noch zum 
Stande gediehen, ſolches dem Lande ſehr großen 
Nutzen ſchaffen follte. Denn was dermahln mit 
vielen Koſten und Muͤhe auf den Achſen von Ham⸗ 
burg her tranſportiret wird, geſchaͤhe ſodann durch 
die Schiffe auf dieſem neuen Canale, da denn auch 
Die nach: Holland zu ſpeditende, und von dar ers 
wartende Hüter weit eher und Leichter als jetzo, 
hin⸗ und her zu vringen wären; zu Dem findet fi 
in dieſer Sache .chen Feine fonderliche Schwürigs 
tet, fintemapt das fand darzu gar wohl firuirer, 
und der Caual von Torgau bis Eulenburg, und 
von dat bis Soigzig ſehr leichte zu verfertigen, wuͤr⸗ 
de auch binnen wenig Jahren wegen der Koſten 
ſich ſattſam oͤſen. Der Einwurf, wo fo viele 
Fuhrleute bleiben ſollten, iſt hoffentlich bumit zu 
beben, wenn man faget, daß ſodann der Brauch 
einuftlßren, dert fie aufn Rhein; Necker und Mayn 
daben, da nehmlich die Schiffe mit Pferden gezo⸗ 
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gen werden, um deſto eher und ſchneller fortzukom⸗ 
men, welche Art bey der jetzigen Schiffabrt auf bee 
Eibe gar wohl einzuführen ſtuͤnde, und Diefelbige 
ſehr erleichtern würde; darbey fänden nun bie Fuhr⸗ 
leute ihren Unterhalt ſchon, als die ohnedem nicht 
gar abgiengen, Denn ja Güter gnug ins Meich ges 
ſendet werden, fie uͤber dies Wintersgeit, wenn bie 
Stüße ohnedem umbreuchdat zu fühern genng 
baͤtten. 

Mit den Viciis märde wegen dieſes nuͤtz⸗ 
lichen Vorhabens ſchon ein Vergleich zu treffen 
ſeyn, als daß es ihren Landen ganz keinen Scha⸗ 
ben und Abgang braͤchte, und ob gleich die Schiffe, 
welche auf der Saale und andern ſchiffbar gemach⸗ 
ten Fluͤßen ſodann noͤthig wären, eben nicht bie 
groͤßeſten, aber auch nicht Die geringſten, ſonden 
nach Proportion des Strohms und Waſſers br 
fchäffen feyn müften: ſo iſt doch außer allen Zwei 
fel, daß ſelbige ſchon capabel waͤren, eine eigent⸗ 
liche Anzahl Waaren zu führen, diefe auch dadurch 
Biel. leichter umd mit wenigen Koſten von einem 
Orte zum andern rranfportiren koͤnnten, die Com⸗ 
mercien befoͤrdert, nebſt deme mehr Leute Brod zu 
verdienen Anlaß haͤtten, als wohl bey den Fuhrwe⸗ 
ſen nicht iſt, daher die jetzo vorhandenen Arbeiter 
mäßig zu geben nicht, die geringſte Geirgenbei 

fände, ° . U 
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‚Von der Zierde und Commodite,; Me dieſes 
dem Sande brächte, will: man gar nichte ernschnen, 
idee ſiehet aber hieraus, daß ſolche nicht außen 
bieiben, und bey der einmahl geſchehenen Introduci- 
sing. ſich ein mehrere: ſchon ſelbſt finden wuͤrde. 
Einmapt iſt es möglich, angeſehen in der Welt der 
Menſch alles thun und ausfuͤhren kann, es ſey 
denn, daß Gott ihn at päfticulariter im Wege 
frünbe, wenn er nit feinm Fleiß, Arbeit, Geld 
und Mühe daran wenden wil. Diefen Sas bat 
nunmebro nur allzuſehr Dar König in Frankreich 


gewiefen„ welcher lauter varber unmoͤglich geſchaͤtte 


Dinge moͤglich gemacht und beynahe der. etus 
ſaler ihre Terminos vetruͤcket. 
Dasienige nun, was bieher gemeldet amd. arg 
grfühtet: worden, wird fattfam verifinhun., daß 
GSachſen ratione ber. Commercien den. zeitlichen 
Wobhlſtand noch lange nicht erteichet habe, in ſchwer⸗ 
lich auf der Schwellen ðieſes Tempels che, Sollte 
es aber dieſe geringe bhumaßgehbliche Vorſchlaͤge, 
die zus vermehren und;zu verbeſſern/ jedem geſchick⸗ 
ten unpartheyiſchen geziemend uͤberlaſſen werden 
und ganz nicht aus den Abſehen aufs Tapet gewor⸗ 
fen feyn, jemanden dadurch insbefondere zu nahe zus 
treten, als worwider Solenniflime Proteftiret 
wird, fondern bios aus ſchuldigſter Devotion gegen 
das theuerfte Oberhaupt, Siebe gegen die Wahr; 
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heit und aufrichtiger Abſicht, Sachſen in beſtaͤn⸗ 
digen Aufnehmen und For: zu ſehen, einiger Com- 
fideration und Nachfolge zu wuͤrdigen, ſo iſt kein 
Zweifel es werde ſodann die Guoͤte des Himmels 
das edle Sachſen zu dem vorgeſteckten Medi 
kaits-Ziele gelangen lafſen. — 


Fo 63. | * 
Bor dem Kriegs⸗ Etat und Depeh- | 
: dentimnnn 
Wo⸗⸗ aber heinach: die noͤthigen Befmann, 
Errichtung der Magazins md Milie betrift, nie 
welche Erforderniß obige Stuͤcke in ihren Kräften 
und aufrecht erhalten snäffen, fo fichet darincien 
ebenfalls! ein ſehr großen zu erinnern, Sachſen 
iſt faſt mitten im Herzen von Deutſchland fitwirt, 
baher es. dieſe Gluͤckſeeligkeit Bisher zum voraus⸗ 
gehabt daß wenn andere. Lnder von Rauch und 
Kriegs⸗Flammen ganz gelodert haben, es doch alle⸗ 
mahl in fuͤßer Ruhe ſitzen Finnen, und feiner Mit⸗ 
kinder Zuſtand von ferne. anzuſehen Gelegegheit 
gehabt. Seme Nachdam pm hereit⸗ cben er⸗ 
wehnet. a 
55 | | 
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Genhefation in Anfehung des Kayſers, 
dir Sachfen in fich ſelbſt zu 
ſcchwaͤchen gefüht. 

Es ift befannt, daß mit dem Kayſer Chut⸗ 
Sachſen in vorigen Seculo eine Zeitfang nicht 
wohl fund, doch in Pragiſchen Frieden forgeke 
die beyderſeitige Verſohnung, weiln nun Chur⸗ 
Sachſen feine vͤnder damabln in. einem Bande bey⸗ 
ſammen, und dem Haufe Oeſterreich ſattſam ger 
wieſen hatte, wie vermoͤgend feine Kräfte waͤten, 
dachte dieſes Hauß auf nichts mehr, als wie ein ſo 
beſorglicher Nachbar koͤnnte geſchwaͤcht werben 
und wie man insfühftge ſeinethalben aller Beforge 
niß uͤberhoben feyn koͤnnte, mochte auch ſeyn, du 
eine deimtiche Rache mit Darunter ſtack, weit Sache 
fen am meiften mit darzu geholfen, daß Schweden 
auf den Deutſchen Boden Fommen, da aber folches 
nicht mehr mit offenbahrer Gewalt gefchehen konnte 
ſiel man auf andere With, >... 

Johann Georg der ıfle hatte vier Soͤhne, 
der andere war bereits Adminiftrator zu Maybe 
burg, welches vortreftiche Stift aber durch den 
Ruͤnſter⸗Osnabruͤckiſchen Zriedens s Schtuß, 
wenn diefer verſtuͤrbe, von Sachſen (Ungluͤckſeelig 
genug) ab und an Brandenburg verfich - Denn 
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vor Brandenburg furchte ſich das Hauß Oeſterreich 
nicht, als das damahln in ber Conſideration night 
wär, darinnen es jege iſt, tacite aͤber hat Oeſier⸗ 
reich Dadurch den Grund zu der hernach erfolgten 
Groͤße mit legen helfen, bierdurch war ſchon ein 
Cobp. der Schwaͤche Sachſens anbracht. Dach 
es muſie noch weiter extendiet ſeyn L ‚deräriegen 
wurden St, Churfuͤrſtl. Durchl. Miniftri gewon⸗ 
en, dieſe muſten Ihrem hohen Principel die Teſta⸗ 
wento⸗Medanken in Kopf. bringen, und DAB Ex die 
vielen Sänder unter die Herren Söhne vertheilen 
ſollte, weil in Deutſchland vornemlich bep biefen 
Daufe das Recht der Erſtgeburt nicht eingefuͤbret 
Haͤre. Die Sache lief nach. Wunſch, denn die 
Miruſtri, bie dieſe ſchaͤdliche Confilia haͤtten wie⸗ 
derrathen ſollen, beredten ben hochfeel. Churfuͤrſten 
mit bieten ſcheinbaten Gruͤnhen zu dieſen Dingen, 
Are Lucceſſor in den Chur wuſte entweder das rechte 
ger bes Teſtaments nicht, und wurde Som ſolches 
virheblet, vder man divertirte jhn mit etwan einem 
andern egregio quodam nihilo, denn er damabls 
Feuer gnug hatte, und Bet; dadurch den: Haufe 
„Defietreich felche ſorgſame Gedanken verurſachete, 
WMenobl ſoſches bey Antritt ſeiner Regierung balde 
Verloͤſchen muſte. Hierducch nun warb Sachſen 
voaurtſachlich geſchwaͤchet, und das Abſehen bes 
‚Seifen Orßerreichs in fo. weit erreichet. Denn 


die 
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die Herren Brüder die von Rechtswegen mit einer 
binfängtichen Appanage hätten müffen zufrieden 
feyn, befamen anfehnliche Stücken Sandes, und 
wurden in regierende Herren verwandelt, und man 
confirmirte am Kayſerlichen Hofe diefes Teſtament 
mit großen Freuden, opfie was Darwider zu erinz 
nern, Diefes Teſtament aber hat Sachſen unfdgs 
liche boͤſe Suiten verurſachet, wird auch ferner der; 
gleichen zu gebähren nicht aufhören, fo lange es ſich 
noch etwas aufrecht: befindet, Johann Beorg 
II. füge zwar diefes alles ſehr wohl, bemuͤhete fi ch 
auch es zu redreſſiren, dergleichen denn feine. bey⸗ 
den Succeflores ebenfalls auch gethan, Doch noch 
zur Zeit alles absque ullo effectu, bis etwan ein 
gütiger Alpect und Revalution vor das Churhauß 
ſich præſentiren möchte. Nachher hat der Adler 
die Saͤchſ. Raute gar wohl vertragen koͤnnen, wie 
denn ſonderlich die jetzo Glorwuͤrdigſt regierende 
Majeſtaͤt mit der Kayſerlichen Majeſtaͤt als Sie 
beyde annoch ohne wuͤrklichen Purpur waren, eine 
ſehr vertrauliche Freundſchaft zuſammen geſtiftet, 
deren unveraͤnderte Dauer der Himmel in Gnaden 
geben wolle, und um ſo viel mehr zu hoffen, wel 
die Saͤchſ. Majeſtaͤt durch Annehmung der Pohl⸗ 
niſchen Crone vor das Wohl des Haußes Oeſter⸗ 
reich ſich ganz facrificirer hat. Hat demnach von 
diefer Seiten das Churhauß bey jetzigen Bewands 
Datr, Archiv, VIIL Theil. 3 
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viſſen und Conjundturen ſich nichts anders als 
alles Gutes und Nagbarlices zu verſehen. 
| 6. | 
Confideration gegen Brandenburg. 


Brandenburg bingegen dürfte etwas beträcht; 
licher in Confideration fallen, indem es nicht nur 
anſehnliche zum Churhauß behoͤrige Stuͤcke beſitzet, 
als nemlich Magdeburg und den Saal⸗Creyß, ſo 
der rechte Arm von Sachſen ‚des Stift Qued⸗ 
linburg, das Amt Petersburg und das Jus Pro- 
tectorii über Nordhauſen, fondern es bat auch 
his anbero dag Anfehen baben wollen, als ob der 
Preußische Hof nicht folche Conlilia hege, welche 
mit denen Abſichten und der Intention des Chur: 
Saͤchſ. Haußes harmonirten, das ſich fonderlich 
in der Zeitziſchen Affaire, und bey dem juͤngſten 
Schwediſchen Einfall in Sachſen gar merklich 
blicken laſſen. Jedoch da Sr. Churfuͤrſtl. Durchs 
laucht von Sachſen als Majeſtaͤt von Pohlen das 
meiſte mit beygetragen, daß Brandenburg zur 
Koͤnigl. Preußiſchen Wuͤrde ſich eleviren duͤrfen, 
auch ſoſche am erſten vor einen Koͤnig erkannt: 
als hoffet man, der Hoͤchſte werde durch feinen 
| himmiiſchen Einfluß allerſeits Abſichten ſo lenken, 

daß auch von dar eine beſtaͤndige Ruhe und Sicher⸗ 
heit vor Sachſen zu hoffen. 
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$. 66, 
Confideration gegen- Heffen, 

Das Hochfoͤrſtl. Hauß Heffen wird wegen 
ber bereits vor drey Seculis errichteten Confrater. | 
nitet, mit Sachfen in fleten ‚guten Vernehmen 
leben, angefehen auch beyde Häußer zu einen Miß⸗ 
vergnuͤgen einander nie Anlaß gegeben, und die 
Racht auf beyden Seiten nicht ſowohl gleich, als 

ielmehr Die Heßiſche von der Saͤchſ. prevalirer _ 
wird, | 

| 5. 6(3.. 

. Confideration gegen Lüneburg, 
tüneburg iſt nur auf eine Seite auf wenige 
Meilen ein Nachbar, auch hicht fuͤglich von daher 
gegen Sachſen etwas zu befuͤrchten, als deſſen 
Vermögen die Sachſ. Kräfte jederzeit gewach⸗ 
md | | 


Da 68. 
Confideration gegen Bayreuth. 
Bayreuth hat die nahe Alliance zu einem uns _ 

beweglichen Grunde befkändiger Freundſchaft, hat 

auch vor langen Jahren her gute Vertraulichkeit. 
unterhalten, es LÄft zu Dam auch fein Etat nicht zu, 

Rriegsfüchtige Gedanken zu führen. . ; 

32 
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8. 60. 
Conſiderauon gegen die Erneſtiniſche 
Linie. 

Die Herren Vettern Erneſtiniſcher finie find 
allzuſehr getbeilet, ‚der. meiften ihre Scudia ‚gehen 
ad pacem, haben auch nicht. die Quelle, Daß ihnen 
andere Gedanken zufließen koͤnnten, jedoch wenn 
fie in ein Corps unter dem Hauß Gotha wieder 

zufommen wachen folten, fo iſt ganz glaubwuͤrdig, 
es möchte der alte noch nicht erftorbene Groll, 
wegen der verlohrnen Churwuͤrde fich trefiich wie 
der mannbar machen, vomehmlich wenn fo ein 
treflich Oberhaupt. da wäre,. als Der verftorbene 
" Herzog Friederich war, rebus autem fic flanti- 
bus & divifis Principalibus hat Gachfen zwar 


nicht viel daher zu. befürchten, jedoch aber auch 


große Urſache, allemahl fleißig nach ſeiner Huth zu 
ſehen, weiln ein verſoͤhnter Feind der gefaͤhrlichſte 
Freund zu ſeyn pfleget. | 


8. 20, 
Confideration gegen die Herren Better. 
| Die a -ftipite (commmuni abſtammende Her⸗ 
ren Vettern aber, vornehmlich der. Zeigifche und 
Mörfeburgifche, denn Weiſenfels machet propter- 
proximam Succefljonis fpem mit dem Churbouße: 
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nunmehro partem communem, ſeynd mehr ver⸗ 
druͤßüche Dornen und anſtoͤßige Steine, als ju 
befahrende Feinde, welcher Sordianifche Knoten 
durch nichts als durch das vaͤterliche Teftament 
verfnüpfet worden, Ob er nun von dem Aller; 
dutchl. Augufto ad imitationem Alexandri wird 
aufgelöfet werden, indem doch immer ein Held des 
andern Thaten nachahmen will, bleibet der Beleh⸗ 
tung der Zeit uͤberlaſſen. Indeſſen erweiſet bis; 
heriges, daß Sachſen fecundum confideratio- 
nem Politicam das Hauß Defterreich und Preus 
hßen am meiften zu obferviren babe, 


6, 1 j 
Confideration gegen geſammtes Reich. 


Zwar wird das Reich wohl nicht zulaffen, Daß 
ein fo vornehmes Glied ſollte avelliret werden, 
Alleine bat es jego zugelaſſen, daß es der Nordiſche 
König berauben durfte, fo möcht es nach Befin⸗ 
dung der Conjuncturen auch wohl noch ein mehr 
tes connivendo gefchehen laffen, dem allen aber 
durch innerfiche gute Verfaffung und veranftaltete 
Defenfion, Verwahrung der Gränzen, und ges 
troffenen Aliancen am füglichften zu ratben und 
vorzubeugen. 
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72 
| san Befeſtigung des Landes und deſſen 
Graͤnzen. 

Was nun des Landes Befeſtigung betrift, fo 
erweiſet leider! der Augenſchein, daß dieſe herr⸗ 
lichen Provinzen aller Orten ganz offen, und faſt 
nirgends mit verwahrten Oertern verſehen, dem⸗ 
nach Demienigen, der es anfallen wollte, zu einem 
Kaube nolens volens ſich felbften unterwerfen 
muß, wie bey dem neulichen Schwediſchen unvers - 
antwortlichen Einbruche die Erfahrung diefes alles, 
leider Sottes! nur gar zu fehr beftärfet hat. Seine 
Frontiren feynd allenthalben bios, die Paßeniht 
verwahret „ und wos im, ande lieget, entweder 
pegligirer oder ger demolirt, 


7 
Von Dreßden, Sonnenſtein und 
E Koͤntgſtein. 

Dreßden, ſo die Haupt⸗Stadt, liegt nicht 
in den Frontieren und wenn ein Feind bie dahin 
koͤmmt, fo Gnade Gott dem übrigen ande, Son 
nenftein, noch weniger, Koͤnigſtein aber, wird vol 
lends gar Fein Feind in einige Confideration zies 
ben, indem der Ort zwar an fich felber Haupt 
gonfiderable ift, den aber ein Feind ohne feing 
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neonmmoditẽ vorbeygehen kann, and der ihn auch 
nicht groß zu incommodiren vermag, 

Die fibrigen, fo zwar Veftungen beißen, doch 
ſolche nicht ſeynd, gar füglich aber feyn und wer; 
den koͤmten, deren Werke liegen in Ruin, ift auch 
ju deren Reparirung feine Anftalt zu befinden, 
Und gewiß es muß eine ſonderlich faralireer vor 
Sachſen feyn, daß bisher Fein Menfch auf Ber 
wahrung der Gränze bedacht geweſen, da doch bey 
andern Staaten diefes eine der vornehnſten Sor | 
gen mit iſt. 


m dem Verluſt Srfurthe und Den 
Recuperation. 


An Erfurth hat es einen hoͤchſtſchaͤdlichen 
Dom im Zuße, welchen heraus zu reißen das 
Churhauß alle Kräfte anſpannen und fein Außer: 
ſies thun ſollte. Denn diefer Ort ift capable, 
nicht alleine Thuͤringen und anliegende Oerter, 
fondern auch ganz Sachſen unter Contribution 
zu ſezen. Vielleicht ſtuͤnde es in Güte zu recur 
periren, und bedädhte auf binlängfiche Remon- 
ftration, mit was vor unbefugten Rechte es acqui- 
riret worden, ſich Chur: Maynz einesandern, Denn 
das Churhauß Sachſen hat feine Anfprüche, die 
es als Sandgraf in Thüringen darauf führet, im’ 
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rechten Exnfte, und auch de Jure fi ſich nimmer mehr I 
begeben koͤnnen; man weiß zwar wohl, daß die 
An. 1665 in Leipzig geſchloſſene Tractaten An. 1666 
ratificiret, confirmiret und von Denen uͤbrigen 
ſaͤmtlichen Herren Vettern ratihabiret worden; 
doch wenn die Umſtaͤnde confideriret werden, wie. 
damahln alle diefe Dinge zugegangen, dürfte ſich 
auch wohl ein Remedium Juris und Expediens 
“wieder felbe finden. Die Bürgerlichen Geſetze 
polen, daß jeder, der feines Rechten fich begeben 
will oder fol, vorhero erft deffen gnugſam erklaͤret 
fey, widrigens ihm das Beneficium reftitutionis. 
in.integrum allemahl vorbehalten if. Da nun 
och diefes darzu koͤnmt, daß Stanten, quanda 
, de damno illorum agitur, aflegeit denen mino- 
ribus gleich gefchäget werden, zu Deren prajudiz 
niemahln mit Beftande Nechtens etwas verbänget 
werden oder eines Rechten fie fich ſelber Gegeben 
koͤnnen: fo möchte Die Annullirung obiges allen. 
aus diefen Gründen zu behaupten ſtehen. Zu dem 
ift Eein großer Herr befugt, feinen Succefloribus, 
an ihren Rechten, Anfprüchen, fand. und. leuten. 
etwas zu vergeben noch fein Succeflor an ders 
gleichen gefchehene prajudicirliche Dinge: gebuns 
den. Da nun diefe chefis richtig, fo faͤllet die. 
Gültigkeit obiger Tractaten und Recefle von. 
ſelbſten hinweg, und fennd die Durchl. Nachfol⸗ 


Das ſich ſelbſt n. Fennende Sachfen, 361 


ger an der Chur, an ſelbige nullo Jure verpflichtet, 
denn, pofitis fed non conceflis his principiis, 
it auch diefes liquid, daß Feinen dasjenige vin- 
culiren Eönne, wovon er nicht felber perfona con- 
trahens ift, ober folches ratihabiret, oder er ſatt⸗ 
ſame Erklaͤrung gehabt: ob es de commodo fuo, 
ſey, folches genehm⸗ und gültig zu erkennen. Zu 
dem fprechen die Ausländer, und wollen aftırmiren, 
die Chur⸗Saͤchſ. Miniftri hätten die Stadt um 
ein groß Stuͤck Geld, fo in ihre Beutel gefallen, 
und etliche Zuder Rhein + und Moßler Wein vers 
Fanfet, wäre nun dem fo, wie es denn bey feharfer 
Nachfrage fich fo befinden dürfte, fo ftünden die 


gemachten Tractaten eriam ex hoc capite, alva 


Domus & Sereniffimi Domini pacifcentis de- 
fundi exiſtimatione auf ſehr ſchlechten Füßen, 
und waͤren allerdings invalidi und zu annulliren, 
quia miniſtrorum falſis remonſtrationibus de- 

ceptus iisque inductus genio ſuo indulgiſſet, 
& in læſionem enormiſſimam ſumme neſcius 
conſenſſiſſet. Dieſe num iſt ganz unſtreitig ralis, 
denn die in der Stadt ausgezogene, und Freyboͤfe 
heißen nichts, und Fünnen ja gegen das Haupta 
Recht in nicht die geringſte Comparaifon fommen, 
Chur; Sachen war, was noch mehr, ale Kreyß⸗ 

Diretor vom Kayſer ratione der übertragenen 


Faecation : ohne die geringfte Urfache, Übergang. | 
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gen, und ſollte contra ſtatuta, Capitulationem, 
& leges fundamentales Imperii einem Extraneo 
gegeben werden, imo ipfa preefcriptionis caufa 
wäre inſuffiſſant geweſen. 

Man wollte der Stadt propter odium reli- 
gionis in die Haare, und ſolche einem Catholiſchen 
zuſchanzen; die vorgeſchuͤtzte Præfcription hat 

auch nicht flätt, weil folche noch nicht immemo- 
rialis, auch contra æque privilegiarum nicht Pax 

- ‚finden kann. Die Eharte war von Frankreich alſo 
gemiſcht, das aus einen Privat⸗Haſſe gegen Sach⸗ 
ſen, und weil damahliger Maynziſcher Ehurfuͤrſt 
es mit ihm hielte, dieſes Spiel alſo am Kayſerl. 
Hofe entamiren laſſen. Zu dem da Maynz in 
denen ſogenannten Padis denen utheranern in der 
Stadt alle Glaubens: Sicherheit, und in Sacris 
nicht die geringfte Aenderung vorzunehmen verſpro⸗ 
chen, ſolches aber Blutſchlecht gehalten, ſo iſt ja 


Chur⸗Sachſen an die Obligation auch ferner nich 


gebunden, denn dieſes Recht bringet die Natur ſo⸗ 
thaner Contracte mit, und was dem einen billig, 
iſt dem andern Recht, auch unverwehrt. Zur 
Sicherheit demnach Sachſens waͤre zu wuͤnſchen, 
daß der Durchl. Churfuͤrſt zu Sachſen die Wieder⸗ 
herſtellung dieſer großen Vormauer vom ganzen 
Sande mit nachdruͤcktichen Ernſte und Rigeur ſuchen 

moͤchte, wotdurch er ſich und ſeinem Chur⸗Huth 
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ane beſtaͤndige Rabe verfihaffen, dem Nachbar aber 
von einem etwan eismahl auffteigenden Ebur⸗Ap⸗ 
yet Ziel und. Diane Ingen koͤunte. 


$. 75. 
. Don Naumburg. 

Oe un ber ‚gleich, hierbenebſt Die Stadt 
Raumhurg in Zhuͤriugen zu: eier Bermauer in 
Vorſchlag kommen möchte, ſa iſt fie: darzu doch 
nicht allzuwohl gelegen, zwar auf der einen Seite 
hat es Ebene guug, und auf den Berge, wo das alte 
Koſter geſtanden, moͤchte noch wohl eine ziemliche 
 Gitadelle hinzubringen ſehn; doch die Stadt hat 

von der andern Geiten: den ſogenannten Galgen⸗ 
herg, der. alte Werke uͤberſehen würde und dem 
Schloße gegen uͤber liegt ein anderer Berg von der 
es gar. fuͤglich koͤnnte befchoffen werden, welches: 
zu applaniren allzukoſtbar fallen duͤrfte. Jedoch 
der Ort ſchickte ſich in in der t Wat He zu ein 
Veſtung. 

S. 76. 

Von dem alten Schloß Heldrungen 

und Querfurth. 

In Tbuͤringen liegt ſonſt dus Schloß Sets 
drungen, welches eine trefliche Lage hat, allein das 
ſchlimmſte iſt, daß es nicht an Graͤnzen, und zu 
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Oerter geben die regulaͤrſten Veftungen, als man 
finden koͤnnte, weil ſie ein ebenes Terrain haben; 
da der Feind ſich nicht ſogleich zu vergraben ver⸗ 
mag, die Schanze jenſeit Torgau muͤſte vor allen 
Dingen in Vollkommenheit gebracht und ſolche zu 
einem rechten Werke gemacht werben, auch jedwe⸗ 
den dieſer zwey Oerter die Befeſtigung durch 
Schleuſen gleich Wittenberg vermehret werden. 
Wenn nun Sachſen auf ſolche Art ſich eingerich⸗ 
tet, wuͤrde ein Feind es zu attaquiren ſich ziem⸗ 
lich bedenken, weil es doch allemahl viel Muͤhe und 
Volk koſtet, in ein mit Veſtungen wohl verwahr⸗ 
tes Land einzugehen, da man den Rüden nirgends 
ſicher hat. | 
I 85 Ä 

Von den Mittel zu dieſem allen; 

Die Mittel zu Erbauung der ſo gar nöthien 

Veſtungen würde das fand ſchon Hefern, und eine 
aute Haußbaltung des Landesherrns, eingezogen 
Jaͤgerey und ein erleidliches gleich durchgehendes 
Kopf⸗Geld, wovon weder Adel noch Buͤrger noch 
Geifttiche zu eximiren,,; folche fattfam darreichen. 
Wenn vor die Koften, fo der mittlere Punct jeho 
erfordert, verſchiedene Veſtungen mit großer Go 
maͤchlichkeit errichtet und folche denn mehr Mugen 
ſchaffen würden, alswann der Jagd⸗Etat noch dos 
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ek vermehrt würde, zu dem muͤfſten Cie auch 
nicht auf einmapl erbauet werden, fonbern jedeg 
Rehr eine gewiſſe Anzahl vorgenommen, dabey die 
im Sande ſeyende Miliz, wie Frankreich thut, mit 
ju gebrauchen ‚oder fie wuͤrden gewiſſen Entre- 
prenneurs verdungen, die ſolche in beſtimmter 

deit in voͤlligen Stand ſerem muͤſten. 

| | Er 
. Bon Guarnilonen und Magazinen. 

Weil aber Beftungen ohne Guarnifonen und 
Magazinen fo viel nutzen, als eine Glocke ohne 
Ktöppel, ja vielmehr ſchaͤdlich ſeyn, fd wäre nuns 
mehro zu ſehen, wo Sachſen dieſe zwo Requifira 
dernehmen koͤnne? Oben iſt erwieſen worden, daß 
ESachſen ſehr populos und mit einer großen An- 
= Abk feiner Städte, Maͤrkte, Flecken, Schlöffern -. 
" und Dörfern verfehen. Ob nun wohl derjenigen 
Meinung nicht als ganz vollwuͤrdig beyzupflich⸗ 
ten, welche die Zahl der bloßen Dörfer fo ſehr 
ausdehnen: fo möchte Doc) der Wahrheit: eben 
nicht zu nahe getreten fepn, wenn man glaubet, 
daß der Städte, Flecken, Märkte und Schlöffer in 
allen und jeden Provinzen, wobey die Oberinußs 
nitz, der 3 Herren Vettern Portiones, und Schutz⸗ 
verwandte auch mit begriffen, bie Zahl unter obis 
gen Summen nicht zus viel ſeyn wuͤrde, angeſehen 
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Sachſen treflich. bebauet, und es desfalls der gan⸗ 
zen Mark, und allen NiederSaͤchſiſchen, Weſi⸗ 
phaͤliſchen, ia auch verſchiedenen Deutſchen Pro- 
vincien weit zuvorthut, allda man oͤfters 2. 3 auch 
dann und wann mehrere Meilen reiſet, ehe man 
ein Dorf oder Hof zu fehen bekoͤmmt, dabingegen 
in. Sachfen deren 3. 4 und mebtere, faſt auf jede 
halbe Stunden anzutreffen. Dorten feynd ſehr 
große Heyden, leere wüfte Pläge, und Mooren fand, 
in Sachfen ober iſt von alle dem nichts zu finden, 
und kaum einer Hand breit fand anzutteffen, die 
nicht bebauet, bewohnet oder zur Trift angewen⸗ 
det werde, Die Heyden heißen in Sachfen große 
Wälder, in welchen jährlich eine große Menge 
Holz gehauen wird, noch mehr aber nicht zu nutzen 
koͤmmt, fondern verfaulet, da es hingegen in jenen 
- Sanden unbebauete Straßen: ſeyn. Wenn nun 
aus jeden Orten nach Befchaffenheit feiner Größe, 
eine gewiſſe Anzahl Mannfchaft genommen würde, 
fiele. es dem Durchlauchtigſten Churfuͤrſten . gar 
leichte, eine. Armee. Von 30000 Mann zu flellen, . 
ohne daß das fand-einigen Abgang von Volk vers 
fpüpren ſollte. Wie denn Johann Beorg ber 
ıfle in vorigen Kriegen. jederzeit bis 30000. Mann 
auch anfangs druͤber gehabt, da doch die faußnig 
nach nicht Darbey war, jetzige Majeſtaͤt und Chur 
u Mae Durchlaucht aber durch ihre zoblreichen 
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Armeen in Ungarn und Pohlen gewieſen, was: 
Sachfen an Mannſchaft vermöge , : weiche: doch⸗ 
nicht auf Diefe Art zuſammen gebracht, ſondern 
geworben worden. 


BE Ya: | 
Von der Schwediſchen Methode des 
militis perpetui. | 


Wann die: Großmaͤchtigſte Majefkät und: 
Churfuͤrſtl. Durchl. von Sachſen gerupete; derjeni⸗ 
gen Methode zu folgen, wilche Schweden, was 
dieſes Capitel anlanget, in ſeinen Landen eingefuͤh⸗ 
ret, da jedem Orte eine: gewiſſe Mannſchaft zu 
Roß und zu Fuß zu unterhalten auferleget, von 
deren Unterhalt weder Adel noch Unadel, noch 
Geiſtlicher befreyet, das auch ſeyn muß, wenn ein 
fand die ·gehoͤrige Gleichheit zu feiner Ruhe und 
Wohlſtand fuchen will, wuͤrde gar leichte Jahr aus 
Jahr ein, eine Mannſchaft von 16000 Mann, 
ohne des Lordes ſonderliche Belaͤſtigung Tultenri= 
ret werden koͤnnen; wobey denn der Herren Vet⸗ 
ken und Schutzoerwandten Territoria ganz micht 
verſchonet ſeyn muͤſten. Dieſer Modus wuͤrde 
Sachſen weit leichter fallen, als Schweden, weil 
es vor jenen viel bevoͤlkerter, unter einem gemaͤßig⸗ 
ten Himmelsſtrich lieget, und durchgehends viel 
fruchtbarer iſt, daher der Soldat, wenn er nach 
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bemeldeter Schwediſchen Erſuldung und Methode 
ins Land vertheilet wuͤrde, ſeinen Unterhalt ohne 
alle Muͤhe faͤnde. Bey dieſem modo wuͤrde ſich 
weiter keine Schwuͤrigkeit ereignen, als daß der 
Adel und die Magiſtratus mit ihren Privilegien, 
die Geiſtlichen und andere aber mit ihrer præten- 
tirenden Exemprion gewiß würden angeſtochen 
Fommen, doc) wie weit der Souverain von Sach⸗ 
fen ſolche au regardiren befugt, iſt bereits zur 
Gnuͤge dargethan worden, dieſe Herzen, wenn das 
Weecrk wit Eraſt getrinken werden ſollte, dürften 

ſich vielleicht ſchaͤmen, wenn fie ob interefle pu- 
hlicum & commune eine widerrechtliche und 
Dem Sande. ſchadliche Grenheit fi) amagen malen, 


| $. 88. | 
Don den Nitter- Pferden. 

+ Bey den Adelichen Guͤtern, bie in ber That 
ſolche, und nicht etwan Domainen, Cammer⸗ und 
Bauer:Guͤter wären der ſolche ſeyn fetten, koͤnn⸗ 
den bie Ritter⸗Pferde der Fuß zu ſolchem Regle- 
ment ſeyn, Diefe nugen deu Heren und Sande ohne ⸗ 
dem nichts, kommen nie zum Vorſcheine, und 
wenn es auch geſchicht, iſt es eine nichtswuͤrdige 
Mannſchaft, aller Exercitien und Krieze⸗Uebun⸗ 
gen unerfahren, und mit ber abfolure nichts frucht⸗ 
harliches anzufangen; Anno 1652 im Jan. dat 
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man in Sachfen; als nemlich nur in ſieben Krey⸗ 
ſen und in den drey Stiftern Meißen, Naumburg 
und Moͤrſeburg 15934 Ritter⸗Pferde gezehlet, wo⸗ 
bey die beyden Laußnise, Hennebergiſcher Antheil 
und Mannsfeldiſcher nicht mit einbegriffen, Anno 

1673 ſeynd inden 7 Kreyßen bereits 14611 caduce 
Ritter⸗Pferde angegeben worden, kein Zweifel iſt, 
es werden derer nachher noch wohl welche darzu 
kbommen ſeyn, weil die Herren von Adel Immer 
Were Köpfe aus der Beytrags⸗Schlinge zu ziehen 
ſuchen. Nun. muß ‚genau unterfuchet werben, 
woher die Caducité ruͤhre und unnachbleiblich wies 
der in Gang gebracht, und die gangbaren einem 
ſcharfen Examini unterworfen werden: Wenn 
nım das Sand in fotbane von Gott und Rechte 
wegen gehörige bilfige Gleichheit gefeget, und jeder 
ad fuftentandum commune bonum nad) Pro- 
portion mit beygezogen und Die vorhin vorgeſchla⸗ 
gene Löhliche Schwediſche Methode mit Nachdruck 
eingefuͤhret würde, ſollte in effectu fi) unfehlbar 
zeigen, daß obige 16000 Mann facillimo modo 
unterhalten werden koͤnnten. Der Serupel, fo 
die Donariv;@&elder von den Ritter-Pferden Hier 
machen wollten, die etwa der Adel in 100 Jahren 
einmahl dein Sandesheren gegeben, Fäme ganz in 
feine Confideration, dent der vermeinte Vorteil 
bon ſolchen verhält ſich eben als wie 1 denen 50 
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zu dem geben dieſe Donativ⸗Gelder die Edelleute 


gar nie aus ihren Beutel, ſondern haben aus der 


Arithmerica ſchon fo viel begriffen, daß fie ſolche 
‚ unter ihre Bauern einzutheilen wiſſen. 


9. 89. 
Von den Defenfionern, 


» Die Städte und Dörfer haben Bisanfere die 
ſogenannten Defenfioner gehabt, deren. Anzahl 
von 1500 endlich mit großer Mühe und Noth bie 
3000 vermehret worden, Denn als jetzige Koͤnigl. 
Majeſtat fie Anno 1700 auf den Landtag bis 6000 
augiret wiffen wollten, da erhuben die Staͤnd⸗ 
ein fold) Zetergefehren, ale wenn Himmel und Ers 
den zufammen fallen wollten; was num zu ihrer 
Unterhaltung bisher gewidmet geweſen, Könnte 


mit beybehalten werden, und combinirte man es | 


mit obigem modo. Wo auch Diefe Defenfioner 
bisher Montur und Gewehr hergenommen, da 
nehme es auch bas ſaͤmtliche Corpo, welches alles 
ſich von felbften finden wiirde, wenn man beliebte 
‚ den vorgeſchlagenen Schwebilchen Reglement 
‚bierinnen exactiſſime nach zu gehen, worbey das, 
fo ratione. des Exerciren, und ber Officirer in 


Venen gebacht, hier auch mit beyzubehalten und alfo 


einzurichten ſtuͤnde. Diefes iſt dag wahre Mayen, 
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dardurch ſich Schweden Formidable gemacht und 
weshalber ihme ra Mannſchaft gebricht. 


8. or 
Don der RaudzMilice. . 


Nebſt dem koͤnnte doch noch a parte eine Sands 
Milice enrouliret und aufgerichtet wetden, deren 
Numerus auf 6 à gooo Mann zu-fegen wäre, 
aus dieſen würden allemahl die in jenen abadngigen - 
Stellen erſetzet, von dem Sande aber bie ledigen 
Pläge in dieſer wieder gut gethan, bey deren Eins 
uichtung ſtuͤnde unmaßgeblich derjenigen löblichen 

Veranſtaltungen in allen von Fuß zu Zuß nachzu⸗ 
sehen, fo Preußen und Dännemarf in- ihren vLaͤn⸗ 
dern desfalls eingefüühret haben, Kauͤme nun eine 
Feindes⸗ Gefahr, fo würde dem Landesherrn fehr 
leichte ſeyn, jede Compagnie mit einigen Mann 
ju vermehren, und weil die Suſtentation der Trups 
pen weder feiner Kriegs⸗Caſſe noch dem Sande eine: 
große Beſchwerde machten, in der erflern Geld zu 
ſtaͤrkern Anwerbungen, im Sande aber hehdes zur 
finden ſtehen. Die Regulirte Milice grbeitete in 
Friedens Zeiten gegen ein geiviffes leidliches Tages 
lohn und Commiß⸗Brod an Errichtung der neuen 
und Reparatur ber alten Veftungen, auch worgu 
man ſie fonften noͤthig brauchete und Damit aus 
ter Experienz dee Campireng fie nicht geriethen, 
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duͤrfte nicht undienlich fällen, wenn fie jaͤhelich im 
Fruͤh⸗Jahre und Herbſte nach her Erndte auf einige 
Wochen an einen bequemen Orte ein Campement 
formirten, darbey ihnen alles was in Campagne 
vorfället, gewieſen und durch Erbau⸗ Artaquir- 
und Beſtuͤrmung eisiger gemachten Redouren fie 
zugleich in Belagerungen unterrichtet würden; Die 
verfertigten Werke gleichten ſie bey Ende des Cam- 
pements wieder zur Erden, Damit dem Sande Fein 
Ruin daraus entfiehe, zum bins und her Marfche 
wird eine ſolche Etape verordnet, daß Sie in den 
Machtlaͤgern weiter nichts als Obdach bekaͤmen, 
weil die Subfiftence der Ort, ber: fie ordinair 
baͤlt, ihnen mitgebe; endlich der. Bauer einen .fo 
kurzen Marſch nicht groß achten wiirde, ob er fchon 
den Soldaten einige Tage zu eſſen geben muͤſte; 
um den Inwohnern in Städten. die Moleſt der 
Einguartirung zu benehmen, würde ber oft gewe⸗ 
fene Vorſchlag wegen Erbauung der Cafernen eins 
mahl zum Stande gebracht, und jede Veſtung mit 
folchen verfehen, die Fonds aber fo wohl. zu ſolchen 
als denen Fortificationen, und folche in tüchtigen 
Stande zu erhalten, ſtuͤnde vom Sande ohne große 
Prefluren aufjubringen, wennnur jährlich, fo ferne 
ber modus der General-Accife. durchgehends eins 
geführet, quod prefupponitur tanquam necef- 
farium requifitum; hingegen die Schocke, als in 


* 
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weichen nichts als Berwirrung, Ungleichheit und 
partheylichkeit ſtecket, ganz aufgehoben würden, 
quod iterum tanquam juſtiſſimum & inevita- 
bile quid veguiritur ‚: eine andere extraordinaire 
Anlage an einer fogenannten Miliz + und Fortifi- 
carions⸗Steuner, der bishero auch dem Nahmen 
nach) geweſen, der Sandesherr ausſchriebe. Dieſe 
gleichwie fie absque ulla exceptione & exem- 
tione generalement ſeyn muͤſte, alfo druͤckte fie 
auch kanen, wenn man-anders juſtam & arithme- 
ticum proportionem obſervirte, und wuͤrde doch 
ein großes Geld austragen, wovon Die Veſtungen 
fattfam unterhalten und Caſernen erbauet wers 
den koͤnnten. Die noͤthigen Garnifonen nehme 
man von der Miliz, ſo das land halten folfte, und 
dierara, fo zu ihrer Suftentarion geordnet, liefer⸗ 
ten die Contribuenten in die Veſtungen, worbey 
zur Facilitirung des allen aufzuzeichnen, aus wel⸗ 
Gen Kreyß und Amte jede Mannſchaft wäre, da 
denn jeder Ort die Gelder an die Garnifonen eins 
fendete, und durch den Regiments: Commilla- 
rium begabten ließen, worbey denn die, fo in Gars 
nifonen liegen, zu ihrer«beffern Suftentation, und 
weiln es doch in Städten allemahl theuerer, als 
aufn Sande, noch ex ærario Princlpis militari eine 
ordentliche Gage empfiengen , auch mit ſolchen 
jährlich umgewechſelt würde, damit die, fo dieſes 
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Jahr Garniſon gehalten, das folgende wieder aufs 
Sand Eden, bey Bezahlung der Gage koͤnnte dus 
‚her eine Confufion entftehen, weil die Individua 
bleiben und nur die Nahmen fich dnderten; obige 
Zahl der 26000. Mann, unb 6 à 8000 Mans 
Sand Miliz dürfte manchen vor das fand zu viel 
feheinen und Daher. die Unertraͤglichkeit einwerfen, 
alleine wie Sachſen oft viele Jahre nacheinander 
faſt eben eine fo hohe Maunſchaft in Quarkier und 
Verpflegung haben müflen, da der Soldat ‘ia in 
weit höherer Ordinanz geflanden, Als er. bey dieſen 
vorgeſchlagenen Mado nicht ſtehen würde, fo iſt 
gar nicht abzuſehen, wie Diefe Anzahl das Sand ber 
ſchweren follte, fo wenig als. ſolches Schweden 
und den andern fich alfo eingerichten Provinzien 


ſauer ankoͤmmt. Nur wird ein vor allemabin die 


billige Gleichheit erinnert, und der große Nutzen, 
der aus ſolcher beſtaͤndigen Miliz entſpringet, iſt 
fo offenbar, daß ſelbigen weitlaͤuftig zu beſchreiten 
nicht noͤthig. | 
% 91. . 

Don den Magazinen. | 
So viel die Magazine an Mund ; und Krieges 
Provifiga anlanget, ſo iſt Sachfen zwar bereits 
jega mit einen. gewiſſen Reglement derfehen, wie 
viel nehmlich jede Due fandes an Getrayde in die 
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Magazine liefern ſoilen, doch der liebe Gott weiß, 
wos ſowohl von den Liveranten als den Pravianr: . 
Schreibern diesfalls vor Unterſchleif vorgehet. 


Jene ſuchen ſich entweder gar zu ſubtrahiren und 
kommen auch diesfalls mit ihren Privilegien und 


Immuniteæten angeſtochen; dieſe aber machen durch 
verkaufen, und ihre kuͤnſtliche Rechnungen, darin⸗ 
nen ein A vor ein U & vice verſa, ſolchen Unter⸗ 
ſchleif, daß die guten Magazine, als die ohnedem 
in keinem rechten Stande, faſt immerdar leer ſte⸗ 
hm. Wenn aber richtig unterſuchet, und denn 
auch angeordnet würde, was, und wie viel ein . 
jeder zu liefern, zugleich hierbey Feine Exemtion. 
gültig ſeyn duͤrfte, hiernächft, von denen Proviant« . 
Hfficiers genau auf ihre Hände und. Rethnung 
acht gegeben würde, foliten die Magazins wohl 
bald in guten Stand und an Suftentarion der . 
Soldaten und nötgigen Commiß⸗Brod Fein Mans 
gel ſeyn; jeder Liverant müfte fein Quittungs⸗ 
Buch haben, darein einzuzeichnen, aus weichen - 
Kreyße und Amte er wäre, wie viel, wann, und . 
wohin er fein Contingenr geliefert, das wenigfiens 
alle Quartale von Kriegs:Commiflario durchſehen 


und dann jaͤhrlich die Magazin⸗Rechnung in der 


Kriegs⸗Canzley abgenommen, ſcharfe acht. und. 
Nachfrage gehalten wuͤtde, ob der eingekommene 
Vorrath vorhanden, oder wo er hingekommen. 
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Der in Garniſon commandirende Offieier en Chef 
- Hätte auf die Magazin⸗lieferung zugleich mit acht 
zu haben, und müßte vor die Rechnung mit refpon- 
fable ſeyn. Auf die Art ftünde zu dem Mund⸗ 
Magazin gar leichte zu gelangen und folche gu er⸗ 
balten. . Die Kleidung der Miliz geſchehe aus den 
Churfuͤrſtl. errichteten Tuch s und andern Kabrichen, 
wofuͤr wie bisher dem Soldaten jährlich an feiner 
Gage ein gewiſſes abzukuͤrzen, dieſer Abzug aber 
in eine beſtaͤndige Richtigkeit zu bringen waͤre. Es 
iſt jeden Soldaten fomohl hohen als geringen zeit 
hero alle Monate von Thaler 6 gr. Invaliden⸗Geld 
decourtiret worden, diejenigen, fo diefen Abzug 
gethan und die Einnahme davon gehabt, werben 
om. beften wiflen, wo ſolche bingefommen, denn 
Die fogenannten Invaliden haben. wohl Das aller⸗ 
geringſte Davon zu fehen bekommen, welches ihre 
große ungeftüme Betteley auf allen Straßen falls 
ſam bezeiget, und das zum fehlechten Reſpect des 
Landesherrn und noch fihlechtern Encouragemeit 
vor andern gereichet. Dieſe Gelder hätte man 
genau zu unterfuchen, zum rechten anfänglich de- 
ſtinirten Gebrauch unnachbleibfich zu verweilen, 
weswegen an einen gewiſſen Drt in Sachſen ein 
Invaliden⸗Hauß zu erbauen, und die Bleflirten 
dahin zu verfchaffen, auch mit nothduͤrftigen Uns 
terhalt zu verſehen, folches wiirde bey allen rine 
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uft erwecken, ſich zu enroullicen, und anwerben 
zu laſſen, denn ein! Soldat noch einmal fo gern 

dem Kalbfelle folget, wenn er weiß, wo dr bey fol⸗ 

gender Untauglichkeit, ſeinen uͤbrigen Lebens⸗ 

Reſt ehrlich hinbringen kann, als wenn er den Bet: 

telſtab ſodann zur Hand nehmen muß, Kein In⸗ 

valide aber iſt ſo unvermoͤgend, daß er nicht noch 
etwas ſollte thun und arbeiten koͤnnen. Wenn 

nun in dieſes Hauß aus denen Fabricken Arbeit; 

es ſey mit Wolle leſen, ſammelen, Spinnen, und 

wie diefe und andere Arbeiten alle heiſen, wor dieſe 

leute gegeben würde, ſo ſchaften fie dadurch vor 

ſich, ihre geſunde Cameraden, das fand, und ihren 
Herrn annoch Nutzen, und man wuͤrde ſich ihtes 

Fleißes ganz nutzbar bedienen koͤnnen. 


$+ 9 


Don Kriegs -Proifion: Ma⸗ 
gazinen. 


So wviel die Erricht⸗ und Vorſorgung der 
Kriegs⸗Proviſion und Magazine anlanget, wuͤrde 
ſolche daher sicht. ſchwer fallen, weil Sachſen mit 
allen Arten Metallen, als auch mit Bley, Eifen, 
Schwefel, Salpeter, und andern gnugfam verſe⸗ 
ben, und was noch fehlete, Das wäre yon anders 
ber gegen Verſtechung anderer Waaten gar_ leicht 
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zu erlangen, auch obbemeldte Miliz⸗teuer zu dies 
fen ſchon mit hinlaͤnglich ſeyn, indem wohl ver 
nuͤnftig, daß eben nicht in einem Jahre die Errich⸗ 
tung der. Veſtungen geſchehen müfte, und wenn 
folche nur einmahl im Stande, die Confervation 
afsbenn mit wenigen Koſten zu ‚beftreiten iſt. Ds _ 
bero von obigen Geldern nicht alleine die Magazine 
rablirer. und unterhalten werden könnten, fon 
dern auch leichte noch ein Ueberſchuß beyzulegen 
ſeyn duͤrfte. Die Materialien an Steinen, Hol; 
und Kalche zu allen dieſen Gebäuben liefert Sach⸗ 
fen in dleberfluß, und bat alſo nicht noͤtbig, ſolche 
mit Lihfoften von Fremden herbey zu holen, Dies 
fes wären demnach die gegeigten Mittel, wie das 
Land in guter Defenfion. hoffentlich zu erhalten, 
und fich bringen Fönnte, die aber die rechfchaffene 
Etablirung der Commerzien zum alleinigen Grun; 
de haben, wenn nun folches gefchehen, wird das 
fand in Ruhe und reichen Wohlſtande ge 
rathen, bey Ausländern aber:in Eftim und Anfe 

ben fich bringen und formidable machen, | 

on | 9 u 
Bon dem Juſtiz⸗Weſen. 

Mit wenigen noch von Einrichtung des Ju⸗ 
ſtiz⸗Weſens gu gedenken, fo muß der, der der Sach⸗ 
ſen Rechte nur ein wenig kundig, von felbſt beken· 

Re nett, 
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nen, daß ſelbige mit ſehr vielen und guten Gefegen 

verſehen: alleine eben die große Menge derſelben 

macht, Daß die Juſtiz nicht Jo obfervirt wird, als 

fie wohl verwaltet und ausgetheilet werden folfte, 

das unfägliche Proceffizen, und die den Proceffen 

kein Ende gebende Proceſs⸗Ordnungen, die vielen 
Neben⸗Erklaͤrungen, geheime Obfervantien, große 

Menge der juriftifchen Bücher, noch größere Menge 

der in den Collegien fallenden leeren und Bei⸗Ur⸗ 

thel, ſparſame Zufammenfünfte der 2 hohen Colle- 

giorum, als des Appellarionss und ObersHof; 
gerichts, die billig, um die Sachen. bald, zu beförs 
dern, in perpetuum und in einen Weg figende 

und fprechende Collegia, verwandelt werden fo; 
ten, machen, daß Sachfen einer promten Juſtiz 
fih nicht ruͤhmen därf, Eine Eurge Proceſo⸗Ord⸗ 
‚nung aber, und daß über Feine Sache, die unter 
100 Rthlr. wäre, ein Proceß. angenommen, fon; - 
dern in folchen ‚geringen. Dingen fummariter & 
de fimplici & plano gefprochen werden ſollte, die 
Caflation der vielen und unnötigen Urthel, die 
Aufbebung des Mißbrauchs im Appelliren, eine 
beffere Legalite vieler Richter, die Abſchaff⸗ und 
Einfchränfung des Juris civilis und Aufhebung der 
vielen und unnöthigen Allegationen aus felbigen, 
wie auch dem Jure Canonico, hingegen lediglich 
Anführung der Saͤchfiſchen Rechte, nach welchen‘ 
Datr. Archiv, VII Theil. BF 
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allein in allen Judiciis & Collegüs zw ſprechen 
und dann die letztere Erläuterung und Einrichtung 
von folchen felber, dieſes werden diejenigen Dinge 
ſeyn, die Sachſen vielleicht einen gnaͤdigen Gott, 
und 'beffere Renommme& bey den Auslaͤndern vers 
ſchaffen. Doch von dieſem Punct des uf 
fens mit göttlicher aa am einen andern Ort cin 
mehrers. 


Indeſſen verleihe die Guͤte des Himmels, daß 
Sachſen und das Durchlauchtigſte Großmaͤch⸗ 
tigſte Churhauß in denienigen floriflanten Zw 
fand, Aufnehmen, und Ruhe Fommen möge, 
den es zu haben wohl verdiente, auch haben Fönnte, 
und der Verfaffer dieſer geringen doch wohl ges 
meinten Blätter aus unterthaͤnigſter Devotion 

von Herzen wuͤnſchet. 


9— 


Faxit Omnia Deus. 
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on Gottes Gnaden Wir Auguft 
| Bifchof zu Speier, Probſt der gefürfteten 
Probſtei Weiffenburg, des. Heiligen Römifchen 
Reichs Fuͤrſt, Graf von imburg⸗Stirum 20, 2, 


Der Allgegenwart , unendlichen Norhmwendig: 
Meieftät,unbegränzten Weisheit Got; gerdnsten, oe 
tes iſts allein eigen und vorbehalten, Dieuekhan: 
alles in dem unermeßlichen Ganzen genten. 
der Schöpfung durch fich felbft zu durchdringen, 
zu ordnen, in Die Wirfung zu ferien, Deſſen uns 
genchtet Hat doch der Allerhoͤchſte ſich Engel als 
Diener erfchaffen, welche er, nach dem mehrfältigen 
Zeugniſſe der. h. Schrift, als Boten und Werks 
jeuge zu feinen weifeften Wbfichten gebrauchet. 
Die Eigenſchaften der Menfchen, welche von Gott 
andere an feiner Statt zu regieren find angeordnet 
worden, find begraͤnzt; dieſe müffen daher, aus 
Nothwendigkeit, fich anderer. Menfihen als Die; 
ner und Werkzeuge in Ausuͤbung ihrer Regierungs⸗ 
püchten gebrauchen, Wem muß font nicht gleich 
hell einteuchten, daß einem Regenten ſehr viel an 
einer woblgeordneten Dienerſchaſt neigen ſeyn 
muͤſſe? 

B b 3 
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Wir haben num zwar das Zutrauen zu Unſe⸗ 

rer Dienerſchaft, daß jeder aus derſelben von ſeinen 
Pfuichten gnugſam unterrichtet, auch dieſelbe gu 
nau zu erfuͤllen beeifert ſeyn werde. Doch um 
Unſerer Seits gar nichts ermangeln zu laſſen, ha⸗ 
ben Wir Uns, ſo wie Wir bereits bei den verſchie⸗ 
denen Klaſſen Unſerer Geiſtlichkeit thaten, auch 
in Betreff Unſerer übrigen Dienerſchaft veranlaſ 
ſet gefunden, ihr einen. kurzen Inbegriff ihrer 
Pflichten in gegenvaͤrtiger ermagoung vor angen u 
zu Ion | 
' | $ IL 


bie Der Grund hievon muß: in. den | 
8. innern Gefinnungen und in dem Hers 
nn zen liegen, Nur wahre Redlich⸗ 
liegen; dr je Feit, nur innere Rechtſchaffen⸗ | 
Ei tige beit, muͤſſen die Triebfeder von 
um voran. den Handlungen eines Dieners 
. ſeyn. Darum ift die getreue Beobachtung der 
dem hoͤchſten Oberherrn der Allheit, Dem. großen 
Gott, ſchuldigen Prichten, das wahre und tk 
. tige Chriftentum, der erfie Grundſatz eines wahren | 
treuen Dieners, Beide, die Befolgung der 
Religionspflichten, und jener, die man 
feinem zeitlichengeren zu entrichten hat, 
find jo enge miteinander verbunden, daß 
dieſe nicht befteben Tönnen, wenn jene | 
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bindangefetset werden. Gewiß, wer immer 
fein wahrer treuer Diener Gottes, Fein thätiger 
Ehrift, Bein aufrichtiger Sohn der Religion iRy 
kann unmöglich ein treuer Diener feines zeitlichen 
Herrn fein. Wer dem unendlichen Selbſtherr⸗ 
fcher der ganzen Welt untreu ifts wie? wird der . 
jenem treuer fein, der nur als ein Statthalter der 
göttlichen Majeftät in einem Bezirfe der Welt 
herrſchet? wer gegen den ſich eidbruͤchig beträgt, 
vor dem, als dem Herzenskundiger, die innerſten 
Gedanken, noch ehe ſie gedacht werden, ohne 
Huͤlle entdecket liegen, und dem er als dem allge; 
meinen und allmaͤchtigen Oberrichter nicht entgehn 
kann: wird der einen flerbfichen Herrn nicht zu 
teufchen fuchen, vor dem er fein höfes Herz ver: 
bergen, deffen Strafgericht er nicht felten von fich 
ableinen mag? Selbſt die Heiden machten diefe 
wichtige Anmerkung: Wer den Göttern, ſprachen 
fie, untreu ift, bei denen er feinem Regenten die 
Treue ſchwoͤrt; wird um fo mehr treulos gegen 
den Regenten ſeyn, dem er fehwört. Die göttliche 
Schrift aber feet dieſen Grundfag noch deutlicher 
us einander: Ihr Diener, fpricht fie, gehorſa⸗ 
met mit Sutcht und Eprerbietfamfeit denen, die, 
eure zeitliche Herren nach dem Fleiſche find, wie 
Jeſu dem Gefalbten,  euerm ewigen Herrn, dem. 
fie vorſtellen; erfuͤllet ihre Befehle mit Einfalt und 
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Aufrichtigkeit, nicht allein damal, wo fie ihre Au⸗ 
gen auf euch richten, um alfo den Menfchen zu 
gefallen: fondern auch, wenn fie abweſend find, 
wie es Dienern Jeſu Chriſti zuſteht, die in eben 
dieſem den Willen Gottes von Herzen vollziehn. 
Die Ehrlichkeit, welche von der Li⸗ 
genliebe erzeugt wird, iſt falſch und be⸗ 
truͤgeriſch: wenn die Beobachtung der Pflicht 
. nur um, der Aufmerkfamfeit der Menfchen willen 
-entftept; wenn nur ber dufferliche Zwang, nur 
Menſchenfurcht bie Handlungen beleben; fe loͤſcht 
der Eifer mit der Aufficht, wie die Srrlichter in 
der Einfamfeit, aus, Es komme der eigennügige 
Diener in die Umftände, wo er feinen Vortheil 
mit der Zreulofigfeit vereinigen kann; fo wird es 
ihm ein Seichtes werden, fie auch mit feiner Pficht 
zu vereinigen: und wird die Furcht, Die einzige 
. Kraft, die ihn bisher, in Bewegung feste, ſtill 
ſtehn; denn wird man weder nach der Regel einer 
guten Aufrichtigfeit im Dienſte fragen; wenigftens 


ſoolche weder beftändig noch Pur vermuthen 


koͤnnen. 
9 2. 
Zeurionie Das’ ‚Herz alfo unh Gemth eis 
eines zechte ie nes rechtſchaffenen Dieners muß ganz 


ers find: 1. Durchdrungen und erfuͤllt ſeyn mit die⸗ 
EIS Beigaben fen vorzüglichen Eigenfchaften,- a, ei⸗ 
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ner tiefeſten Ehrfurcht gegen gerrh genaueſt 


kinen Oberherrn, und immer nern: 
fertigften Steigung, den Willen Yırasinzige 
ſeines Bebieters auf das ge⸗igten 
naueſte zu erfüllen; b, einer serDientteifer. 
unverbruͤchlichen Treue; c, einer durch⸗ 
gaͤngigen Redlichkeit, und d, eines thaͤ⸗ 
tigen Dienſteifers. So ſchwer nun dieſes je⸗ 


nem ſein wird, den nur Furcht, Zwang, oder 


Noth ſeine Schuldigkeit zu erfuͤllen anſpornet; ſo 
leicht iſt es hingegen jenem, welchen geſagte Eigen⸗ 
ſchaften in ſeinen Handlungen beleben, und zwar 
nach dem Grade der Staͤrke und Lebhaftigkeit, 
welchen dieſelbe in ſeinem Gemuͤthe werden erhal⸗ 
um haben. 

Hiezu nun alle Unſere Diener aufgufordern, 
werden folgende nähere Bemerkungen dienen; 


wenn fie nur mit jener aufrichtigen Meinung 


aufgenommen werden, mit welcher Wir ſie ihnen 
mittheilen. 
 & 3. 

Die Neigung, den Willen des Die Neigung 
Herrn in allem genau zu erfuͤllen, muß Serengenauk‘ 
fi) auf die lebhafte Exfenntniß gran; Ü IM 
den, daß ſich hier eine Pſticht vorlege, Seimbehaten En 
derer vollkommene Beobachtung Gott; $ stennenig 
die Religion, das. Gewiſſen, Das Ans digfeit Saul 
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feben eines Oberherrn, und die allgemeine Wohl⸗ 
fort des Staats fordern, Gott gebietet, durch 
feine Apoftel, die Fuͤrſten zu ehren, nicht nur 
durch ein Aufferlich fuͤhlbares Zeichen ber Furcht 
und Ehrerbietung, fondern nebft diefem durch eis 
nen innerlichen Trieb des Gewiflens und der Res 
ligion. Dos Amt, das fie begleiten; die Wuͤrde, 
die fie tragen; Bott, deflen Stelle fie ver⸗ 
treten; alles diefes muß das Herz, das Gemuͤth, 
die Worte, die Werfe zu ihrer Verehrung und 
nach ihrem Willen antreiben. Wir widerho⸗ 
Ien es; der Fuͤrſt ift von Bott beftellt, er 
ift ein Diener Bottes, deflen Stelle er 
vertritt: daher ift es höchft notwendig, daß 
nad) dem Ausfpruche des Apoftels zu den Römer 
am XIII. dem Zürften der Diener nicht allein um 
der Strafe zu entgehn, fonbern auch dem Gewiß 
- fen ein Genuͤgen zu leiſten, unterthaͤnig ſeyn 
muͤſſe. 

Falſche, ja unchriſtliche Diener ſind alſo die, 
welche die Handlungen ihres Herrn zu laͤſtern, oder 
deſſen Aufführung gehaͤſſig auszulegen, und zum 
Argen zu deuten, fi) unterfangen; die deſſelben 
Abfichten durchdringen, und den Schleier, ber 
ihre Geheimniffe decken ſoll, frecher weiſe weghe⸗ 
ben wollen, die ſich immer die Freiheit nehmen, 
den Ruhm ihrer Tugenden ober glücklichen Unter 
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efmungen durch voreilige Urtheile, die fie doch 
ame in ihren Gedanfen begen, zu fehmähen, zu 
entwuͤtdigen. Dieſe find die Seute, die der Geiſt 
Gottes in feinen Schriften urtheilet,, und vers 
dammet. 

Es muß aber auch dieſe von Gott befohlene 
Ehrfurcht eine Quelle des Gehorſams ſein. Jeder 
ſei der hoͤhern Gewalt unterthan. Gott iſt es aber⸗ 
mal, der dieß durch den Mund des Apoſtels redet, 
und die Urſache folget: weil alle Gewalt von Gott 
koͤmmt; weil jener, welcher der Verordnung ſei⸗ 
nes Herrn widerſteht, der Verordnung Gottes wis 
derfpenftig iſt. Jeder Stäubiger fei dem Fuͤrſten 
md der Obrigkeit unterthaͤnig: denn es ift Ferne 
Gewalt, die nicht-von Gott kaͤme.. Daher 
entſteht, daß wer einer rechtmäßigen Obrigkeit: 
fich widerfegt, dem Befehle Gottes ſich widerfege, 
als von welchem jene ihre Gewalt ber hat; und 
diefe Widerfpenfligfeit wird Yon Gott ewig ges . 
fraft werden. So lauten die Worte des Apo⸗ | 
Gleichwie fich nun. aus 5 diefen Scundfägen . 
die. Pflicht zu. gehorfamen, und -in allem den: - 
Willen feines Zürften zu erfüllen, als eine wahre 
Pflicht der Religion, und des Gewiffens zeiget: 
fo ift es auch eine unverbrüchliche Pflicht eines. 
Dieners, als eines Mitgliedes des Staates. Ep 


\ 


‚396 Geſetztafel des F. Biſch. zu Spene 


iſt zur Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes nicht genug, 
daß die Regenten fuͤr ihre Unterthanen gute und 
gerechte Abſichten haben; die Pflichten der Diener 
werden auch dazu wefentlich erfordert. Was wir, 
den die redlichſten Abfichten, die weifeften Gefrte 
eines Fuͤrſten helfen; wenn die Diener die Frei⸗ 
heit hätten, den gütigflen Einfluß. davon auf das 
gemeine Befte zu bemmen, indem fie ihren Eigen 
nun oder Nebenabfichten zuvor zu Rathe ziehn? 
So würden die weifeften Herren ihre vaͤterliche 
Sorgen, ihre befte Adfichten unfruchtbar fehen 
muͤſſen; ia, die heiligſte Majeſtaͤt würde ein Spott 
der Bosheit, die gerechteften Gefege und Befehle 
ein Spiel des Srevels, die weientlichften Verbins 
Dungen des Staates alle Augenblicke zerriſſen, die 
Ruhe und Wohlfarth des Herrn fo. wohl. als fer 

ner Sänder zu einem Gnadengeſchenk der ruchlofen 
Diener werden. Alle Pflichten alſo, welche 
die Dienerfchaft aud) dem Paterlande 
fchuldig ift, vereinigen fich in diefer, daß 
_ fie den Befehlen des- Vaters und Beſchuͤ⸗ 
- Ber. des Staates fich mit einem. reinen 
: und vollkommenen Gehorſame unter⸗ 

werfen. J | 
8. 4. 


7 pen Wenn nun einem Diener die Er⸗ 
vn Sefehien fuͤllung einer von Gott ſelbſt ihm auf⸗ 
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erlegten Schuldigkeit nicht gleichguͤltig nach Pflichten 
it (weiche hoͤchſt ſtrafbare Gleichguͤl⸗ du gehotſamen. 
tigkeit Wir von keinem Unſerer Dienerſchaft den⸗ 
ken wollen) ſo muß eine ſolche Erkenntniß einen 
geneigten Willen, den Befehlen des Re⸗ 
genten in allem genaueſt nachzuleben, 
sur nothwendigen Folge haben: und 
zwar, da die nemliche Schuldigkeit obs 
waltet, der Diener mag nun zu dem Be⸗ 
fehle des Heren mitgerathen haben, oder 
nicht; dieſer mag ſeiner Meinung gemaͤs 
ſeyn, oder entgegenſtehn; et mag mit ſei⸗ 


nem beſondern Vortheile, ſeiner Neigung 


oder Abneigung: einftimmig ſeyn, oder 
nicht; ſo wird auch ein Diener die Biegſamkeit 
des Witlens zu dem Gehotſame nicht von daber, 
ſondern einzig von der immer lebhaft gegenwaͤrti⸗ 
gen Kenntniß feiner: Schuldigfeit entnehmen, und 
alſo in einem, wie in dem andern So, zu gebor⸗ 
hen bereitfenyn. 
‚Wo eine Obrigkeit iſt, die ift vom Gott ge⸗ 
went; einem Diener fteht es alfo nicht 
zu, erft su unterfuchen, ob die Obrigkeit; 
Me einmal Gewalt über ihn hat, auch ein 
Recht Habe, diefes oder jenes zu befehlen; 
noch iſt ihm anſtaͤndig, umdie Urſache des 
Befehls zu fragen. Der Diener ift, RP 
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bald die Herrichaft die hoͤchſte Gewalt m 
Hunden hat, zum Behoriame gegen: fie 
verbunden. Die übrigen Unterfuchungen 
gehören nicht für Inn: biefes Bericht hat 
ſich der König aller Könige vörbeätten, 
Gewiß: was hieße Obrigkeit, was Unterthan, 
wenn jedem Diener erlaubt waͤre, feinen Gehor⸗ 
farm ſo lange zu verfchieben, Bis er Die Befehle des 
Herrn nach feinen Hbfichten.gemeffen hätte? 
a 
rn WDeßhalben wenn ber Will 
nah den Bud« des Regenten deutlich, und dor 
. Ser big. des ſtimmt iſt, ſo bleibt einem - 
u pechtſchaffenen Diener nichts 
übrig, als denſelben puͤnktlich zu voll zie⸗ 
ben; es waͤre dann, daß ſich mit Grunde den⸗ 
ken ließ, dem Regenten ſeyen wicht alle Umflande, 
oder beſorgliche Folgen bekaunt zeweſen, in An⸗ 
ſehung welcher etwann eine andere Entſchließung 
hätte gefaßt werden doͤrfen. Hier fordert ſelbſt die 
- Dienfipficht und die ſchwere Schuldigkeit, das 
Beſte des Herrn in allem zus befördern, demſelben 
die noch unbekannten Limftände kenntbar zu ma⸗ 
hen, und die fernere Entſchließung abzuwarten. 
Michts iſt aber hier fo nothwendig, nichts 
einem Diener mehr: zu empfehlen, als daß er hist’ 
inn mit dem Deren ohne Verhehnlichung eines oder 
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bes andern Umſtandes, ohne heimliche Veranlaſt 
fingen, Worbereitungen, Anſtiftung durch dritte⸗ 
u, ohne zuvor gepflogene Berathſchla⸗ 
gung und heimliche Verabredung mit 
andern, ohne Unterſchlagung der Bittſchriften, 
viclleicht unter dem Vorwande, dem Herrn keinen 
Werdruß zu machen, ohne "Abmahnungen, oder 
borgegebene Verwittlungen bei andern, welche 
plauben, einen Umſtand Prim Herrn entdecken zu 
muͤſſen, und endlich ohne aumaßliche Beurthei⸗ 


hung. der Erheblich⸗ oder Unerheblichkeit der vor⸗ 


kommenden Umſtaͤnde, handle, und. zu Werke gehe; 
Nebſt dieſem iſt zu bemerken, daß wenn 
die Erktlaͤrung durch eigene unmittelbare 
Auſſage des. ʒerrn erfolgt iſt, num Beine 
weitere Anfrage. oder Meldung an andes 
re niedere Vorgeſetzte zu iſt. Ge⸗ 
nug: der Herr bat geredet, der Herr hat 
es bofohlen: alfeübrige, and) Vorgeſetzte, 
mäften den hoͤchſten Willen und Befehl 


des gern verehrten, von dem alle ihre . 


Gewalt haben: jeder ift, und bleibt für 
allzeit ein Diener des Herrn. 
| 6§. 6. 
Sollte der Wille des Herrn nicht nenn der 
deutlich genug und beſtimmt fcheinen, Yamtin (dei 
aledann ift ‚ine weitere- Erklaͤrung nen ſollue un 
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pa mitBeun: nachzuſuchen. In einem-minder weits 


de! ubte, hr 
| fhichtigen Staste, wo man dieſes 


de Bo en dem Regenten, der ſeinen Regierungs: 
| Yin Gehörigen pflichten fleißig. nachlebt , mit eitier 


en ſchriftüchen odet muͤndlichen Anftage 


ſuchen.leicht vorbringen kann, faͤllt es gar 
nicht ſchwer, eine Aufklaͤrung bey ihm ſelbſt zu er; 
halten. Diefer Weg öſt unſtrittig allen: andern, 
wodurch. dee Wille des Vorgeſetzten fich nur in ei 
nem gewiſſen Grade der Wahrſcheinlichkeit aus 
findig machen laͤßt, weit vorzuziehen: ſomit iſt es 
in einem ſolchen Staate eine beſondere Pflicht der 
Dienerſchaft, ſich zur Quelle ſelbſt zu wenden, 


"und zwar vermittels einer foͤrmlichen ſchriftlichen 


oder muͤndlichen Anfrage. Doch müffen ſich da⸗ 
bey immer Wahrheit und. Kürze einfinden; umoͤ⸗ 


thige Aus⸗ und Umſchweife aber und Nebenab⸗ 


fichten fich entfernt halten. ern fen es, daß man, 


wie jezuweilen von uͤberklugen, oder durch Ne 


benabfichten gelenkten Dienern gefehieht, durch 


eine ſchleichende bloß muͤndliche Ausſpaͤhung, oder 
durch Verbindungen einiger Wahrnehmungen, 
und. daraus gezogenen Schiußfägen, (weiche, wie. 


die genugfame Erfahrung lehret, leicht teuſchen, 
und flatt auf.die eigentliche Meinung Des Negenten 
zu führen, von folchen weiters. zu entfernen pfle⸗ 


gen ) den befehlenden Willen ausfunbfchaftenwole 
| u it 
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Mit ser Wahrſcheinlichkeit fid) aufhalten 
wollen, wo eine authentifche und fichere 
2relärung leicht zu haben tft, würde of - 
fenbar den Weg zum Willkuͤhrlichen bah⸗ 
nen, und veranlaften, daß der Ligendüns 


tel eines Dieners dem eigentlichen Willen : . 


bes gerin an bie @eite gefent. würde: 
Eben dieſes iſts aber; was eine wohlgeordnete 
Dienerſchaft, die nicht aus den Gruͤnzen ihrer Un⸗ 
terwuͤrfigkeit beraustreten will, aufs forgfäftigfte 
gu vermeiden bat. Sern ſei es weiter. von. 
jenen Dienern, welde das Amt haben, 
die Befehle von dem setrn mündlich zu 
empfangen, um folche andern. zu. uͤber⸗ 
bringen, daß fie fich dieſer Belegenheit 
bedienen; um zum Bunfte eines andern . 
einen. unnuͤtzen Sürfpruch zu thun: Sen, 
ſagen Wir, fei von ihnen, auf einen Mit⸗ 
diener die Gnade des Herrn lenken zu 
wollen. Die Vertheilung der Gnaden iſt 
das Werk nur des Zerrn: Er, der Herr, 
hat die Ausſpendungen der Gnaden ſei⸗ 
nen hoͤchſten Einſichten allein vorbehal⸗ 
ten. Wer dieſes Recht ihm rauben, oder doch 
mit ihm theilen will; der wiſſe, daß es weiter - 
nichts Braucht, die fehnlich verlangte Gnade von... 
dem, welchem-er wohl will, für allzeit algumens. 
Patr. Archiv, VII. Theil. €c 
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den; als wenn man ſich als. einen unzeitigen Fuͤr⸗ 
ſprecher darbietet, oder ſich wirklich als einen faL 
chen darein miſchet. Mir verfteben bier. einen 
unzeltigen Fuͤrſprecher, dergleichen jene find, 
die nicht das Befte des Herrn, und des Staates, 
ſondern das Ibrige; nicht, das Band, durch wel⸗ 
ches der Diener mit dem Herrn, und wirt dem 
Stagate verknüpft iſt, fondern das fleifchliche 

Band der Verwandtſchaft; nicht Die Aufrichtig⸗ 
keit, fondern eigennüsige: Abfichten, nieberträchtiz 
ge Gunſt, Begierde zu Gefchenfen,. Stolz und 
Verlangen fich groß und bekannt zu machen, uber 
endlich Anftiftungen anderer zum Antriebe haben. 
Derlei Zürfprecher ſchaden, wenn fie helfen wol; 


len, beſonders da ihnen auf des Negenten Gnade 


fein Vorrecht zukoͤmmt, mithin diefelbe auf deſſen 
Beutel nichts vergrdnen, und in diefer Abficht ie 
mind. einen Nusen,. Nachlaß oder Minderung 
verfchoffen, oder ſich günftig zeigen Finnen. De 
zu koͤmmt, daß fie durch eine ſolche auffallende 
Unternehmung dem dritten unvermerkt fein. Sid. 
erſchweren, wo nicht gar verhindern, Doch iſt 
der Weg zum zerru aufrichtigen Dienern 
niemal verfchloflen, vielmehr fordern.es- 
die Pflichten, daß fie. fich dem gern naͤ⸗ 
bern, um bemfelben aus reiner Treue 
und mit Wahrheit gute Kigenfchaften, 


| 
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und vorliegende Sähigfeiten anderer bes 
kannt zu machen; Oder dem Seren die uns 
betannten Sehler oder forfftige Dienft- 
nachlaͤßigkeiten aus reiner Abſicht ent⸗ 
decken. 

. 7. 

Sey auch, daß der Diener nicht — 
allemal ein vorſetzlich boßhaftes Abſe⸗ des Vortgen- 
ben habe, wenn er nach dem Verhaͤltniſſe der Um⸗ 
flände entweder die Sefinnungen feines Herin aus⸗ 
juforfchen, oder etwas anzubringen, zu bemänteln, 
jenem, welches einem andern nicht anftändfg Tein 
möchte, vorzubeugen trachtet, Sey es, Daß er 
feiner Einbildung nach ediere Beweggründe dazu 
babe, und fich nun durch eine uͤbel verftandene 
Naͤchſtenliebe, jetzt Durch eine etwaige Ruhmbegier⸗ 
de, den beliebten Namen eines Menfchenfreundes 
zu erhaſchen, oder weil er es als ein unfchuldiges 
Steundfehaftsftück 'anfieht, das man bem bitten= . 
den Freunde nicht abfehlagen Eönne, zu ſolchem 
Schritte verleiten laſſe. Wie? find, deffen unges 
achtet, die Folgen, die daraus entftehn, nicht 
böchft unangenehm? Läuft bey allem dem nicht die 
eigene Pflicht fo wohl, als der wahre Nugen und 
das Glück des Freundes, dem er hat dienen wollen, 
Gefahr? Denn der Herr ertheilet entweder eine 
nicht genug beftimmte, oder von fernerer Entkchlies 

ec 2 
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ßung abhangende Antwort; oder er vermuthet das 
Vorhaben des Dieners, und haͤlt mit der deutli⸗ 
chen Erklaͤrung an ſich: was folget aber hieraus? 
Dieſes: die Aeußerung des Regenten wird nicht 
volſkommen begriffen, folglich wird der Freund, 
dem man. einen undeutlichen Schluß beybringt, 
den mannicht nach allen Umftänden belehren, kann, 
jederzeit hintergangen, und dadurch in dem Gluͤ⸗ 
‚de, das er ſchon in Händen zu haben glaubte, ger 
bindert, wo nicht gar ungluͤcklich gemacht. 
8. 8. 
"gie Zr ge "Die aufrichtige Neigung, ; den 
zu 5 een Willen feines Heren auf vorberuͤhrte 
K Art zu erfüllen, muß ferner mit einer 
Schaden 16- unverbrüchlichen Treue .verbuns 
den fein, Der Prlichteid, den die Dies 
nerfchaft abſchwoͤrt, erläutert ſelbſt vorzüglich, 
worinn die wahre Treue beſtehe. Der Diener 
macht fich verbindfich, den Nutzen feines Herrn 
nach feinen Kräften, nach alter Möglichkeit zu bes 


fördern, und im Gegentheite allen S Schaden ab⸗ 


zuwenden. 

Hier muß er nicht glauben, daß die aus feinen 
Eide entipringende Paicht nur in der bloſen Erfuͤl⸗ 
lung. der ibm offenbar aufliegenden Amtsverrich⸗ 
tungen beſtehe. Nein: die Graͤnzen dieſer 
beſchwornen Pflicht ſind weitſchichtiger 
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fie find unbeftimmt, wie die Gattung des 
Nutzens oder Schadens unbeftimmt iſt. 
Die Pflicht bezielet alle Gelegenheiten, alle Vor⸗ 
fälle, ale Umſtaͤnde, in denen das Beſte des Seren 
kann verfchaffet, oder ein Uebel abgewendet wer⸗ 
den. Sollte auch außer der Sphaͤre der beſon⸗ 
dern Amtsgeſchaͤfte ſich das Wohl des Landesherrn 
blicken oder ſuchen laſſen, ſo ruft die allgemeine 
allen Dienern eigene Pflicht; dazu behuͤlflich zu 
ſeyn: es drohe ein Uebel auch von weitem, ſo for⸗ 
dert die beeidigte Treue jeden Diener abermal auf, 
demſelben durch baldigſte Entdeckung mit Rath und 
That zu ſteuern. Sollte wohl ein Diener die 
Gnade ſeines Herrn verdienen; ſollte er des oft 
reichlichen Unterhalts wuͤrdig ſeyn, wenn er weder 
Dankbarkeit, noch Liebe, weder Wachſamkeit, noch 
Sorge für feinen Herrn, feinen Woblthaͤter, ſei⸗ 
nen Ernäbrer, feinen Landesvater, und deflen Wobl⸗ 
ſein tragen wollte? 

Kann er das billig ſeinem Sürften verfagen, 
was er felbft von denen, welche zuweilen das Brod 
ſo ſparſam von ihm erhalten, mit Außerfter Stren⸗ 
ge verlanget? So gar das unvernünftige Geſchoͤpf 
lehret ihn die Treue, da es feinem Herrn mit einer 
Gattung eines zÄrtlichen Hanges um deßwillen zus 
gethan ift, weil er ihm die Gutthat des Unterhalts 
goͤnnet. Ein chriftlicher wahrer Diener darf alſo, 
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dieß iſt unlaͤugbar, nicht zufrieden ſeyn, daß er den 
Augen feines Fuͤrſten durch treue Erfuͤllung feiner 
einzelnen Amtspflichten befördere; er muß auch 
alte Gelegenheit begierig ergreifen, ja auffuchen, 
worinn er Demfelben eisen erfprießlichen Dienſt zu 
feiften fähig if. Siebei iſt immer in allen 
Gelegenheiten zu merken, daß verſchwie⸗ 
gen feyn eine sauptpflicht eines treuen 
Dieners ſey, der mit warmer Bruft fid) 
nach dem Vortheile ſeines Regenten ſeh⸗ 
net. Durch vorlaͤufiges Plaudern wuͤrden die 
guten Abſichten, die der Herr zu haben glaubt, weit 
verſcheucht werden; die allenfallſige Hofnung bes 
Guten würde zermalmet, zerſtaͤubet, verfliegen; 
zumal wenn man die Sache nicht vollkommen nach 
ihrem ganzen Umfange einſieht. Deßwegen ſoll der 
Diener, dem der Herr das Geheimniß ſeiner Ab⸗ 
ſichten entdeckt, dieſes gegen jedermann, ſelbſt ge⸗ 
gen die, von welchen er glaubt, daß ſie bexeits von 
der Sache Kenntniß haben, in ſich verſchloſſen 
halten. Er iſt nicht verſichert, oh er alles wiſſe, 
wenn er auch etwas von dem Herrn erfahren hat; 
er weiß nicht, ob nicht andere mehr, und im Zus 
ſammenhange vieleicht dag Gegentheil inne haben, 
wo denn durch hin und her Schwäßen, Durch vor⸗ 
urtheiliges Beurtheifen, und Auslegen nothwendig 
in der Hauptfache und im Ganzen immer ein Schw 
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den zu fürchten iſt. Zu dieſer Verſchwiegen⸗ 
beit find auch jene Faͤlle zu rechnen, wenn 
der Herr ſich bewogen findet, einem oder 


dem andern aus ſeiner Dienerſchaft feine 


Unzufriedenheit und Mißvergnůgen befts 
meinend und gnddigft zur kuͤnftigen Bel 
ferung mündlich zu erkennen zu geben. 
Gewiß, hoͤchſt unanftändig, ia ſtraͤftich wäre es, 
wenn ein Diener in ſolchem Falle fich beigehen tieße, 
des Regenten mündliche Heußerungen andern zu 
entdecken, und fich gleichfam hinterruͤcks gegen den 
Herrn rechtfertigen zu wollen; wobei meßrentheils: 
die Grundurſache des von dem Regenten gedußers 
ten getechten Unwillens verfchwiegen bleibt, und 
nur geträchtet wird, eine Verkleinerung der hoͤch⸗ 
fen Perfon des Fuͤrſten zus erwecken, und den Vor⸗ 
gang als unbillig vorzuftellen, | 
| | I | | 
In dem Gefagten findet der Dies v) auqh jenen/ 
nee auch Beweggründe genug , das bee °enehehen 
Befte feines Herrn, fo viel an ihm ifl, fonnte 
bey und Dutch andere zu betreiben, vorzüglich aber 
bei, und durch jene, die ihm etwa untergeben, und 
die von Amts wegen feiner einleitenden Obforge 
anvertrauet find, Er wird diefe zus gleicher Treue . 
anhalten, fie zu ihren Pflichten ermuntern , ihre 
Abweichungen verhindern, und hiezu alle Mittel, 
| Cc4 
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fo er in Händen hat, verwenden, beſonders aber 
hey alten Gelegenheiten, wo den vorliegenden hoͤch⸗ 
fin Verordnungen nicht nachgelebet, wo Mutzen 
verhindert oder das gewuͤnſchte Gute vereitelt wird, 
‚oder, wo eine Anzeige noͤthig iſt, allenfalls an: den 
behoͤrigen Orten die erforderlichen Erinnerungen 
machen, und im Falle es Feine Wirkung haben 
ſollte, oder man es nachher erfprießlich fände, bei 
dem Heren unmittelbar ſolches ganz geheim unters 
thaͤnigſt melden, wie denn, wo es nöthig ift, dieſe 
Geheimhaltung allerdings hiedurch zugefichert wird, 
Hiebey iſt noch anzumerken, daß Diefer bedenklichen 
Pflicht der Treue jene Gattung der Diener offenz 
bar zuwider handle, welche andern neu eintretens 
den Dienern entweder Mißtrauen oder Argwohn 
‚gegen ihren Herrn einzufloͤßen fuchel, Sie loben 
zwar ihre Herrſchaft; bedauern aber zugleich, daß 
ihrer Meinung nach das Zutrauen abgehe, und 
fie öfters in die Ungewißgeit verfegt würden, dem 

Willen des Herrn ein Genuͤgen leiften zu koͤnnen: 
fie bemerken deren Tugenden, fegen aber immer dem 
Sichte einen falfchen Schatten ben, um ben ‚neuen 
Diener ſchuͤchtern zu machen, und auf Irrwege 
zu führen: da fie fich auf diefe Art als Wegweiſer 
und Rathgeber darbieten, fuchen- fie nichts, ala 

ſolche noch unerfahrne mit falſcher Freundſchaft 
u taͤuſchen; dieſelben zum Nachtheile der ihrem 





} 
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Herrn geſchwornen Treue und Dienſtpflicht ſich 
verbindlich zu machen, und für immer anzufeſſeln; 
wo denn nothwendig ein Schaden fuͤr den Herrn, 
und den Staat entſtehen muß. 


Werden ſolche Abwege vermieden, wird die 
—* als der erſte und einzige Gegenſtand aller 


Handlungen und. Abſichten beibehalten: o, da ent⸗ 
ſteht in einem Staate aus mehrern auf das gemeine 
Befte einftimmig arbeitenden Dienern, wie aus vers 


Khiedenen Rädern in einem wohlgeordneten Uhr⸗ 


werte, eine wohlzufemmenbangende Berbindung,- 
wodurch unter der gemeinfamen feitung und Zyiebe 
des Regenten Die Gluͤckfeligkeit auch weitfchichtiz. 
ger Staaten in ihrem Fortgange rn und von 
Zag zu Tage befoͤrdert wide 
SG 
Sollten aber di⸗ Diener ineinem _ =) Ihkbtih 

Staate nicht alfo, wie ift gefagt wor, Set —* 


den, beſchaffen ſeyn; ſo werden alle u noch fo 


erfprießliche Anftalten bes Regenten entweder ganz. 
oder Doch zum Theile vereitelt, Wir wollen bier 


keineswegs von Unſerer Dienerfchaft vermuthen, 


daß Wir auch nur einen oder den andern Treuver⸗ 


geffenen Darunter zählen, welcher ganz vorſetzlich zu 
Unferm und Unſeres Hochftiftes Schaden mitzus 


wirken ſich nicht feheuen ſollte. Wir muͤßten aber 
ſchon genug bedauern, wenn einige Die Mittel, fg 
| c55 
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Wir ihnen um Unſeres Hochſtifts Nutzen zu be⸗ 
fördern, und von demſelben allen Schäden abzu⸗ 
wenden, in die Hand gegeben haben, aus einer 
ſtraͤfichen Nachlaͤßigkeit oder unthaͤtigen Faulheit 
unwirkſam ließen. Eben ſo unverantwortlich 
wire es, wenn man hie und da von Uns ſelbſt ers 
geiffenen Mittel, etwann weil fie nicht nach dem 
Geſchmacke anderer zu ſeyn feheinen, auf aBerhand 
verborgene Art hinterſtellig zu machen, andern uch, 
ſtatt fie zu ihren Pflichten auf vorbefagte Weiſe 
einzuleiten und aufzumuntern, vielmehr gleiche 
Geſinnungen beizubrjngen, und den beſten Abſich⸗ 
ten des Regenten Hinderniß in Weg zu legen ſich 
unterfangen ſollte. Nicht minder ſtrafbar waͤre 
es, wenn man, da bey andern eine pflichtwidrigee 
Untreue vermerkt würde, diefe, wo etwann noch 
Zeit waͤre, dem ſchaͤdlichen Folgen hievon vorzu⸗ 
kommen, nicht nur an gehoͤrigen Orten nicht an⸗ 
zeigen, ſondern vielmehr zu verheimlichen den eige⸗ 
nen Bedacht nehmen wollte. 
$. II, 

Tote Rd: Es muß ferner eine ganz 
nut dus gene offene Redlichkeit die Abfichten 
Anett Haben, eines Dieners lenken. Dieſe 
Denabfieren — muͤſſen niemal ein anders Ziel 
ausſchlieten. haben, als den wahren Dienſt 
-and die Erfuͤllung des Willen des Herrn, 





für feine weltliche Dienerſchaft. arı 


kmit das gemeine Beſte. Schon hieraus 
muß ein Diener entnehmen, wie erhaben fein Beruf 
fm Der Regent ift von Gott gefeut,. an feiner. 
Statt als allgemeiner Bater das Beſte Dev Menſch⸗ 
beit zu befördern, und zu eben dieſem fo. großen 
dZiele muͤſſen die Diener mit ihm Ginacheiten, Kei⸗ 
ner ft unter ihnen, wenn er auch auf der mindes 
fen Stufe ſteht, der nicht: auf feine. Ark dus feinige 
iu dieſem Endzwecke beitragen Fan, und muß. 
Diefer große Gedanke: ſollte immer einen Diener 
in feinen Handlungen ganz beleben, feine Seele 
folte ganz von ibm durchdrungen fein; er ſollte 
ale minder edle, oder gar tabelbafte, niedertraͤchtige 
Nebenabſichten aus dem Herzen eines Dieners gaͤnz⸗ 
lich verbannen; er ſollte in deſſen Gemuͤthe einen 
edlen Stolz hervorbringen, der immer andere Ab⸗ 
fihten, welche den wahren Dienſt und Willen des 
Heren nicht bezielen, als in Ruckſicht auf feinen 
hoben Beruf viel zu geringe, zu nichtsbedeutende, 
iu verabſcheuungswuͤrdige Brempine weit von 
ſich entfernte. 
F. 12. 

Es kann zwar mit Billigkeit ein insbeſon⸗ 
rechtſchaffener Mann, der dem Staate —A 
dienet, und dieſem Dienſte ſeine Leibes⸗ und 
md Gemuͤthskraͤfte opfert, feinen Unterhalt, und 
die feinem Dienſte angemeſſene Relohnung von 
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dem Stonteforbern. Allein nichts verdienet mehr 
verabſcheuet zu werben, nichts fliftet mehr Scha⸗ 
den, als wenn er von dem, nur kleinen Geiftern 
eignen, Eigennuze eingenommen feinen beſondern 
Nugen in allem fuchet, und diefen dem gemeinen 
Beſten vorzuziehen, Fein Bedenken trägt. So ein 
Diener iſt nicht nur ein Verraͤther feines Seren, 
fondern auch ſelbſt dee Menfchheit. Diefe wird 
nicht fo fehe durch die ihr aufliegende Saften des 
Staates, als ducch den Eigennuz der Diener bes 
drückt, Denn da der Eigennuz gemeinigfich mit 
dem Geize und der Herzenshärtigkeit verbrüderet. 
it, fo ift fo ein Eigenmüziger grauſam genug, fo 
gar die mit Zähren teiefenden Nahrungsmittel ber 
Unterthanen auszupreflen. Defters feget er, um 
feines Vortheils wilten, die das gemeine Beſte zur 
Abſicht babende Verordnung nicht in Vollzug; 
ſieht den dargegen ſich einſ chleichenden Mißbraͤuchen 
und Vergehungen durch die Finger; richtet in den 
befohlenen Kommiſſionen ſein Augenmerk nur auf 
einen längeren Diaͤtenbezug, bringt ſomit, durch 
Verzoͤgerung und Verewigung der Sachen den 
Herrn und den Staat um das Seinige, und oͤfnet 
| endlich dem Verderben Am und Thor. 


g. | 
> Buben Einen kautfähtih ſchidtcchen 
lich, 1. bel ers dat ber Eigennutz in Die Dev 
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| waltung der Gerechtigfeit, Diefe ift Verwaltung 
die Stüge der Thronen, und die Si⸗ 
rheit der Linterthanen, fie Derdient daher einige 
beiondere Bemerkungen, Die Verwaltung der . 
Gerechtigkeit beſteht in einer ſtrengeſt unparteyiſchen | 
Anwendung. der Gefege auf die zu beurtheilenden 
Handlungen der Unterthanen; ſie muß alſo vorge⸗ 
nommen werden mit Beobachtung der in dieſem | 
Fache ertheilten Befeblen,. mit genauer Haltung 
der im deutſchen Reiche, und beſonders im Lande 
vorgeſchriebenen Proceßordnung, mit fleißiger Un⸗ 
terſuchung der Rechtsſache, mit bedachtſamer Ue⸗ 
berlegung der dahin gehoͤrigen Geſetze, mit Ausar⸗ 
beitung eines ordentlichen Vortrags, wodurch der 
ganzen Sache Beſchaffenheit den uͤbrigen Raͤthen 
zur gemeinſchaftlichen Beurtheilung deutlich, auf⸗ 
richtig, demnaͤchſt mit einem gewiſſenhaften Rechts⸗ 
ſpruche, der die Handhabung der Gerechtigkeit ganz 
Mein zur Abſicht dat, mitgetheilt wird 
Ip 
Jene, welche ‚Der Landesherr zur ) Beſondere 
Verwaltung der Gerechtigkeit anſtellt, 33—— 
muͤſſen vor allem den Hauptbedacht des Fattums. 
dahin nehmen, das Factum (die Thatſache) jedess | 
mol in möglichfter Gewißpeit zu erheben: Daher 
müffen, wo es nöthig ift, und das Nichteramt es 
erfordert, die Protokollen gleich auf der Stelle ge⸗ 


der —* | 
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führt; das Zeugenverhör auf das genaueſte, fo viel 
immer thunlich ift, mit den ſelbſt eigenen Worten 
jener, fo auf diefe Art vernommen werden, zum 
Protokolle verbracht, ‚und dabey nichts, wennes 
auch etwann minder erheblich feheinen follte, hin 
weggelaffen werden, Bey andern Faͤllen muͤſſen 
die Schriften und Urkunden mit der gehörigen Ges 
nauig⸗ und Vollſtaͤndigkeit eingeſehen, nach ihren 
Zeit⸗Alter und ſonſtigen Umſtaͤnden wohl geprüft, 
und das Zweckmaͤßige ſorgfaͤltig bemerkt werden, 
ohne hierinn durch die gekuͤnſtelten Verdreh⸗ und 
Wendungen einer Parthie ſich irre machen zu 
laſſen. | 
2, Bath dadu 
» % Nach der Richtigſtellung des Fak⸗ 
—* tums hat ein Richter lediglich die Ge⸗ 
ſetze auf dasſelbe anzuwenden, und wenn er hierin 
nicht einzig nach ihrer Vorſchrift handeln ſoute, ſo 
begeht er entweder eine Nichtig⸗ oder Ungerechtig⸗ 
keit, welche nicht nur die Berufung an einen hoͤ⸗ 
hern Richterſtuhl, und an die oberſten Reichsge⸗ 
richte gruͤnden, ſondern ihn zu dem Erſatze des 
Schadens verbinden, auch ihm allenfalls nach dem 
Befunde der Umſtaͤnde eine ſchwere Ahndung zu⸗ 
ziehen wuͤrde. Ein Richter hat ſich alſo aller eigen⸗ 
mächtigen Willkuͤhr eines nicht geſetzlichen Eigen⸗ 
duͤnkels zu enthalten, und plnttefdings nach Maaß⸗⸗ 
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gabe der zu beurtheilenden Handlungen, und der . 
darauf paſſenden Geſetze firh zu bemeſſen. Aus 
diefen Quellen muß er einzig enfnehmen, wem bie 
im Streite. befangene Rechtsſache zu :..oder abzu⸗ 
fprechen, was fonft zu verhängen, weiche Umſtaͤnde 
als mildernd oder erſchwerend, und in welcher 
Manfe fie anzufehen fein. - Außer diefen Urſachen, 
die in den Gefegen ihren Grund haben, gebührt 
es keinem Richter, andern aus einem Privateigen⸗ 
dunkel erwachſenen Meinungen, wenn ſie auch 
von einem ober dem andern Schriftſteller in feinen, 
keineswegs eine geſotzgebendẽ oder fonflige Macht 
habenden, Schriften enthalten fein folten, einigen 
Play zu geben, und dieſelbe zu. der Wendung, Ver⸗ 
drehung, oder gar zur Veteitlang! dir gefetzlichen 
Borfehriften geltend zu inachen. Es IR öhnedem 
ſchon: bekannt, daß nicht dem Nichteß, ſondern 
dem landesherrn ganz allein das: Recht der Begna⸗ 
digemg, oder in den Geſetzen einige Milderung zu 
verhängen zuſtehe; das Richteramt muß alls 
zeit. in der gehorfamen Anwendung der 
Gefetze ftehen bleiben, und fich nie auf: 
einige Weife über diefelbe erheben, 

6, 16. 

Iſt ein Diener auf einer ganzen u ben Kor 

Gerichtsſtelle mit andern die Gerech⸗ Area ung auf 
tigkeit zu verwalten angeſtellt, fo weis vem For end 
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ſen ihn ſeine Pflichten dahin an, daß er nach ſeiner 

eigenen unparteiſchen Einſicht, und geſetzlichen 
VUeberzeugung zu Werke gebe: dargegen wuͤrde ſich 
nun jener groͤblich verfehlen, welcher ſeine Stimme 
bei einer ſolthen Gerichtsſtelle alleinig nach Der Mei⸗ 
nung eines Kollegen, dem er entweder gefällig ſeyn 
wollte, oder ſich nicht zu widerſprechen getrauete, 
abmeffen wollre: eben fo ſtraͤflich wärs en, ſich ein 
Anliegen daraus. machen, bie Stimmen eines ober 
mehr feiner Kollegen, auf was immer für eine Art, 
für den Beifall zu feiner Meinung zu erwirken. 
Ganz gleichgültig muß es jrdem ſeyn, wenn er nach 
ſeiner Mebergeugung-feine Meinung erklärt bat, ob 
die übrigen, Stimmen dargegen, ober für dieſelbe 
qusfallen, Unerlaubte Nebenwege ſind es ferner, 
ch ſelbſt qus gewiſſen Ahfichten zu einem Referen⸗ 
fen, in einen Sache anbieten; Die Geſinnungen fir 
ser Kollegen mittels ‚oder uamittelbar. ausſpaͤhen; 

mit dem Referenten, ebe der Vortrag gefchiebt, ſich 
vorher, befprechen, das Votum oder eine Meinung 
ſchon zum voraus ausmachen und feſtſetzen. Noch 
weniger kann entſchuldiget werden, wenn ein Rath, 
der ſich nur an die Akten zu halten hat, die Advo⸗ 
katen befragen, oder ſich mit ihnen unnoͤtig ein⸗ 
laſſen, wenn ein Richter, Secretarius oder Actua- 
rius des Gerichts Denfelben die gegentheifigen oder - 
beifäligen Meinungen ber Rüthen entdecken, einen 
Sad; 
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Sachwalter in Vorſchlag bringen, uͤberhaupt vie 
mehr felbft das Amt eines Sachwalters, als eineß 
Richters oder eines Secretarius vertreten wollte, 

Wenn die Ungerechtigkeiten Thronen umſtuͤrzen, 
Reiche zu Grunde richten; wenn die Zaͤhren der 
Armen und Waiſen die XBolfen durchdringen; die - - 
gedruͤckte Unſchuld den Allerhoͤchſten zum Schliger 
und- Rächer hat; wenn die Rechtsverlegung die - 
Rache des Himmels auffordert; fo Fönnen fich jene, 
welche an Ungerechtigfeiten, was immer für einen, 


Antpeil nehmen, Die Verantwortung, zu welcher. - 


fie werden gezogen werden, leicht und lebbeft vor⸗ J 
ſtelen. 
. I | 
| Bei der er Verwaltung der herr⸗ zu 2 — 
ſchaftlichen Guͤter und Gefaͤllen, wenn — J 
ein Diener hiezu angeſtellet iſt, ift um fällen. 
fo nothwendiger, allen Eigennug zu beſeitigen ‚ie 
leichter ſich in einem ſolchen Amte die Gelegenheit 
darſtellet, Demfelben Plag zugeben, Diefe Güter 
and Gefälle find meiftentheils das Eigentpum des 
Staats; aus demfelben muß der Regent, und die 
Dienerſchaft ſelbſt ihren Unterhalt ziehen; durch 
fie muͤſſen die uͤbrigen ſo vielfaͤltigen Saften des 
‚Staats beſtritten werden; ſie muͤſſen den Reg 
Patr. Archiv, VIII. Theii. Dd 


418 Geſetztafel des 3. Biſch. zu Speyer 
tenin Stand fegen, feinem Volke bei einer etwan 
entſtehenden öffentlichen Noth beyzuſpringen; die 
oͤffentlichen Einrichtungen, beſonders jene, welche 
die allgemeinen Nahrungszweige ſind, verbeſſern; 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤhender machen; 
Maͤnner, die ſich beſonders um das gemeine Beſte 
verdient gemacht haben, belohnen zu koͤnnen. Sie 
ſind alſo in ſo vielfachem Betrachte ein Heiligthum, 
an welchem jener, der in Verwaltung dieſer Ein 
kuͤnfte die ſchuldige Redlichkeit vergißt, ein boshaf- 
ter Raͤuber wird. Dieſes geſchieht nun nicht al⸗ 
fein, wenn jemand mit vorſetzlicher Untreue herr⸗ 
ſchaftliche Gelder entwendet, ſondern auch, wenn 
der Diener aus Eigennutze, um ſich ſelbſt einen 
Vortheil zu verſchaffen, oder ein Geſchenk zu er⸗ 
halten, oder aus andern Ruckſichten der Anver⸗ 
wandtſchaft, Freundſchaft, Empfehlung, und wie 
ſie immer heißen moͤgen, den herrſchaftlichen Nutzen 
aus den Augen ſetzet; ferner wenn er es an dem 
gehoͤrigen Fleiße, die Guͤter der Herrſchaft in dem 
gehoͤrigen Stande zu erhalten, das Noͤthige und 
Muͤtzliche in dieſem Betreffe zu beſorgen, und in 
Zeiten anzuzeigen, ermangeln laͤßt. Nebſt der 
Werletzung der Pflichten muß bier noch jenes in 
"Betracht gezogen werden, was flir eine ſchwere 
"Schufdigfeit des Erſatzes ein folcher Diener feinem 
Vewiſſen auſade, und wie druͤckend es beneh 
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ſey, entweber dieſe Wiedererſtattung zu entrichten, 

oder die Verantwortung mit ſich vor jenen fuͤrch⸗ 

terlichen Richterſtuhl mitzunehmen, vor dem alle 
ea en muͤſen. 


a 


‚ Bu, hieſem allen muß no ein IV- 7. Dinpete 
Iohhafter ‚. thätiger Dienfteifer kom⸗ Kine, a? 
mens dieſer muß ſich vor allem aus; und den Re Reif 
yeichnen nicht nur vermittelft genauer FT —— 

Beohachtung der bei allen Staͤnden dee Picten 
heilſam eingeführten, und die Gefchäfte in befter 
Drdnung befördernden Subordination , ſondern 
auch durch eine ſich darauf bezielende fertige und 
den Kraͤften des Dieners angemeſſene Erfuͤllung 
der Pfüchten. So wie die Seele aller Geſchaͤfte 
ein gewiſſer Eifer iſt, fo iſt er es auch in den derr⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten. Dieſer wird den 
Diener immer aufmuntern, und mit einer ange⸗ 
nehmen Gewalt zwingen, die ihm aufliegenden Ge⸗ 
ſchaͤfte zu beſorgen. Hingegen wo dieſer abgeht, 
wird der Diener die Geſchaͤfte des Herrn als eine 
{af anſehen, nur mit Ekel und Verdruß an dies 
felben gedenken, fie fo lange hinaus ſchieben, bis 
etwann die Noth oder eine andere unangenehme 
Befahrniß ihn wit harter Gewalt zwingt, gegen 
| Dd2 
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feine Neigung wenigſtens einigermaßen * 
Pfichten nachzukommen. 


Einem cifrigen Diener int ı Die: Acblit gar 
nicht ſchwer, es werden ihm unter der Hand ale 
Gefchäfte erleichtert „ und eben hiedurch auf eine 
vorzügfiche Art befördert, und gefertiget. Jenem 
Hingegen, welchen dieſer Eifer nicht beiebet, wird 
durch einen beſtaͤndig :quälenden Werbruß aliee er 
ſchweret, wodurch'dann endlich jene Vernachlaͤßi⸗ 
gung der ſchuldigen Arbeit, die man bei truͤgen Dies 
nern fo oft bemerkt, nothwendig entſtehen muß; 
die nicht ſelten, ja alleit, € einen großen Sqhaben J 
nach fh sicht, | 


So ia es: Verzogerung und , Berl 
gung in-den Amtsgefehäften Fännen niemal ohne 
Scjaden des Herrn, oder ‚der Unterthanen Platz 
nehmen. Sehr oft entfüeht auch bei dem gering, 
ften Verſchube bie Gelegenheit, das Were dis 
Herrn oder des Staates in diefem Falle zu bewir 
Fen, dadurch werben Die beſten Abſichten gatz ud 
dar vereitelt, und der Schaden, der Daraus ent’ 
fprinat, ift unaus ſprechlich. Soll aber dabei nicht 
immer eine Verantwortung auf den Urheber zus 
ruͤckfallen, und ift folcher nicht nach allen Rechten 
ſchuldig, den veenrfacen Schaden. zu ef? 
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Meder Gott, noch die Welt, weder der Glaube, 
noch die Vernunft fprechen ihn von einer Schuld 
los, hie ihm Die Nachläßigfeit zugezogen hat, und 
die ihm durch die ganze Ewigkeit wird angeredhs 
net werden, wenn er fie i in feinem Leben nicht 
tilget. 


Menſchen haben nicht gleiche Seelen⸗ und 
Leibskraͤften, und daher iſt einer fertiger als der 


andere zur Arbeit. Jeder thut aber genug, wenn 


er nur die ihm verliehenen Talenten verwendet; 
und dieß wird wieder in voller Mahs von einem 
eiftigen Diener gefchehen. Er wird nicht abwaͤ⸗ 
gen, was und wie viel Asbeit etwann nach dem 
Verhaͤltniß feiner Belohnung nach der Außerften 
Strenge von ihm gefordert. werden koͤnne, noch 
weniger beforgen, daß die ihmauferlegten Gefchäfte 
etwann dieſelbe überfleigen; fondern er wird ein; 
zig nach-feinen Kräften feine Arbeit ahmeſſen, und 


fo fange diefe in einem Ebenmaaſe mit der-Arbeit . 


a, ſu immer willig ſinden entf . 


| 4. 19, 
Eben ſo bereitwillig wird er den © ) dur Der 
gehörigen Fleiß und Zeit auf die Ar⸗ gehiien — Bieh 


beit verwenden. Dem wahren Eifer nirhieen * 
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ſteht der Fleiß immer zur Seite; und dieſer wirb 
die Zeit nicht hoch genug ſchaͤtzen, und bemerken, 
die zu feinem pflichtmaͤßigen ZIwecke nothwendig 
iſt. Wo der Eifer ſchlaff wird, da findet ſich uns 
fehlbar wenigſtens in den herrſchaftlichen und Amts; 
geſchaͤften die Traͤgheit ein, ein Laſter, das Mad 
ſchen bildet, welche der Herrſchaft, und dem Vater⸗ 
lande zu nichts taugen. Dergleichen find die, 
welche die edelfte Zeit nur bei uͤberfluͤßigen Ergds 
sungen , Geſellſchaften, Gefprächen hintaͤndeln, 
und nach dem ſchaͤndlichen Hange, ihre Sinnlich⸗ 
lichkeit zu befeiedigen, dem Muͤßiggange oder einet 
unnuͤtzen nicht zweckmaͤßigen Befchäftigung fehens 
Ten, In diefe Klaſſe gehören auch jene, Bon de 
nen man in einem faulen Zone fagen böret: man 
muͤſſe die Sache gehen oder fiegen laſſen, wie fie 
geht oder liegt; die den fleißigen Arbeitern nur mit 
einem Kaltſinne zuſehen; denen es gleichgültig if, 
was fiir ‚einen Vortheil das Geſchaͤft gewinne; 
die der wachtfamen Aufficht des Herrn müde, de 
rer auch den Herrn ſelbſt muͤde machen wollen, 
Würden folche ihre Pflichten nach der Menge ih⸗ 
ser Verbindlichkeiten, die fle mit dem Wohl dee 
Staates verknuͤpfen, genauer abmeflen; gewiß fie 
worden fich nicht fo leicht einer. meichtichen Unthaͤ⸗ 
tigkeit übertaffen, die mit ihrem Berufe gar nicht 
Kann bergefenfinftt werden, Es iſt wahr, der 
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menſchliche Körper, eine aus vielen Theilen zufams; . 


mengefetste Maſchine, brauchet Ruhe; er leidet. 
nicht, daß die Seelen: und Leibskraͤfte beftändigang 
geftrengt werden. Der Menſch muß zuweilen eine 
Erfrifchung, eine Ermunterung, zur Herftellung ſei⸗ 
ner Kräfte haben: aber immer in dem Arme Der 
Wolluſt, der Gemächlichkeiten, der Traͤgheit 
ſchmachten, ſchafft die fuͤr das allgemeine Beſte bu 
ſtimmten Menſchen in-eine unnuͤtze Laſt des Staa⸗ 
ves um. Und wollte Gott, daß der Muͤßiggang 
es bei dem nichts; und unnuͤtzthun bewenden. lieſſe. 
Allein er oͤfnet zugleich die Quelle von böchftbeden?; - 
fichen, und der allgemeinen Wohlfahrt ſchaͤdlichſten 
Uebeln. Es ift um einen beträchtlichen Nutzen 
des Staates zu thun; es Droßt dem Herrn und 
den Stante.ein.nicht geringer Schaden: indeſſen 
bewegt fich nicht einmal der faumfelige Diener; er 
bleibt in feiner faulen Bequemlichkeit liegen: if 
diefes nicht ein Lafter, Das bie ganze Stantsverfüß 
fung untergraͤbt? Wie viele vieleicht ihrem voͤlli⸗ 
gen Umſturz bereits nabe Partheien ſeufzen bitter: 
lich, und flehen umſonſt [don durch mehr Jahre 
um die ihnen zu leiftende Gerechtigkeitsbuͤlfe; da 
indeſſen die, welche von Amtswegen verbunden ſind, 
den Bedrangten ſchleunige Huͤlfe zu leiſten, ihrer 
Rue pflegen, ſich auf allerhand Art erluſtigen, oder 
fintt die ſtoßweiſe bereits bei ihnen fich häufen: 

| Dd 4 | 
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den Alten zu Durchgehn, einen eiteln Dichter, ei⸗ 
nen fabelhaften unmaͤnnlichen Roman, oder ſon⸗ 
ſtige unnuͤtze Buͤcher leſen, welche die heutige Welt, 


wie einſt Die giftigen Inſekten das Aegyptenland, 


uͤberſtroͤmen. Wenn dieß immer auch für einen 
privilegirten Müßiggänger. Taͤndelei ift, fo iſt es 
für rinen Mann, der in.einem Öffentlichen Inte 
„und in. Gefchäften ſteht, und Diefe zu dem fehe 
oft empfindlichen Schaden, anderer daruͤber pers 


ſaͤumt, ein grehe⸗ und vnerantwortücher Ver⸗ 


20, | 
du 1 tige Ein rechtſchaffener Diener wird | 
Keule ng ju vielmehr jene Zeit, die ihm auch. et | 
tt: wann die Geſchaͤfte und noͤthigen leibs⸗ 
ſten. erquickungen übrig laſſen, dahin, ans 
menden, daß er fich täglich mehr und mehr zu dem 
Dienfte feines Herrn befäbige, In einem jeden 
Fache iſt ein unermaͤßliches Feld uͤbrig, wo noch 
jeder ſich mehr und mehr Kenntniſſe ſammeln kann, 


md ſoll. Wer deſſen nicht ſchon zum poraus 


uͤberzeugt iſt, verraͤth eine ſehr ſeichte Kenntniß 
jener Wiſſenſchaft, die er auch zu beſitzen glaubt, 
Stellt aber felhf die Vernunft nicht jedem ein⸗ 
leuchtend dar, daß er bemuͤbet fein muͤſſe, viel⸗ 
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mehr das. noch Abgängige zu erfegen-, zu vermeh⸗ 
ren, als daß er den wenigen Vorrath mit kuͤm⸗ 
merlicher Verzögerung verkleiſtere? — Doch 
muß ſelbſt dieſe Sorgfalt, ſich ferner befaͤhigen 
zu wollen, nicht auf neue Abwege verleiten. Sich 
ungebeten in Geſchaͤfte einmiſchen, nach derſelben 
Lage fuͤrwitzig forſchen, fomit eine naſeweiſe Wiß⸗ 
begierde verrathen, iſt jedem, um ſo mehr alſo ei⸗ 
nem Diener, unanſtaͤndig. Wenn aber aus allem 
dieſen noch das Abſehen hervorleuchtete; wenn 
kenntbar wuͤrde, daß man dadurch ſich ſehne, des 
Regenten Geſinnungen erfahren, oder errathen zu 


wollen; um ungegruͤndete Neuigkeiten umher tra⸗ 


gen zu koͤnnen: muͤßte dieſes einem wohldenken⸗ 
den Regenten nicht zum aͤußerſten irßvergmügen 
kon? 


Dieſe in ben Dichten je jeden Die; Selig. | 
ners gegründete Bemerkungen haben Wir Unſerer 


Dienerſchaft werigft in einem, kurzen Inbegriffe, 
als in einem Spiegel, vorzulegen file gut befuns 
‚den: nicht, als.wenn Wir wirklich vermutheten, 
daß ſolche Vergehungen, die. Wir in vorfichenden 


Abſchnitten bemerkt haben unter Unſrer ſammtli⸗ 

chen Dienerſchaft ohne Ausnahme und insgemein 

im Schwange giengen: nein, Wir Außerten im 
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Gegentheile Unſer Zutrauen gleich anfangs. Doch 
da wir in der göttlichen Schrift Job. IV. die 
merfwürdigen Worte laſen: Selbſt Gottes 

Diener find nicht beftändig; in feinen&m 
gelnfindet er Unvolltommenbeiten: konn - 
ten Wir nicht umbin, Unſern gefammten Diener 
Die Abwege z zeigen, vor denen fie fich zu hüten 
hätten, und fie väterfich zu warnen, allzeit auf 
richtiger Bahn einherzugehn, Wir wiederholen 
Daher nochmalen, daß Wir hiebey nichts mehr 
wuͤnſchen, als daf fie von jedem mit jener nur 
das allgemeine fowohl als das felbft eigene Befte 
beßzielenden Neigung aufgenommen werden, mit . 
welcher wir fie ertheilen. Wer ein wahrer auf; 
richtiger Diener ift, hört die Ermahnungen feines 
Heren mit Freuden, indem er dabey die Gelegen⸗ 
beit findet, fich wirklich als einen wahren Diener 
zu zeigen. Niemal arbeitet einer vergnügter, als 
wenn er eine gewiſſe Regel hat, nach der er arbei⸗ 
ten fol, und niemal wird er glücklicher arbeiten, 
als wenn er diefer Regel genau folge. Merket 
dieſes zum Schluffe, alle Diener, denen ihr Dienft 
am Herzen liegt. Die ficherfte Regel für einen 
jeden iſt der klare Wille feines Heren, dieſen thnet, 
ſollten fich hie und da Dunfelheiten, ein. Anftand 
‚öder Zweifel vorfinden; fo werdet ihr die Sicher; 
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geit, die Gewißheit nur einzig bey dem antrefan; 
welcher euch die Regel gegeben hat: Fraget, Sa⸗ 


get die wahre Beſchaffenheit der Sache euerm 


Hetrn ohne falſche Schminke, ohne Vergroͤßerung 


oder Verkleinerung, und handlet in allem aufrich 
tig mit euerm Herrn. Wenn alſo der Diener die 
herrſchaftlichen Verordnungen und Befehle buch⸗ 
ſtaͤblich vollzieht, vor Schaden warnet, 
des Herrn Kiutzen befördert, alle Neben⸗ 
wege, Sohmuth, Zigenfinn, Eigennuz 
befeitiget; fich ſtets tiefer einprägt, und im Wer⸗ 
ke Außert, was nachftehende Worte in fich einfchlies 
Ben, aufrichtig fagen, nichts verheblen, 
kuͤrzlich Fragen, redlich und vollftändig 
befolgen, und thun: fo thut er Gott, feinem 
Gewiſſen, feinem Heren, dem ganzen Stante ge- 
nug, befördert das Wohl des Vaterlandes, und 
erarbeitet fich felbft eine ritüche und ewige Gluck⸗ 
ſeligkeit. 


Sollten Wir aber wider Verhoffen bei ei⸗ 
nem oder dem andern Unſrer Dienerſchaft in 
Zukunft das Gegentheil erfahren muͤſſen, ſo 
wird er ſich lediglich zuzumeſſen haben, daß 
Wir jene Maasregeln gegen ihn ergreifen, zu 
welchen eine nach allem Anſcheine unverbeſſerli⸗ 


a8 men v3. 8. ya Speyen, 


che Hanblungsart: des Diners einen Regenken 
winget. 


Gegeben In fee Farſbiſchotchendieſbe 
ſiodt Bruchſal, den 12. des Hornung LT: 


| Auguſt — und Zurſt 
gu Spar | | — 
us) 
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Diß lehrreiche und redende Gemaͤhlde bat das 
Publicum der Bemuͤhung, dem Geiſt und dem 
Scharfſinn Herrn Profeſſors Spittler in Goͤt⸗ 
tingen zu verdanken. Es gehoͤrte durchaus als 
Seitenſtuͤck zu der im vorhergehenden ſiebenden 
Band befindlichen Biographie des Freyherrn von 
Spangenberg, und iſt in feinem gluͤhenden Co⸗· 
lorit nicht nur reiche Entfchädigung vor die Tro⸗ 
ckenheit jener Erzählung, fondern belegt mit, einem 
neuers wichtigen Beyſpiel, wie weit uͤbel verſtan⸗ 
dene und uͤbel geleitete Myſtik fuͤhren koͤnne. 

Auch bier erſcheinen Taulerus, Kem⸗ 
pis u. dal, als Bruͤcken zum Uebergang. und 
als Kruͤcken des Gefallenen /welches mich an 
die Erzehlung und Urtheil des beruͤhmten und tief⸗ 
denkenden Theologen, D. Antons *) in Halle, 
von einem aͤhnlichen Fall erinnert, die ich mit deſ⸗ 
ſen eigenen Worten, als heilſame Noten zu dieſem 
Tert, wiederhole: “Oftgemeldter Ericus ſagte 
„immer davon, Daß er ſich mit Tauleri, Thom. 
„de Kempis, Staupiz, des Petruccii und der; 








*) In deffen Borlefungen von verfchiedenen in Portugall, 
Spanien, Frankreich und Ttalien gehaltenen Religions: 

Geſpraͤchen in den Sammlungen zum Bau des Reichs 
Gottes 1738. V. Beptrag p. 493. 
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„gleichen Schriften helfen müßte, — Die befl 


Regel, bie ich in Venedig gelernt, iſt: daß, 


„wie Gott reliquias meliores ſub Papatu as 
„be, doch Paparus ipfe feinen Weg -fortgehe, wie 
„es das Interefle politicum mit fich bringt. Und 
tt das falfch, wenn man, dem gröften Haufen 
„nach, felber einen Eckel daran nimmt, darnach 
„über den Appetit Friegt zu den melioribus dar⸗ 
„unter und darüber ſich in einen Indifferentifh- 
„mum flürzet, wie es dieſem Erico begegnet, 
„Den gröften Haufen unter uns machen wir auch 
„nicht zur EcclefiaEvangelica, als durch weichen 
„Anſtoß man ſich etwa zum Abfall von unſerer 
Kirchen moͤchte bewegen laſſen; ſondern es muß 
„noch der Confeflione publica unter uns und 
„den Roͤmiſchen geurtheilet werden. — Wer fih 


„zum Pabſtthum begibt, Der -wird nicht auf die | 
Schriften des Tauleri angenommen, ober des 


„de Kempis, viel weniger anf den Perruccium, 


„fondern profeffio fidei Tridentinæ wird fm 
„vorgelegt; danach muß er ſich vinculiren, und 


„ſich ihrer ganzen Einrichtung theilpaftig machen; 


„da iſt alſo zwiſchen uns und ihnen ein⸗ I 


| große Aluft befeftiget,“ 


| Vor 


. 
” * 
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7 or 170 Jahren lebte zu Tübingen ein großer 
| Rechtsgelehrter, Chriftoph Befold, ein 
Mann von ausgebreiteter Gelehrfamkeit, unſtraͤf⸗ 
lichſtem Charakter und allgemeinem guten’ Rufe. 
Sein frommes rubmvolles Sehen Erönte endlich die 
ſchaͤndlichſte Apoflafie, den zwanzigjdprigen freuen 
Dienft für Fuͤrſt und Vaterland endigte Die elende⸗ 
fle Verräterss Bosheit, Der redlichfie Mann; 
an deffen Redlichkeit die vertrauteſte Freunde und 
Kenner feines Lebens vorher zwanzig Jahre lang 
nie gezweifelt hatten *),. ſchien wie verwandelt 
zum bingeworfenften, tuͤckiſchen Verräther, der 


nn 











H DIE erhellet aus dem, was Joh. Valentin Undrde.in - . 


feiner Biographie von Befolds Falle bemerkt, ſ. Wir - 
temberg. Repertorium I. Band ©. 343. und och mehr, 
aus dem Zeugntß von D. Wagner in Examine elenth- 
tico Atheifmi fpeculativi. Tubingæ 1677. 4.- p. 83. 
Ledterer vergaß gewiß nichts, was gegen Beſold bemerkt 
zu werden verdiente. 

Das ganze Leben von Beſold erzaͤhlt, feiner Art 
nad, Jugler in feinen befannten Biographien I. Band 
Jugler hat aber nicht einmapl das vollſtaͤndig benugt, 
was ih in Arn. Rache Luctus Academiz Ingolſtad. 

und in. des Baron von Sorinzenſtein Nachrichten yon 
Beſolds legten Tagen und Stunden erzähles findet. 


Pate, Archiv, VIII Theil, E 
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gewiſſenhafteſte Mann ſchien uepläglich. zum 
Schurken se,sorden zu ſeyn und doch wird Fein 
Menſch ploͤtzlich, was er iſt. 

Gott! was denn alle Menſchentugend ode 
was alles Zutrauen in der Geſellſchaft, was alles 
Kraftgebende Zutrauen uf ung ſelbſt ſeyn müßte, 
wenn es uns nicht einmahl für ber ſchwerſten Apo⸗ 
fisfle, ſchon jenfeits des erften halben Jahrhun⸗ 
derts unfers Lebens, noch ſichern ſolle, funfzig 
Jahre lang redlich und vor Gott gewandelt zu ha⸗ 
ben! Welch ein gebrechlich Ding auch der geuͤbte⸗ 
fie tugendhafte Mann feyn müßte, wenn der Greiß 
noch fü ſchwer fallen kann; wenn ein Mann, 
ber auf funfsig wohl zuruͤckgelegte Jahre feines le⸗ 
bens ruhig zuruͤckſchauen Fonnte, noch am. Abend 
feines Lebens mit einemmahl allen den Empfindun; 
gen untreu werden kann, die man von jedem nur 
hold ehrlichen Mann erwartet; wenn nicht eis 
mahl Reigungen größer irrdiſcher Vortheile noth⸗ 
wendig ſind, um den durchgeuͤbten alt biedern 
Mann zu verführen; wenn nicht einmapl ſchein⸗ 
bare Außere Noth eintritt, wie dann Befold we 
der buch irrdiſche Vortheile gelockt, noch durch 
einbrechende aͤußere Noth ſcheinbar gezwungen 
wurde ). 

— — — — — — 

*) Daß bepdes nicht war, mich ſich aus der nachfolgenden 

Erjehlung ergeben. Joh. Weine Untred, der ſich in 
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Doch Bein Menſch wird ploͤtzlich, was ee 
wird, Beſolds Fall lehrt nicht kleinmuͤthiges 
Zweifeln an durchgeuͤbter Rechtſchaffenheit des un⸗ 
ter Ehrlichkeit grau gewordenen Mannes. Sp 
raͤthſethbaft fein Fall auch lautet, die Boßheit ſol 
ibn, genau hiſtoriſch entwickelt / nicht mißdeuter 
doͤnnen, junge und alte Schurken, die ſich mit 
allgemeiner Veraͤhnlichung gegen ihr eigenes Ge⸗ 
wiſſen gar zu gerne rechtfertigen möchten; junge 
und. alte Religionsverkaͤufer, wie wir fie faſt in 
jedem Lande genug finden, ſo bald ber Durchlauch⸗ 
tige feinen Glauben: zu vertauſchen für gut biefk, 
ſollen mit Beſolds Beyfpide ſich nicht ſchuͤten 
koͤnnen. So ſchwer er auch flel, er ſiel doch ch 
wuͤrdiger, als jene feile alle, ungeachtet er tiefer 
fiel, als die meiſte jener Allen, doch mildert nicht 
einmabl fein Beyſpiel ihr Verdammungsurtheil, 
auch dee tiefgefallenſte, weiland ehrliche Mann, 
ſoll nie unter Dem atemeinen Schurkenbauſen ber 
araben werben. | 

&e 2. 


diefer ganzen Geſchichte viel unparthepiſcher, befcheidener 
und Wahrheit liebender ausdruͤckt, als Tobias Wagner) 
bedauert nur, daß bes Spncronismus auf Befofds Mes 
Utgionsveraͤnderung einen doppelten Schatten werfen koͤn⸗ 
ne, aber er macht den chronologiſchen Bufammendang 
nicht sur Eafualverbindung. 
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Kein Menſch wird ploͤtzüch, end er. wird. 
Beſold ſolls im raͤtbſelhafteſten Falle zeigen, wie 
Aich oft die entfernteſten Diſpoſitionen endlich zum 
ſchauervolleſten, geiſtlichen oder leiblichen, Tode 
entwickeln; wie nichts wird, wozu nicht natuͤrli⸗ 
che und ſelbſt veranlaßte Difpofitiohen Führen, wie 
die erſte Knoſpe oft ſo unaͤhnlich ficht :der eis 
‚ieiten Blüte, und doch dieſe Bluͤthe erſte Knoß⸗ 
pe war; fo nach weich ein wichtiges Studium 
esiſt, wie viel feiner: eigenen Seele wegen jedem 
daran liegt, in dem Knoſpen die Bluͤthe ſchon un⸗ 
terſcheiden zu koͤnnen, und menſchlicher Siebe, weis 
fer menſchucher Dulbung halber, oft auch / und) 





aus ber erſt entwickelten Bluͤthe auf ehemalige For⸗ 


men der Knoſpen zuverlaͤßig zuruͤckſchließen zu 

Beſold war ein feiner junger Mann, da er 
in den Jahren 1595 bis 1597. zu Tübingen die 
Rechte ſtudirte, fromm und chriſtlch redlich, 
ſchuͤchtern und zarber Empfindung, Nichte fehlte 
feinem ſchon von Natur guten Character, alseit 
kleiner Zufag von Seelenſtaͤrke, eine. höhere Geis 
ftesenergie, ‚die bey der Reigbarfeit feiner Emp in⸗ 
dung den Schmerz feiner Empfindung, wie jeder 
ihn kraͤnkende oder unchriftliche Vorfall fie weckte, 
gluͤcklich mindern mochte, oder. feiner natuͤrlichen | 
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Schuͤchternheit freye Luft und Bahn machen konn⸗ 
fe. Auch lag wohl oft in dem guten lernbegieri⸗ 
gen Yüngling mehr Neugier als Wißbegierde und 
fein ſaͤhiger junger Geiſt ſchlang fich ſchon früße 
in ſo ganz verſchiedene Arten von Kenntniſſen und 
Wiſſenſchaften hinein, daß er bald oder ſpaͤt tief 
geſchwaͤcht erliegen mußte oder vielleicht doch noch 
eine gluͤckliche Gewandtheit gewann, die das ſel⸗ 
tenſte Talent ſelbſt ſeltener großer Koͤpfe zu ſeyn 
pfleget. J 

Er war zu Tuͤbingen, unter der theilneb⸗ 
mendſten Aufficht feines zärtlich liebenden Va⸗ 
ters *), im treflichften Kreiſe der edelſten jungen 
Freunde aufgewachſen. Thomas Lanfius, 
der. nachher zu Tübingen 24 Jahre Tang fein vers 
trauteſter College war, ber ber hiſtoriſch⸗politiſchen 
Aufklaͤrung der letztern Helfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, feiner Art nach, mächtig voranbahnte, 
Thomas fanfius, von völlig gleichem Alter mit 
hm, war fehon fein Yugendfreund, der große. 
Johann Reppler ) fin Freund und Lehrer, 

Eez3 





#) Um der Erziehung feiner Söhne beſſer abjumarten, fon 
der Vater von Eflingen, wo er Stadtfchreiber war, 
“ad Tübingen gezogen fon. ©. Batbl.c. S.6. 

_ ##) Te fideli olim ufus ſum præceptore ſchreibt Beſold 
AMã ceepoler 27. Jan. ‚1605. f. „ER: Keppleri p 274 
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Melchior Llikolai, der nachher Prokanzler zu 
Tuͤbingen und endlich Probſt zu Stuttgardt wur⸗ 
de und Joh. Ulrich Pregizer, der erſte Tuͤ⸗ 
bingiſche Canzler nach dem Weſtphaͤlifchen Fries 
den, waren damahls ſeine vertrauteſte era 
Zeitgenoſſen. 


Die Univerfität ſelbſt war damabls in allen 
Fakultaͤten mit alten und jungen Männern beſetzt, 
die eine fo glückliche Miſchung unter fich machten, 
daß Tübingen felten noch ſo wohlverdienten gro⸗ 
Ben Ruhm genoß und noch ſeltener zum groͤſten 
Vortheile der ſtudirenden Jugend ſo treflich ge⸗ 
miſcht beſetzt war. Zwar ſtund, ſeit Jacob 
Andreaͤ geſtorben, der gute alte Heerbrand | 
qn der Spitze der theologiſchen Facultaͤt, der be 
kannte ehemalige Segationsprediger zu Conſtanti⸗ 
nopel D. Stephan Gerlach, war in ſchrift⸗ 
ftelleriſcher polemiſcher Thaͤtigkeit der erſte nach 
ihm, und noch unermuͤdeter, als er, war D. 
Johann Georg Sigwart, den ehedem noch 
als jungen Mann ſelbſt Jacob Andred bey Strei⸗ 
tigkeiten öfters zu Rath zog ). Doch der größte 
Theil der nachwachſenden jungen Generation, der 








Ex Programate Univerfitatie Tubingenfis ende 
Memot. Theol. P. T. p. 3ar, 
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edlere ſelbſtdenkende Saufen von Studierenden 
ſchloß fich an den jungen D. Matthias Safen; 
teffer an, den teeflichen jungen Mann übertraf 
fein Greiß an Mäßigung, Een feuriger Juͤngling 
an Eifer für Weisheit und Tugend, Sein im 
gang war- fo fanft und Tieblich, fein Charakter fo 

voll zärtlicher Nachgiebigkeit, die Kenntniffe, die 

er im Umgang mittheilte, waren fo. mannichfach, 
daß auch ein Chriftoph Sorftner und Joh. 

Valentin Andrei noch in den Zeiten ihrer aus⸗ 
gebifdeften Geiftesgröffe an die Freuden feines Um⸗ 
gangs und feiner Tiſchgeſellſchaft fo. Ruͤhrungsvoll 
furicfdachteg, wie man nur an die heifigfle Au⸗ 
genblicke feiner erften Jugendbildung zuruͤck denkt. 
So ein eifrig ortbhodoxer Mann er auch war, nie 
wurde ſeine Orthodoxie zudraͤnglich, nie war fie 
taͤrmend, ſelbſt wenn ſie auch alle Spuren ihrer 
Socakität und ihres Zeitalters trug ). So gewiß 
er nie vergaß, fuͤr Kalviniſchen und Papiſtiſchen 
Irrlehren zu warnen, ſo wenig war ſein Warnen 

| 0 &e 4 








*) Keppleri Epiftolz an mehreren Orten. Hafenreffer 
erſcheint' int denfelben , felbft bey klaren Beweiſen einer 
eingeſchraͤnkten Einficht, doch immer hoͤchſt ehrwuͤrdig 
Bon feinem Eifer gegen die Neformirte ſiehe dad Ercerpt 

- eines feiner Briefe vom Jadr 1610. in Caroli Memorab. 
I. I p. 244 


440 Ueber Chriſtoph Bene — 
eintönig und die Pädagogen Meifterfunft, dur 
Marken nie zu zeigen, wer muß fie Fraft der 
übereinftimmendften Nachrichten vollfommener 
befeffen haben, wer - ununterbrochener damabls 
geübt haben, als D. Matthias Hafenreffr 
that? Ach! Beten Jahre ſtarb er zu früh für Be⸗ 
fo 9). . 
Der junge Beſold ‚zur echtogelehr ſamkeit 
beſtimmt, weil ſein Vater ein Rechtsgelehrter war, 
konnte bey Johann Halbritter die Pandecten 
ſo gründlich und fo weitläuftig hören, als auf irs 
gend einer Liniverfitdt Deutfchlande. Bey dem 
ſiebzigaͤhrigen D. Johann Hocdhmann gab es 


ein gruͤndliches practifches Jus canonicum, D. 


Beinrich Bocer fing damabls an, in, feudali 
und criminali fich zu zeigen, der junge D. Das 
vid Magirus las dienova digefta und Der jun⸗ 


ge D. Johann Sarpprecht war ein Inſtitutio⸗ 


r 


niſte ohne feines gleichen. Doch fo gut auch der 
junge Befold lernte, was jeder junge Mann in feis 


ne Berufowiſſenſchaft wiſſen muß, ſo Profeſſor⸗ 


artig gelehrt er endlich in ſeiner Berufswiſſenſchaft 
ward, ſein natuͤrlicher Hang fuͤhrte ihn zu hiſtori⸗ 
ſchen und theologiſchen Spekulationen ſein Ems 





*) Er ſtarb den 22. Det. 1619. und den z. Kup. 160 
ſchwur Beſold die Evangeliſche Religion ab. 
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pfindungsvolles Herz ſuchte Nahrung,. die es we 
in Zuftinians Werfen fand, fein Forſchungsgeiſt, 
den er in ſeinen Lieblingsfaͤchern nie ſaͤttigen konnte, 
ward immer mehr nur zu weiterm Genuſſe gereitzt, 
als zu weiſerem und, nüglicherem Genuſſe ge⸗ u 


ſharft. 


Er lernte Griechiſch und Ebrüiſch, um die Ä 
Bibel in ihren Vefprachen leſen zu Fönnen, Er 
las die Bibel und las Die Kirchenväter, er faß über: 
Johann Duns Scotus und feines gleichen V⸗ 

Ee5 





9 Dif fast er felbft in ber Zueignungeſchrift an den Eur: 
fürften von Bayern, vor feinen chriſtlichen Motiven. 
Bath 1. c. S. 10. fagt nicht allein von ihm, er habe La⸗ 
teiniſch, Griechiſch, Ebräifch, Chaldaͤiſch, Sprifch, Ara⸗ 
biſch, Spaniſch, Italiaͤniſch, Franzoͤſiſch, non fine ne- 
turæ quorum miraculo, recht gut verſtanden, ſondern 
rühmt auch S. 21. Biblia omnis, quæ ulla ratione quo- 
cunque tantum pretio haberi poterant, five hebraica, 
five ęræca, five aliarum linguarum, avidifime coemta 
ſtudioſe examinabat &c. 


Auch Wilpelm Schickard in Michael Veringers Le⸗ 
bensbeſchreibung (ſ. Moſers erlaͤutertes Wuͤrtemberg S. 
313.) nennt Beſolden infinitz lectionis hominem, dos 
Arinzque multiplicis, linguarum non minus octo pe- 
sitifimum. Ueber die Würfung diefee großen Lektüre - 
und. Gelehrfamkeit auf feinen ganzen Charakter urtheilet 
ſehr richtig Joh. Val. Andres. im Wuͤrtemb. Repertorium. 
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ſo wenig. er auch durch Natur und Beruf zu le⸗ 
fung. von Johann Duns Scotus beſtinunt wer, 
Was ihm nach allem dem von Muße endfich noch 
übrig blieb, das war er bey Moͤſtlin, um-an 
den mathematiſchen Entdeckungen dieſes großen 
Mannes theil zu nehmen, oder er ließ ſich von 
dem alten ſiebzigiaͤhrigen Cruſtus vorerzaͤhlen, 
der mehr zu erzaͤhlen wußte, als der damalige Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte M. Erhard Cellius aus 
allem. feinem Wiſſen aufbringen konnte. 

Er war ein treflicher junger Mann, der die 
unverdorbenſten Sitten im verdorbenſten Zeitalter 
bewahrte, ein frommer junger Mann, den das 
allgemeine Verderben, wie es damahls von Hofe 
und ſelbſt vom Beyſpiele des Herzogs ausgienge, 
nur zu ernſthaftern Betrachtungen und zu ſtrenge⸗ 
rer Sorgfalt fuͤhrte. Franzoͤſiſche Sitten waren 
am Hof und von Hof aus ſelbſt auch zu Tübingen 
eingeriſſen. Alle Zucht und Ehrbarkeit mar ver; 
ſchwunden, der Herzog hielt erklaͤrte Meätreflen 
und Hof⸗Scandale, die unfer Zeitalter mit feiner 
gewoͤhnlichen moralifchen Apathie flieht, fingen 
damahls zu etft an, herrſchend zu werden *), Es 





*) In ein paar Wuͤrtembergiſchen Chronicken, die fih un: 
ter den Handfchriften der Wolfenbürtelifchen Bibliothek 
befinden und welche beyde von einem-Zeitgenoffen herruͤh⸗ 
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wär eine: wolluͤſtige, gelbgierige, deſpotiſcho Ge⸗ 
nerution, und ſelbſt auch ber regierende Herzog, 
fo ein Human, Hochverſtaͤndiger Herr er war, hatte 
Anm Trayslauf don Berwirrung und Unmoralitaͤt 
durchzemacht, aus Demon felbft noch nach feinem 
soften Jahre mit after Suͤnder langſamkeit Baar 
berausfonmmen konnte. 

Raum ſehnte ſich in folchen Zeiten- der from; 
me Funde Beſold nach einen öffentlichen Amt. 
Schon 'batte er 32. Jahre zuruͤckgelegt undı noch 
kan offentliches Amt erhalten *). Schon hatte 
mancher füngere vor ihm mit Geld und mit Gunfl 
vor D- Matthäus Bnzlin fein © Gluͤck in 





fen, And weiliuftioe Beſchteibungen, was deßhalb fuͤr 
Hausſuchungen nnd Reformen nah Herzog Friedtichs 
Tode vorgenommen werden mußten. Gleich: nach des 
Herzogs Tode wurde zu Urach eine gewiſſe Madame Dräs 
fer eingezogen , fie war Mätreffe des Herzogs. Sm 
Schloſſe zu Tübingen fand fi eine gewiſſe Fran Licht: 
banmerin, hinter dev: man fehe ſeltſame Sachen fand. 
Der Bamalige Stifiöpeediger zu Stuttgardt wurde auf 
die Superintendentur Laufen removirt, weil er gegen 
Frau und Tochter noch nachfichtiger wat, als Eli mar. 


*) S. Befolds Brief an Keppler. Keppleri Epift. p. 275. 
Meas quod attinet conditiones , privata hucusque vita 
coatentus lateo, publicaque attingere, malignitate 
morum hifce in locis mirum in modum graflante, 
deterritus theologicis & politicp hiftoficis meditstio- 

nuibus immerfus ſum. un 
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Stuttgardt gemacht und des faͤhigern filtern Br 
ſolds erinnerte fich niemand. Schon war Plebft, 
Ber doch Faum win Jahr Alter als-er war. und an 
Gelehrſamkrit ihm nicht gleich kam, feit mehreren: 
Jahren Profeffor des Lhenrechts an der Fuͤrften⸗ 
akademie zu Tübingen. ‚Schon war: auch fein 
Freund Canſius an eben dieſer Akademie Profeſ⸗ 
ſor worden und Beſold allein von allen ſeinen Ju⸗ 
gendfreunden ſtund noch ungebraucht und unver⸗ 
ſorgt, er allein ſah ſich fo fuͤblbar vergeſſen, daß, 
je freywillig ſchuͤchterner er ſich zuruͤckzog, deßo 
tiefer empfand er das Unrecht, deſto hoͤher ſtieg ſei⸗ 
ne ſtille Erbitterung über fein mißkennendes und 
verdorbenes Zeitalter. | 

Gewiß ſchon in manches Mannes ‚sehen m 
es kritiſch entfcheidend für feine ganze Bildung 
geweſen, ob er fruͤhe oder ſpaͤt in ein oͤffentliches 
Amt eintrat, ob feine Thaͤtigkeit zeitig genug fi⸗ 
girt ward, ob er in den Lebensaugenblicken, dA 
der Menfch bald in fich ſelbſt hinein zu ſinken⸗an⸗ 
. fängt, bald von einem zu lange unbefriedigten 
Ehrgeitz getrieben, eigene Saufbahnen fich brechen 
wi, durch ein öffentliches Amt hinlaͤnglich bes 
ſchaͤftiget wird. Der von Natur thätige Befold, 
ber; Son zudrängenden. Amts; und Berufsarbei⸗ 
ten unbehelligt, feine volleſte Muße genoß, übers 
ließ ſich nun auch dem ganzen, ihm To Labunge⸗ 
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vollen, Genuſſe prophetiſch apokalyptiſcher Spe⸗ 
kulationen. Sein neugieriger- Geiſt hatte nun 
einmahl ſchon ganz mehr eine biſtoriſchẽ als meta⸗ 
phyſiſch ſpeculative Wendung genommen, Pro⸗ 
ſpecte in die Zukunft waren unter gegenwaͤrtigem 
Leiden fein Haupttroſt, ein paar vertraute Bekannte 
haften, die. er machte, ein paar Schriften, die 
er las, entſchieden vollends. anf langhin die ganze. 
Gaſto ſorn deffefben, Wie oft feidft ich Sep ſtur⸗ 
Tan Köpfen, ats Beſold war, ein neuer Umgang, 
ein neu gelefenes Buch noch in der Iegten rmbryo⸗ 
niſchen Periode des Geiſtes den letzten vollendenden 
Bildunaoſioß giebt. 

Auch Johann valentin Andrea, der 
nur neun Sabre jünger als Beſold war und wäßs 
rend feines Aufenthalts zu Tübingen herzlich vers 
traist mit Befold wurde”), auch Andrei Hatte 
damabis faſt ungefähr eben die Sehart, wie. fein 
— Beſold, eben die reitzbarſte Empfindung 

aller geheimen und offerien Schaden feines Zeital⸗ 
ters, eben den Fühnen Apokalyptenblick in die Zus 
Funft, Aber was doch für ein Unterſchied zugleich 
war zwiſchen Geiſeckraſten des einen und des an⸗ 








% Vir {upra pnnes mortales de me præciare meritus. 
Ss Joh. Dal. Andres von Beſold. Vergl. auch Wuͤr⸗ 
temb. Repertor 1. B. ©. 20. . 
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Daß er wohl endlich einmahl aus dieſem Wir⸗ 
bel herausfommen werde, war gewiß vorher zu 
-  feben, daß ein Mann feines ehrlichen Sinnes, feis 

nes gefunden natürlichen. Verſtandes und feiner 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit unmöglich in biefeni 
Zuftand verharren Fönne, war gewiß [oorher.zu 
fügen, aber in welche neue Irrwege, fo bald er 
dieſem Wirbel enfronnen, er hineinlenken oder bin 
eintennen werde, ob ihn die Erife feines Geiſtes 
que voͤlligern Geſundheit oder zu einer andern Art 
Krankheit führen müffe, dieß hätte ihm ein Sreund, 
der ſeines taͤglichen Umgangs genoß, der iede Schwaͤ⸗ 
. he und jede Staͤrke feiner Seele kannte, ber. alle 
Gelegenheiten feiner bald wechfelnden, bald befe⸗ | 
ſtigtern Ueberzeugung wahrgenommen, dieß hätte 
ihm allein ein Freund diefer- Art prophezeyen koͤ⸗ 
nen. Gott! was man geben follte, wenn mas 
immer einen Freund und Warner biefer Art zut 
Seite haͤtte! 
An einem Freunde hat es Beſolden gefehtt, 
denn ohnerachtet er im vertraulichſten Cirkel mit 
Thomas Canſius und Wilhelm Schickard 
und mehreren ſeiner Collegen war, ſo warm ward 
doch Beſold nie, daß er voͤllig ſich aufſchloß und 
unter allen Theologen zu Tuͤbingen, deren einem 
er ſich billig hätte eroͤfnen ſollen, war ſeit Hafen⸗ 
| reffers Tode auch nicht ein Mann, dem er 

| haͤtte 
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hätte anvertrauen Mögen, Gr haßte die Eitelkeits⸗ 
volle Ruͤſtigkeit, womit D. Theodor Thumm 
auf jeden balbgehoͤrten Einwurf zehenfach ſogleich 
zu antwotten bereit ſtund, *) denn freilich nichts 
empoͤrt auch mehr einen Empfindungsvollen Freund 
der Wahrheit, als Zweifel und Schwuͤrigkeiten, 
uͤber die man lange nachgedacht hatte, die man bey 
ernſtlichem Nachdenken nie voͤllig aufloͤſen Bonnte, 
mit dreiſtlaͤchelnder Leichtigkeit wunderbar aufge⸗ 
loͤßt zu hoͤren. Aller Eitelkeit war Beſold herzlich 
gram **) und gewiß war ibm bey dem lebbafteſten | 
Haße diefer gelehrten Epidemie gerad ein Theologe 
am verächtlichften, der ein fo unheilbarer Kranfer 
dieſer Art, als D. Theodor Thummius, war, 
Noch hätte Beſold etwa mehr Zutrauen zu 
den damahligen Canzler, D. iufas Oſiander, ges 








* Einem Opponenten bey einer oͤffentlichen Diſputation, 
der auf ſein vorgebrachtes Argument zu ſtolzieren ſchien, 
erklaͤrte einft D. Thummius, er wolle ihm auf der Stelle 
achtzehenfach zeigen, wie Unrecht er habe. Der Here 
Doctor kam wirklich aus dem Stegreif bis Num. 18: 
und das ganze Auditorium erflaunte über den großen Doctos 
Diſputator. f. Caroli Memorab. T. I. p. 40. 

H Fuit Befoldus, fagt Wagner an oben angef. Drte, vita; 
quod negari non pöteft, extertie inculpatus, animo 
ſedatus, difcurfu non injucundus , fetmone modicus; 
vanitatis ofor, ejusdemgue fine lzfione gravitatis quo- 
dammodo fatyricus irrifor. 


Pate, Archiv, VIEL Hell, Bf. 
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Habt, den ſelbſt auch Joh. Valentin Andred noch 


duldender fand, als den ewig zänkifchen Thum; 


mins, wenn nur nicht den gelehrten Eanzier feine 
ganze theologiſche Bildung völlig unfähig gemacht 


hätte, ein paar Worte Befolds. ruhig anzuhören, 


Moch hätte er vielleicht immer eher Oſiandern ge 
fragt, als den Ex⸗Jeſuiten Jacob Reiſing, der 


damahls als dritter Profeffor der Theologie zu 


Tuoͤbingen ftund, fo wenig er auch an Reifings Red⸗ 
fichfeit zu zweifeln Urſache hatte: Noch hätte et 
ſich vieleicht überwunden, mit dem Canzler, fo dr 
gerlich ibm auch feine Schrift gegen: Arndt war; 
gerade heraus zu fprechen wenn nicht gewoͤhnlich 
in ſolchen Faͤllen gerade ein College mit ſeinem Col⸗ 
legen am ſchwerſten zur Sprache kaͤme, und wenn 
nicht Beſold auch den entfernteſten Verdacht einer 
Ketzer⸗Beſchuldigung wie den Tod, geflicchtet 
haͤtte. 


So war Beſold ganz ermuͤdet von theoſophi⸗ 
ſchen und pſeudo⸗ apokalyptiſchen Schriften, ſo 
fund. er allein, in der wichtigſten Angelegenheit ſei⸗ 
nes Herzens von feinen Sreunden abgefondert, ſo 
trieb ihn der unbefriedigte Durft nach Wabrheit, 
als Johann Arnds Zuch vom wahren Eher 
ſtenthum erfchien. Sichtbar hat dieß Buch die 
gröfte Revolution feiner theologiſchen Geſinnungen 


> 
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hervorgebracht. *) Ach! wer. es fich auch denken 
Fann, wie ihm Arnd zugefloffen feyn muß, wie-er. 
ihm Mark und Bein geftärft haben muß, da ihm 
vor der zankfüchtigen Theologie feines Zeitaiters 
fo herzlich ekelte, da feine alte Apofalppten-siebe 
erkaltet war, ‚fein Herz leer ftund, Arnd fanftere 
und reinere Wahrheit ihm anbote, 


Nun entſchied ſich fein Herz ganz für Myfif, 


Um alle die Quellen aufzuſuchen, aus welchen dev 
ftomme redliche Mann gefchöpft hatte oder ger 
ſchoͤpft baben ſollte, Ins er Kempis und Zaulern 
und Rusbroch, alle alte Myſticker waren ihm will⸗ 
kommen, er glaubte auch bald eine vollkommenere 
Religion, eine höhere Geiſtes⸗ Uebung in ihnen ges 
funden zu haben, als die feye, von welcher die 
Ofandere und Thummiuſe mußten, Den alten 


2 


‘ 





#) Diefe Veränderung fiept man vorzüglich bey einee fehnel- 
fen chronologifchen Ducchlefung feiner theologifchen und 
politifhen Schriften. Seit dem Jahr 1620. ändert fi 

der Ton derfelben völlig. Nun erfchien Arnds Buch fehe 
ber, aber es war einige Jahre da, ehe es fo große Sen» 
fation machte , denn auch Dfianderd Schrift gegen Arnd 
sefchien erſt 1623. Wenn man Beſolds eigene Erklärung 
in feinen .chriklihen Motiven &. 122. mit dem vergleicht, 
mas er in der Zueignungsſchrift fagt, fo erhellet offenbar, 
Arndıs Lektüre machte eine Haupt: Revolution feiner 
Gefinnungen. 
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Myſtickern getreu hielt er nun recht ernſtboll auf 
Yebungen , Caſteyungen und aſeetiſche Bräuche, 
nun war ihm die Lauigkeit, womit man auf Thun 
drang, und der Eifer, womit man für Glauben 
und Meinungen focht, ein-unvergeßlicher Aerger, 
nun fehien ihm bald bey allen Irrthuͤmern der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche mehr Aſceſe, mehr Eifer und Waͤr⸗ 
me und Zufammenhalt in eben der Kirche zu ſeyn, 
als in der fonft reinern Gemeinſchaft des Sutter 
ſchen Stnbns, 
| Der Mann, der Menfchen und Welt nicht 
kannte, den, fo Buchgelehrt er auch war; jeder 
erfte Schein bienden Fonnte, fah nun mit myſt⸗ 
feher Ruͤhrung in manchen Gegenden Ober⸗Schwa⸗ 
bens, oft in der Nähe von Tübingen, die Pracht⸗ 
volle Devotion des Satholifchen Gottesdienfts und . 
wenn er bey den erften neugerührten Blicken, wo⸗ 
mit ee gewoͤhnliche Afcefen der cathofifchen Kirche 
wahrnahm, gerade einem frommen guten Catho⸗ 
licken begegnete, wenn er in folchen Momenten den 
vollen Eontraft feiner alten Apokalypten⸗Ideen 
mit feiner neu entdeckten Bekanntfchaft veght in 
nigft empfand *), war alles in ihm ſchon vorbe 





*) Befold ſelbſt giebt hie und da deutlich genug zu verſte⸗ 
ben, wie ſehr feine überfpannte Ideen gegen die Catho⸗ 
Ulicken, die aus feinen pfeudosprophetifchen Bemuͤhumgen 
fioffen, nach etwas genauecer perfönlichen Bekanntſchaf 
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reitet zum Profelgten, fo Fam er in ein Schwans 
Ten von Ueberzeugung, dem er wohl noch unvor⸗ 
fichtig nachhieng, fo war erin feinem Innern ſchon 


mehr als halb verführt, Nur fehlte denn nochein 


feiner, ſchlauer Fuͤhrer, der ihn immer nur. einige 
Schritte allmaͤlig weiter fortlockte, der ihm erft 
eitnige der übertriebenen probeftantifchen Vorwuͤrfe 
klar machte, der ihn von diefen allmaͤlig nur ſchlie⸗ 
fen ließ auf manche. der übrigen Vorwürfe, der Den 


erſten Punet, wovon Beſold ausgieng, recht feſt 
hielt, wie wenig auf Glauben und. Meinungen 
ankomme, wie viel mehr dann aber Froͤmmigkeits⸗ 
Uebung und Froͤmmigkeits⸗Freuden in der Catho⸗ 
ſchen Kirchen⸗Gemeinſchaft ſtatt hätten, als man 


% 
3 


in irgend einer Lutheriſchen Kirche zu finden im 
Stande ſeye. A. 


Ehe nur irgend einer der Kollegen und deenn⸗ 


de Beſolds argwohnte, fo war Beſold ſchon ein 
vertrauter Religions⸗Freund des Carmeliten⸗Priors 
zu Rotenburg am Necker, fo zog ihn ſchon das weis 
tere Yuffuchen after, auch ungedruckter, myſtiſcher 
: Schriften i in genauere Befanntfchaft mit den dor; 


83. 


—— — — 


mit denſelben die erſte Beädifpofition zu feinem Catholi⸗ 


ciſnnus waren. Freilich konnie es nur Pradiſpoſttion fuͤr 
dieſen Kopf ſeyn. rn , 
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tigen Capucinern.*) Ehe ſelbſt die eifrigſten der 
Tuͤbingiſchen Theologen in Vermuthungen weiter 
gegangen waren, als daß man ihn fuͤr einen fana⸗ 
tiſchen Sonderling hielt, der nie voͤllig zufrieden 
ſeyn koͤnne, ſo war es bey ihm ſelbſt ſchon zu man⸗ 
cher Berathſchlagung gekommen, welche Kirche, ob 
die Catholiſche? ob die futherifche? im allgemei⸗ 

nen genommen, bie reinefle ſeyn möchte. Noch 
hatte nicht felbſt fein vertrauliche Umgang mit 
manchen Catholiſchen Heren ber Vorder⸗Orſter⸗ 
reichiſchen Sande, die ſich in Rechts⸗Sachen feines 
„Ratte bedienten, klar entwickelten Verdacht erregt, 
noch hatte man nicht wahrgenommen ; wie er in 
feinen Schriften, die er berausgab, Streitfragen, 
die das anti⸗catholiſche Schibboleth der Lutheranet 
waren, immer ſeichter und gelinder behandelte, da 
ſchon 1626. Briefe aus Oeſterreich kamen, Beſold 
ſeye catholiſch worden. Die frohe Sage, wie weit 
man mit Bekehrung des gelehrten Beſold gediehen, 








*), Befold gab 1623. aus einer alten Handſchrift heraus: 
"Johann Tauler Vrachfolgung des armen Letzens Thrill 
Er fagt felbk in der Vorrede zu feinen chriftlichen Moti⸗ 
ven: Es ſeyen ſchon damahls und gerade auch aus Gele⸗ 
genheit der, Edirung dieſes Tractats, feiner Perfon und 
eines Glaubens wegen, bey den Lutherifchen allerhand 

feltſame Gedanken, auch nicht wenig Streit entſtanden. 
Alſo fhon 1623. lief Beſold um das Feuer herum, dad 
ihn zuletzt völfig ergriff. 
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war wie die wichtigfte Neuigkeit der catholifchen 
Kirche unter vertrauten Sreunden von Mund zu 
Mund fortgegangen, fie ward nad) kin; geſchrie⸗ 
ben, ‚zu Sing hörte fie Keppler und Keppler ſchrieb 
ſogleich feinem alten Freunde rein und unverhobs 
len, was er gehört babe *). Ä 
Zwar zeigte diefe Antwort, die Beſold gab, 
Deutlich genug, daß er noch nicht ganz gewonnen 
worden ſey, aber. fie ließ doch gewiß auch den 
febarffehenden Keppler ſehen, ‚wie faft auf halbem 
Weg, um endlich doch noch gewonnen zu werden, 
der gute Beſold ſchon entgegen gekommen ſey. 
Beſold that ſo glimpflich bey einem Vorwurfe, der 
ſeinem Chriſten⸗Nahmen und ſeiner buͤrgerlichen 
Ehre fo nachtheilig war, daß man wohl mwahrs 
nahm, wie vertraut er bey ſich mit einem Vor⸗ 
Ä 5f4 


”) Beſold an Keppier 17. Sept. 1626. Keppleri Epift. 
p. agı. Rumor de mer converfione ioopinatus plane 
* fait, at fecuros effe jubeo veftrates , quos .exinde 
‚cognofco, falutis meæ effe ftudiofos. ‚Ex animi fenfu 
iis femper foleo refpondere , qui me nefcio cujus novi- 
tatis ſuſpectum habent: antiqua, imo antiquifima me 
fequi, malleque cum primitivæ ecclefiz Doctoribus 
errare, quam novatorum obſcuram diligentiam imitari. 
Sed puto & firmiter perfuafum mihi eit, errores, quo- 
sum reos agunt Catholico-Romanos noftrates, novos 
eſſe, nec ex Eccleha primitiva. 


456 Lieber Chriſtoph Veſolde 
wurfe diefer Art geworden feyn müfle: Er ant⸗ 
wortete fo unproteftantifch, "daß man wohl fahe, 
das erſte Grund-Principium des Proteftankiftins 
ſey von ihm aufgegeben worden. Er erklaͤrte wobl⸗ 
daß er das alles für Irrthuͤmer halte, was der 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche von unſern Theolo⸗ 
gen vorgeworfen werde, aber er erklaͤrte ſich nicht, 
ob er dieſe Vorwuͤrfe fuͤr gegruͤndet halte? Ob die 
vorgeworfene Sehre feiner Meinung nach wuͤrklich 
auch Schre der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche ſey? 
Der Verdacht gegen ihn war nun einmahl 
rege geworden, Ofander und Tpumm ruhten ni. 
Die Frage, weß Glaubens ein Lehrer von Beſolds 
Anſehen ſey, zu welcher Religions⸗Parthie der 
Profeſſor des Staatsrecht auf der Landes⸗Univer⸗ 
fität gehoͤre, war auch viel zu wichtig, ale daß 
man ſchweigen konnte. Kleine Inquiſitionen wut⸗ 
ben verhaͤngt, man blieb mit der Unterſuchung 
nicht. allein bey Beſold flehen, alles, was zu je 
ner Parthie zu’ gebören fchien, ward aufs ſtrengſte 
unterſucht. Kepplers Religions s Gefinnungen 
ſchienen ohne diß ſchon Lange verdachtig, Canſtus, 
wenn ton nicht fein unerfchrockener Muth reitet, 
hatte, eine eigene Anklage ber Hofprediger zu ges 
warten. vu 


” Schon 1622. ſchrieb Beſold an Keppler: "Sen nung 
inquifitiones apud 208, qu& mire me türbarunt & 
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Noch beſtund Beſold auch bey dieſer Unter/ 
ſuchung. Er hatte auch offenbar ſich ſelbſt noch 
nicht ganz entſchieden, er ſchien erſt noch Die aͤlte⸗ 


ſten Kicchen: Väter ftudiren zu wollen, er fehlen 


erſt nach Vorſchrift der aͤlteſten Kirchen: Väter. 


noch einmahlunterfuchen zu wollen, bey wem mehr 
Evangeliſche Wahrheit ſich finde, bey Thummius 


und Oſiander, oder. bey. feinem Freunde, dem Car⸗ 


meliter⸗ Prior zu Rotenburg, Nun waren übers 


dieß feine Inquiſitoren der patriftifchen. Ahnen 
Probe alter tutgerifchen Meinungen fo verfichert, 
daß fie den unpeoteftantifchen Fundamentale Sat 


bes Mannes gar nicht au ahnen ſchienen. Sie 
konnten nicht, ohne unbillig.gu feheinen, jede weis - - . 


deutige Redart des undurchdringbar verſteckten 

Mannes aufſpaͤhen, ſie hoften, daß ſelbſt auch der 

Schrecken der gezeigten Aufmerkſamkeit und die 

Sucht einer ſchnelle wieder ermachenden Inqui⸗ 
| | 5f5 








and ſchon 4. Jan. 1615. ſchreibt Lanſius an Kepplern: 
Theologi noſtrates aulici nuper bellum adverſus me 
mollebantur, cum libertatem meam non ſatis conco- 
quere poſſent, uti ftomachi delicatuli etiam optimos 


cibos fzpe rejicere ſolent, fed jam placide conquieſ- 


cunt omnes. Doch nach 1626. erwachten die Inquiſitio⸗ 
nen wieder. 1622. hatten die Inquiſitionen mehr dem 
ſanatiſch verdaͤchtigen, 1646. mehr vom Catboliſch ver⸗ 
daͤchtigen Beſold gegolten. 
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ſcheiden. Er wollte ſich entſcheiden und konnte 
sticht den letzten Schritt thun. — Gott ſelbſt 
ſollte ihm noch den letzten Wink zur Veraͤnderung 
geben, den unwiderſprechbarſten Beweis ber Wabr⸗ 
heit der Catholiſchen Religion. 

Schon 29 Jahr lang lehte er in einer öl 
unfenchibaren Ehe. Sein Heblingswunfch, einen 
‚Erben m haben, der Wunſch, um deſſen willen 
allein fo mancher andere feiner Wuͤnſche da war, 
verſchwand ſelbſt nicht als alter 29 jähriger Siehe 
lingawunſch und da er einſt 1629. zu Scheet im 
:Zruchfefifhen die wundervolle Andacht Des catho⸗ 
Aiſchen Wolks ſah, der allgemeinen Verekrung den 
heiligen Wunibald und des. heiligen Wilibaſds Re; 
liquien beywohnte, ſo wars in einem Augenblick 
bey ihm beſchloſſen, wenn er innerhalb eines Jahrs 
einen Erhen bekomme, dem Gotte, der hier an⸗ 
gerufen fo mächtig wuͤrke, feyerlich die Chre zu 
geben, feverlich zur Catholiſchen Kirche ſich zu 
bekennen.) 

Deer erflehte Erbe traf ein. Die Tochter die 
Beſolden gebohren wurde, ward ibm noch zum 
zweytenmahl vom Himmel aus großen Gefahren 
herqusgeſchenkt, fo bald Beſold den heiligen Wuni⸗ 








75.ſ. Beſolds Motiven S. III. verglichen mit Rath. 1. e. 


— . it er 
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bald und Wilibald und. bie heilige Walburg wies 
der anrief: nun glaubte der arme, fehwache Mann 
zwei Berweife des Himmels zu haben, nun weilte 
er Feinen Augenblick laͤnger, er ſchwur den 1. Auguſt 
1630. in feyerlichſter Stille zu Heilkeonn ab, bes 
kannte dafelbft feinen neuen Glauben vor Dem Pros 
vinzial der ſtrengeren Franeiſcaner Wolfgang 
Hoegner. *) - 

Er mag feſ entfehloffen gewefen feyn, num 
nächftens auch öffentlich feinen Religions stiehers 
tritt zu erklären, ec mag nur erft kleine häusliche 
Vorbereitungen haben machen woßen, um Tuͤbin⸗ 
gen deſto leichter verlaffen zu koͤnnen und. nach. dem 
benachbarten Defterreichifchen  Rutenburg am 
Necker zu ziehen, er mag feine Grau allmaͤlig vor⸗ 
her zu einer ähnlichen Veränderung haben vorbe⸗ 
reiten wollen, er mag gezaudert haben, wie er in 
allem zauderte, wo er handeln ſollte, er mag wohl 
zu dieſem letzten Schritt von den Catholiſchen Geiſt⸗ 
lichen gar nicht mehr gedraͤngt worden ſeyn, ſie 
hatten ſchon, was ſie wollten, der heimlich Catho⸗ 
liſche Beſold konnte ſie mehr nuͤtzen, als der laut 
erklärte eifrig Catholiſche Beſold. Unterdeß bra⸗ 





*) Daß Beſold ſchon den 1. Auguſt 1630. feperlich abge: 
ſchworen habe, fagt nicht allein Rath 1. c. ©. za, ſon⸗ 
dern auch Baron. von Speinzenfein: in- feiner. Relation 
von Beſolds letzten Tagen und Stunden S. us. 
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chen auch in Wuͤrtemberg bald Kayferliche, bald 
Schwediſche Unruhen aus, die Schweden erober⸗ 
ten Rothenburg, wohin er ſich hatte flüchten wol⸗ 
len, die Schwediſche Armee triumphirte zwey 
Jahre lang in Schwaben, kein weiſer Mann, wie 
vielleicht ſeine catholiſche Geiſtlichkeit ihm nun 
ſagte, durfte zus ſolchen Zeiten ſich erklaͤren. 

Iſt es aber nicht zum Erſtaunen, wie oft ſelbſt 
gewiſſenhafte Menſchen, was Beſold zuverlaͤßig 
war, mit ihrem Gewiſſen pacifciren koͤnnen? Bier 
volle Jahre blieb der catholifche Beſold, den Pros 
teftantifmus heuchelnd, Profeffor der Rechte zu 
Tuͤbingen. Bier volle Jahre ſtahl er das Brod 
dem Zürften, der gewiß Feinen catholifchen Pros 
feffor ernaͤhren wollte. Bier volle Sabre genoß 
er, noch ſelbſt bey den wichtigften Streitigkeiten 
mit den Eatholichen, wo es Parthie gegen Parthie 
galt, Das unbegränztefte Zutrauen feines Fürften 
als treuer proteflantifcher Publicifte, und er, er 
hatte den Protefiantifmus laͤngſt abgeſchworen. 
Vier volle Jahre hatte die Univerſitaͤt an ihm einen 
geheimen Verraͤther, einen geheimen Jugend⸗) einen 
einpeimifchen Feind, den ſie nicht einmahl arg⸗ 


*) Differre corctu⸗s fuit, ſagt Rath, non fine multorum, 
quösinteres Tubingz Studiofes convertit, zterno bono. 
Unter diefen verführten find Eindenfom: , -Speidel und 
Dezlin bekannt worden. 
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wohnte. Wie oft in ſolchen vier Jahren, ale die 
von 1630 bie 1634 waren, Eritifche Faͤlle vorge⸗ 
Fommen feyn mögen, daß fich der akademifche 
Eenat, bey dem Andringen der Eatholichen auf 
die Wuͤrtembergiſche Kicchen- Güter, bey der Gies 
tigfeit derfelben nach. den Tuͤbingiſchen Probſtey⸗ 
Gefaͤllen *) zum gemeinfchaftlichen ſtillen Wider; 
ftande vereinte und einer der erften Männer unter 
ihnen, deſſen Rath hier der wichtigfte ſeyn mußte, 
hatte‘ bereits die $utgerifche Lehre abgefchworen, 
Man verbot, fo forgfältig war man damahls in 
Zuͤbingen, durch ein academifches Senats;Decret 
vom 4. Dec. 1631, dem damaligen Profeffor Flay⸗ 
der alten vieleicht ducch fein Bibliothekar, Amt 
yeranlaßten Umgang mit den catholifchen München 
im nabe liegenden Cloſter Bebenhaufen; und wie 
nun Befolden das Herz gefchlagen haben muß, wie 
er bey Abfaffung diefes Senats Decrets mit ſaß, 
wenn er oft hörte, wie man von Oſterwald und 
andern fprach, Die Vaterland und Religion dem 
Kayſerlichen Hofe damahls ſchon verfauft hatten, 
Bier Jahre lang war er noch im Eirfel feiner ver; 
trauteften Freunde zu Tübingen und Feinem von 
alten befannte er feinen gethanen Schritt. Sein 











*) Das Streben der Catholicken nach der Probſtey au. Tuͤbin⸗ 
gen fieng fchon 1628. an. f. Zeller Medtwürbigkeiten yon 
Tuͤbingen &. 682. 
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Freund wilhelm Schickard war ein Mann, 
mit dem ſich uͤber alles ſprechen ließ, er hat ſich 
ihm nie entdeckt. Thomas Lanfius, der Bes 
folden herzlich liebte, hätte ihm vielleicht auch da 
noch einen guten Rath geben Eönnen, Befolb blieb | 
auch ihm verſchloſſen. Sollte Beſold nicht ges 
. wußt haben, daß fein Ireund, Johann Valen⸗ 
tin Andrei, einen großen edlen Bund geftiftet 
babe, ben Pabft zu ftürzen, und Luthers lLehre 
zu behaupten? *) und er, Beſold, ſelbſt war ſchen 
ein Anhaͤnger des Pabſts. 

Mir ſchauert, wie der Mann ſchweigen konn⸗ 
te, wie ein ſonſt ſo gewiſſenhafter Mann, als Be⸗ 
ſold nach aller Zeugniß war, durch natuͤrliche 
Schuͤchternheit und lang geuͤbte Verſchlofſenheit 
ſeines Characters zu Handlungen des gewiſſenloſe⸗ 
ſten Manns gebracht werden konnte. Die Erfah⸗ 
rung giebts tauſendfaͤltig, wie gerade der gewiſſen⸗ 
hafteſte Mann, wenn einmal die Dinge vor ſeinen 
Augen ſich zu verdrehen und zu verſchieben ange⸗ 
fangen, viel ſchauervoller handelt, als der leicht⸗ 
ſinnige Boͤſewicht. Jene Energie der Seele, die 
eine der ſchoͤnſten Wuͤrkungen lange bewahrter 
Gewiſſenhaftigkeit iſt, jenes muthvolle Hinweg⸗ 

ſehen 








ML Wuͤrtemb. Repertor. 1. Band S. 336. | 
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ſehen Über Altes, was gewiffe Verhaltniß⸗ zu for⸗ 
dern ſcheinen, was freundſchaftliche und geſellſchaft⸗ 
liche Delikateſſe iſt, jene eine Idee, durch die 
allein ein ſolcher Mann lebet und webt, hat ein⸗ 
mahl eine falſche Richtung genommen, die Thaten 
gleichen nun den Thaten des abſcheulichſten Boͤſe⸗ 
wichts, doch allein der allwiſſende Gott kann das 
Uetheil ſprechen: ob und wie ein Mann diefer At 
die vielleicht nur leifere, aber doch hörbare Stimme 
feines richtigeren Gewiſſens anfangs Bald übers 
hört, befb übertäubt, bald nicht rein eexehort. 
bald uͤberſtuͤrmt habe. 

Ein fo ſtiller heimlicher Mann ber Befold 
war, ſammelt oft, ohne daß er 48 ſelbſt wahrnimmt, 
mehrere Sabre hindurch einen Fond von Bitterkeit 
und Säure, der nach dem natürlichen Aßimila⸗ 
tions⸗Geſetze, wie fich den herrſchenden Notionen 
unferer Seele alles anfchließt, alle Kenntniſſe und 
Empfindungen deſſelben unglaublich durchfäuret, 
wie anders fol. man fich fonft erklaͤren, was Beſold 
that, da er endlich nicht lange nach der Nördlinger 
Schlacht felhft an Dem Orte, wo er nun vier und 
zwanzig Jahr lang als proteftantifcher lehrer der 
echte geftanden war, feldft im Kreife aller feiner 
alten Freunde, oͤffentlich als Apoſtate auftrat. 

Wuͤrde je ſonſt ein Mann auch nur halb fei⸗ 
nen Gefuͤhls feyerlich gegen ſein Vaterland aufge⸗ 

Patr. Archiv, VIII. Theil. Gg 
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treten ſeyn, zu ſchaden, was er. zu ſchaden ne 
moͤchte? Wuͤrde je ſonſt ein Mann von unwer⸗ 
dorbener Empfindung, der Beſold gewiß war, dem 

guten Fuͤrſten, der, 23. Jahre lang ibm Brod gab, 
der ihn befördert, mit. Zutrauen beehrt, als wichtig⸗ 
ſten Rathgeber gehraucht, ‚gegen alle feine Gegner 
geſchuͤet hatte, *) deu ihn nie kraͤnkte, nie zurüd 
fente, nie undankbar vergaß, dem guten Zairkın 
den Krieg angehündigt haben, alles aufgebaten has 
ben, ihm ein Drittheil ſeines Sonden zu rauben? 
Wuͤrde je ein Maus wicht ganz derſteinerten Her; 
zens, und wie nur zu weich war nicht Veſolds 
Herz ?. als Zufchauer, froher und thaͤtiger Zuſchauer 
ſtehen geblieben ſeyn, wenn nun von der neuen 
Parthbie, zu der er getreten, feine alte Freunde ber 
raubt, huͤlf⸗ und brodlos gemacht, in⸗ aͤußerſte 
Elend geſtuͤrzt wuͤrden? 

Das alles und noch mehr that Bed, Ale⸗ 
brach nun in ihm mit einem mahl auf, was ſich 
feit Länger als einem Jahrzehend in einer fort tuͤckiſch 
lbeinenden Heimlichleit ley ihm geſammelt hakte, 


— ne 








-*) Ein recht merkwuͤrdiger Fall dieſer Art ereignete fi 1633; 
Beſold ſchrieb in der EloRer: Sache für IBürtemben: 
Sein Eollege Bidembach enthuͤlne Schwächen nah Kuike 
feiner Schrift. Beſold brachte es dahin, daß Beſold 
anf die Veſtung kam. Co großes Anſehen und fo unen 

ſobuenen Credit Hatte damahlo noch ve Ze 
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Falſcher Religions» Eifer, Yon dem er in feiner 
ganzen Stärke befeelt ward, uͤberſchnellte den bes‘ 
dächtigen Mann, er glaubte es feinem Geyiflen 

ſchuldig zu feyn, daß er felbft mit würfe und mit. 

helfe, den Herzogen von Würsemberg zu entreißen, - 
was nicht ihnen,’ fondern dem Teutſchen Reiche 
gebuͤhre, der Evangelifchen Wuͤrtembergiſchen 
Kirche zu entziehen, was uraltes unbeſtreitbares 


Erbtheil der Roͤmiſch Katholiſchen Kirche ſey. 


So verdaͤchtig es ſcheint, daß Beſold erſt 
nach der ungluͤcklichen Noͤrdlingiſchen Schlacht 
laut ſich erklaͤrte, als ob ſich Religion und Glaube 
deſſelben nach dem Gluͤcke der herrſchenden Parthie 
gerichtet haͤtte, ſo ſcheint doch der ſchuͤchterne 
Mann offenbar hier verdaͤchtiger, als er nach dem 
uͤbrigen ganzen Zuſammenhange ſeines Lebens einem 
billigen Richter ſcheinen darf. So ſehr man ge 
rade dem. ſchuͤchternen furchtſamen Manne zus 
trauen konnte, daß ihm nach der Noͤrdlinger 
Schlacht unter der neuen Oeſterreichiſchen Regie⸗ 
sung in Wuͤrtemberg für Brod und Leben bange 
geworden, daß er aus Brodliebe und vielleicht gar 
noch aus Geige nach einem größern Brodte feinem 
Gewiſſen untreu geworden, zur Eatpolifchen Re⸗ 
ligion uͤbergetreten ſey, fo hat doch nie irgend eis 
ner ſeiner damaligen proteſtantiſchen Gegner, ſelbſt 
nicht zur Zeit des gaͤbrendſten Religionseifers, dem 

G g 2 
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Manne von wohl gekannter Gewiſſenhaftigkeit 
einen Vorwurf dieſer Art zu machen gewagt *). 

In der That war auch ſein Schickſal bey der 
neuen Parthie gar nicht glaͤnzend und gerad eben 
das, was der Mann, von falſchem Religionseifer 
getrieben, ſeinem Fuͤrſten und ſeinem Vaterlande 
zur Schmach that, gerad eben das, wodurch er 
feinem Vaterlande mehr ſchadete, als Schlachten 
und ‚Niederlagen hätten ſchaden Fönnen, gerade 
‘eben das, was der ficherfte Beweiß feines. Eifers 
für. feine neue Parthie feyn mußte, war felbft bey 
der neuen Parthie feinem Gluͤcke hinderlich, 

Man kann es fich leicht denken, wie aufs 
merkſam fie zu Wien geworden ſeyn muͤſſen, da 
Befo mit einem diplomakifch bepanzerten Beweiſe 
auftrate, daß faft ein Drittheil deffen, was bie; 
ber zu Würtemberg gehörte *"), von Wuͤrtemberg 
hinmweggeriffen und in has alte geſetzmaͤßige Dar 














% Wagner druͤckt fih zwar etwas unedel in der Sade 
aus, aber alle, die ihm auch hier einen Vorwurf machen 
sollen, vergefien , daß ee nicht erft nach. der Noͤrdlinher 
Schlacht catholiſch wurde, fondern daß er nur erklärte, 
was er fchon feit vier Jahren war, daß er nur t qufbörter 
ein Heuchler ın feyn. 

##) Sämtliche Wuͤrtembergiſche Cloſterguͤter machen we 
safens, ein Viertheil, wo nicht ein Drittheil des Lane 

es. 


N 
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haͤltniß ſeiner unbeſtreitbaren Reichsunmittelbarkeit 
geſetzt werden muͤſſe. Bey allem Eifer fur die Ca⸗ 
tholiſche Kirche vergaß man doch nie zu Wien, 
daß dem Oeſterreichiſchem Hauſe, nach Abſterben 
des Wuͤrtembergiſchen Mannsſtammes, die Erb⸗ 
folge in Wuͤrtemberg vorbehalten ſey. Ob man 
un zu Wien den Mann begünftigen Fonnte, der 
dem Defterreichifchen Haufe feine ſchoͤne, kuͤnftig 
doch mögliche, Erbſchaft faſt um ein voles Drit⸗ 
theil zu ſchmaͤlern ſuchte? 


Faſt allein auch hieraus erftären ſich Beſolds 
Schickſale nach ſeinem Uebergang. Seine erſte 
neue Rolle war glaͤnzend. Er ward Wuͤrtember⸗ 
giſcher Geheimer Rath bey der. neuen Oeſterreich⸗ 
Wuͤrtembergiſchen Regierung, er und ein paar 
Reichshofraͤthe, die der Kayſer von Wien ſchickte, 
regierten das ganze Land. Bald moͤgen wohl aber 
die Jeſuiten gemerkt haben, daß er mehr fuͤr die 
alten Orden, als für fie fen *), bald mögen es die 
übrigen landesregenten beſchwerlich gefunden ha⸗ 

| 3. - 





*) Nach Promulgirung des Reſtitutionsedicts entſtund zwi⸗ 
ſchen den Jeſuiten und den alten Orden ein Streit über 
der Beute. - Die Jefuiten wollten fidh die neu eroberten’ 
Elörer von Kapfer ſchenken laſſen, Benedictiner, Eis 
Rexcienfer u, d. m. fprachen "ihre alte Cloͤſter an. 
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hen, einen Mann ſich zur Seite gefegt zu ſehen, 
der redlich und uneigennüsig handelte, der eigens 
finnig wie ein after Schulgelehrter war und am 
Ende noch wohl mit Entdeckungen kam, die dem 
Oeſterreichiſchen Haufe fruͤhe oder ſpaͤt hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn mußten. 
Gewiß war es denn keine belohnende Befoͤr⸗ 
derung, daß Beſold von dieſem Platze hinweg nach 
Ingolſtadt hin auf den Pandektencatheder verſetzt 
wurde, daß ein Mann, der ganz Wuͤrtemberg 
regieren half, der ſein Vaterland regieren half, auf 
eine Univerſitaͤt hinausgeworfen ward, wo er, 
ein alter verdienter Greis, erſt neue Lebensart, 
neue Sitten, neue Verhaͤltniſſe gewoͤhnen mußte, 
wo vielleicht noch Fremdlingshaß und Collegenneid 
auf ihn warteten. 

Faſt noch volle zwey Jahre ſtund Beſold als 
Profeſſor zu Ingolſtadt. Bis ans Ende ſeines 
febens war er unermuͤdet, die Unmittelbarkeit der 
Wuͤrtembergiſchen Cloͤſter zu behaupten, unermuͤ⸗ 
det, bald neue hiſtoriſche Notizen zu geben, bald 
Math mitzutheilen ), fo wenig ibm auch irgend 
jemand, den Pabft ausgenommen ), für feine 

*) S. Sattler Sefdichte der 5 der Herzoge von Wuͤrtemberg / 
VII. Theil S. 175. 
“N Kurz vor feinem Tode bekam ee noch von dem Pabſte 


eine Vocation nach Bononien und ein Erpectanidecret 
anf die Probſtep Stuttgardt. 
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Sorgfalt, das unmittelbare Reichsgut zu vergroͤ⸗ 
Bern, redlich zu danken ſchien *). | 
Schade, daß wir von der Geſchichte feiner 
letzten Tage, von ben kritiſchen Momenten: feiner 
Fafſung im’ Antlige des Todes, Peine ausfähtliche 
unpartheyiſche Nachricht:hahen**), Es laͤßt freh⸗ 
lich in feine Seele tief genug binein ſehen, welche 
Bewegungen in derſelben vorgegangen ſeyn mögen, 
da er ein paar Stunden vor ſeinem Tode zwey⸗ 
wahl ſo herzlich in die Worte ausbrach: Ster⸗ 
ben iſt ein hartes Kraut; da er · noch ein paar 
Stunden vor dieſein, als man ihm vom Sterben 
forte, fo herzlich frug: ift 88 denn an dom y 
Es konnte wohl in dieſen Augenblitken, da man 
in mit Latbolſchen Erremonien vbeſtuͤrmte ‚Mm 
| . Gg g: 4 , .. 
. ) . | “ —— — ——— 
”) Selbſt der Churfuͤrſt von Dayern wußre ihm wenig 
Dank dafür, aus leicht zu vermuthenden Gruͤnden. Es 
iſt in der That auch daher auffallend, daß der bekannte 
Prodromus Vindiciarum und die Documenta rediviva 
in ſeinem zu Ingolſtadt 1639. bekannt gemachten Ver⸗ 
zeichniſſe feiner Schriften gar nicht genannt worden find, 
ohngeachtet Rath in feiner Parentationsrede der Sache 
wohl gedenft. 
DIE Nachrichten des Baron von Speinzenftein, die der 
Ingolſtadtiſchen Ausgabe der Befoldifchen.Synopfis vor⸗ 
gedruckt find, lauten offenbar gar au parthepifch Tatho= 


liſch. 
8, erkgenannte Nachrichten S. 10. IT. 
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bald noch Beicht abgelegt werden mußte an ſeinen 
Beichtvater, den Jeſuiten D. Siprand, bald noch 
in Gegenwart des Rectoris Magnifici, vieler 
Baronen, Profefforen und Studenten das Hoch⸗ 
wuͤrdige Gut gerioffen werden follte, bald nun die 
Kerze in die Hände geſteckt, der Rofenkranz fe 
gehängt, ‚wer weiß, was alles gethan wurde, es 
konnte in ſolchen Augenblicken Eein freyer Ent 
ſchluß der Seele reifen, Vielleicht zwar, daß fein 


ſchwacher Geiſt gerade nun nach deſto gieriger nah 


allen ſich fepnde, was der eatholiſche Priefer in 
ſolchen Augenblicken fo reichlich anbeut, daß der 
arme Befold nach jedem Rohr griff, ob ihn diefes 
und jenes etwa frügen Fönnte, daß alles puͤnktlich 
wahr ſeyn mag, was eifrig katholiſche Schriftſtel⸗ 
ler von feinen legten eifrig Eatholifchen Geſinnun⸗ 
gen erzäbfen, aber — Sterben war benn doch 
‚ein hartes Kraut! 





vn 


e 
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Warum? (fagten mir ganze und halbe Freunde) 
immer fo viel fremdes But? warum nicht lauter eiges 
ne Fabricate zu Rabinets-Städen? die kurze und wa}. 
ge Antwort iſt: weil ichs ſelbſt fo ſchoͤn und gut nicht 
gu machen vermag. 

Man fordert von keinem Jubelier, daß er die 
Diamanten felbft mache, wenn er file nur, von gutem 
Seuer und Waifer, wohl gefchliffen, gut gefaßt und 
biligen Preiſes liefert, dE-man mit ihm zufrieden. 

Diefe Nachficht vor mich und dieſen Glauben an 
meine Steine-gebitteich ‚auch vor Die dr Diefem Archiv 
Uefernde und mit n-Den'Kauf yebendeRabinet-Städe, 

Mer fie nicht vor Edelfteine oder doch CEryſtallen 
gelten laſſen will, der nehme fie wenigſtens vor Glas⸗ 

flifte, um eine Moſaique Daraus zufammen zu fegen. 

Sch bemerke nur noch, daß ich Die mit * bezeich- 
nete Stüde der gewogentlichen Mittheilung anderer 
vor Die Bereicherung des Archivs ſich interefirenden 
Steunde zu verdanken habe. 





L 


Der König und fein Thron ‚Erbe, Bes 
Eenner des Chriftenthume. 


%* 


Das Schreiben des Königs an den Freyherrn 
son Seydliz ift bereits in mehreren Journalen und 
politiſchen Zeitungen abgedruckt und das Glaubens 
bekaͤnntniß des Cronprinzen, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, von dem wuͤrdigen K. Hofprediger Sack, 
nebſt denen dieſe feyerliche Handlung begleitenden 
Reden, Gebeten und Predigt, beſonders im Druck 
herausgegeben. Beyde ſind aber merkwuͤrdige Zei⸗ 
chen unſerer Zeit, erfreuliche Denkmable, daß 
Chriſtus und ſeine Wahrheit, auch in Berlin, noch 
herrſchen mitten unter ſeinen und ſeines Reiches 
Feinden, ſie ſind in vieler Hinſicht wahre chriſt⸗ 
lich⸗patriotiſche Archival⸗ Urkunden, daher deren 
Aufſtellung und Bewahrung in gegenwaͤrtiger 
Sammlung mir zur Pflicht und Freude meines 
Herzens geworden und mehreren Leſern bewß ‚eben 
ſo willkommen feyn: werden. 


— 





476 Kabinetſtücke. 
Cabinetsſchreiben Koͤnig Stiderich WIE 
Helms II. in Preußen an den Praͤſidenten 
in Schleſten, ‚ Steyheren · von ers 
vom 26. Juli | 
1787. 


Wohgebobrner x. Ih habe Euren Vericht, 
nebſt Dem beygefügten Plan des von Euch geſtifte⸗ 
den Schulfeminarii,, erhalten und es freuet mich, 
zu fehen, daß Ihr ein fo redlicher Bekenner der 
hriftlichen Religion ſeyd und die Aufrechthaftung 
der reinen Lehre fo fehe zu Herzen nehmet. Ich 
bin mit Euch vollkommen einerley Meynung, def 
Die Srundfäge des Chriſtenthums vornehmlich juns 
gen Gemuͤthern mit Sorgfalt eingeprägt werden 
muͤſſen, damit fie Hey reifern Jahren einen feſten 
Grund ihres Glaubens haben, und nicht durch 
Die aniegt leider! fo fehr über Hand genommenen 
fogenannten Aufklaͤrer irre geführt und in ihter 
Religion wankend gemacht werden.” Ich haſſe 
zwar allen Gewiſſenszwang und laffe einen jeden 
bey feiner Ueberzeugung; das aber werde, ich nie: 
leiden, daß man in meinen Sanben die Religion 
Jeſu untergrabe, ben Volk die Bibel veraͤchtlich 
mache und das Panier des Unglaubens, des Deis⸗ 
mus und Naturalismus offentlich aufpflanze. Dieſe 
meine veſte Geſinnungen koͤnnt Ihr zur Richtſchnur 


ben Euren Schulanftalten nehmen und ich will, 
daß Euer obiger Plan von allen drey Schlefifchen 
Ober:Eonfiftoriis befolgt werden ſolle, worzu der 
Minifter ‚von Zedliz jährlich, 3000 Reichsthaler 
yon den ibm angewiefenen Schulgeldern abgeben 
wird, Ihr koͤnnet dieſe meine Ordre an beſagte 
Cynßſtoria circuliren laſſen und das uͤbtige mit ih⸗ 
nen arrangiren. Ich bin Euer gnaͤdiger Koͤnis 


poledam⸗ 3* *. Miii Friderich Withelm. 
. 
Da s Glaubensbekenntniß des Cronprin⸗ 
zen Friderich Wilhelms von Preußen, 
feyerlich abgelegt den 4. Julius 
| 1787. 


Ts befenne mich von Seren: zu derjenigen Heli 
sion, die fih auf die Lehre Chriſti und feiner Apo⸗ 
Ref gründet, und glaube, daß. diefe fchre aus den 
Schriften. der. Evangeliften und Apoſtel binlanglich 
erkannt werden kann. 


Alles, was mich ein richtiger Gebrauch der 
Vernunft von Gott und feinem Willen lehret, das 
nehme ich ale Wahrheit an, und erkenne meine 
heilige. Verbindlichkeit, mich, darnach zu tichten. 


— 
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Denn ich glaube, daß ſich das hoͤchſte Weſen ung 
Menfchen ſowohl durch feine Werke und Einrich⸗ 


$ungen in der Natur, als auch Durch die Unter⸗ 


weifurigen in der heiligen. Schrift offenbaret habe, 
Ich febe daher die ſogenannte natuͤrliche und bie 
geoffenbarte Religion nicht als zwey verſchiedene 
und fich widerfprechende Religionen an; Halte eß 


ober für eine der dankenswuͤrdigſten Wohlthaten 
Gottes, daß er der. menfchlichen Vernunft buch 
aufferordentliche und zuverläßige Belehrungen zu 
Huͤlfe gekommen iſt; denn die Erfahrung lehret es 
genugſam, daß diejenigen, benen diefe befondern 


Umterweiſungen nicht zu Theil geworden, oder die 


dieſelben verachten, ſich auf die traurigſte Weiſe 


in der. Reljgion verirren. 


Ich erkenne es demnach fuͤr ein Gi, 
ein Chriſt zu feyn, und will als ein job 
her. Teben und ſterben. Wenn ich diefem 


Vorſatz getreu bleibe: Io wirt es mir nie an der 


erfreulichſten Ueberzeugung von den alferwichtigfien 
And troftreichften Wahrheiten fehlen, ich werde in 


mir felbft den ftärkften Antrieb zur Tugend haben, 
und non allem, was unrecht und böfe ift, Eräftig 


abgehaften werben; ich werde mit meinem Zuſtan⸗ 
bei in der Welt auf eine vernünftige Weiſe zufrie 


Ben ſeyn; ich werde zu allen Zeiten ein reines und 


gutes Gewiffen haben, und: in meinen kuͤnftigen 
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MAderwaͤrtigkeiten wird es mir nie an Troſt feh⸗ 
ken: dabey Parin ich dann auch auf eine ewige 
Gluͤckfeligkeit nach dieſem Leben getroft hoffen. 

Wie ich aber Religion und Chriſtenthum fuͤr 
bie Quelle der menſchlichen Ruhe und für die beſte 
Stäge der Tugend halte: fa erbenne ich. es auch 
für die allgemeine Schuldigkeit alter: Menfchen , 
Gott nach ihrem beſten Wiſſen zu verehren, und 
feinen Willen gehorſam zurſeyn. Weit gefehlt, 
daß: die Mächtigen: und: Ghäctichen: in-der Weit 
dayıritmeriger verbpichtet ſeyn ſollten; fo find fie 
im Gegentheil dazu noch mehr verbunden, dis Die 
Geringer und: Armen, Gott iR aller Menfchen 
Oberherr, Wohlthaͤter und Richter, und: Diefenis 
gen, denen er am meiften Gewalt und Macht, 
und die meifte Gelegenhrit, eine gute Erkenntnis 
zu: erlangen, gegeben bat, die muͤffen auch ihm am 
dankbarſten und ergebenſten ſeun. 

Ich halte mich auch verpflichtet, mei⸗ 
nen Glauben als ein Chriſt jetzt und zu 
jeder Zeit freymuͤthig vor den Menſchen 
zu betennen. Sch werde nie Das verleugnen 
oder vetheelen, was ich fuͤr meine Ehre und für 
mein Guuͤck halte. Ich ſchaͤme mich des 
Evangeliums nicht, denn es: HF eine 
Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, we 
daran glauben. 
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Unglauben und Aberglauben will ich als die 
veyden gefaͤhrlichſten Abwege von der währen Res 
figion forgfältig vermeiden. Ich will mich vor 
allem dem hüten, was in mir nach und nach einen 
Widerwillen des Herzens gegen die Wahrheiten 
der Religion erzeugen, und mich zu dem ungluͤch 
feligen Wunſch verleiten Fönute: daß Fein höherer 
Geſetzgeber und Feine zukünftige Vergeltung des 
menfchlichen Thuns ſeyn möchte. Ich will aber 
auch mit Hülfe einer vernünftigen Ueberlegung und 
eines treuen Gebrauches der heiligen Schrift: die 
vielfachen Verirrungen des Aberglaubens zu vers 
meiden bemuͤhet ſeyn; damit.ich nicht die Froͤm⸗ 
migkeit in folchen Dingen fege, worinn fie nicht 
beſtehtt, oder menfchinhen Wahn für die Regel 
meines Thuns und Hoffens halten möge. 

Da ich aber weiß, daß Religion und Glau⸗ 
ben fich nicht befehlen und nicht erzwingen laffen: 
fo wit ich darin Jedermann nach feiner Einfiht 
und feinem Gewiflen handeln faffen. Ich darf 
and will die Irrenden weder haſſen noch verfolgen, 
‚and erfenne für das einzige Drittel. zu ihrer Zu⸗ 
rechtweifung, daß man fie durch Belehrung zu er⸗ 
feuchten und zu überzeugen ſuche. Sch weiß, daß 
es unzähliges Unheil in der Welt veranfaßt bat, 


daß man hat vorfchreiben wollen, was die Mens 


ſchen glauben fonten; und ich erfenne allen Ger 
| wiſſens⸗ 
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wiſſenszwang für eine Sache, die ſowohl ber Ges 
rechtigkeit und Klugheit, als auch der Lehre und 
dem Verhalten Chriſti gaͤnzlich entgegen ift, 

Dabey aber halte ich es Feinesweges fuͤr eis 
nerley, was ein Menſch in der Religion glaubt, 
oder nicht glaubt. Es muß daher ein jeder fuͤr fich 
mit allem Exnfte dahin trachten, daß er die Wahrs 
heit recht erfenne, und feſthalte. Da mancher 
Irrthum in der. Religion dufferft ſchaͤdlich ſeyn 
Tann, ſo kann ich als ein. vernünftiger Menfch 
nicht. dabey gleichgültig fepn, ob Gott und fein 
Wille von mir und andern richtig erkannt werde, 
oder nicht. 

Die Ueberzeugungen, die ich als ein Chriſt 
von Gott und ſeinen gnaͤdigen Abſichten mit uns 
erlangt habe, und die Geſinnungen und Vorſaͤtze, 
die dadurch in mir erweckt worden ſind, will ich 
nun freymuͤthig zu erkennen geben. 

% nn 
* 

Ich glaube, daB von Ewigkeit her ein alls 
maͤchtiger, allweifer und allguͤtiger Geift da gewe⸗ 
fen, der der Schöpfer und Erhalter der ganzen 
Welit iſt. Diefes allerhoͤchſte Weſen erkenne ich 
alſo auch für meinen Schöpfer und Wohlthaͤter. 
Ich befenne meine gänzliche Abhängigkeit von ihm; 
und ich bete feine Vollkommenheiten mit ber tiefs 
fien Demuth an. 
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Das unſichtbare Weſen Gottes ift allen ver; 
nünftigen Geſchoͤpfen offenbaret , denn Gottes 
Daſeyn und Eigenfchaften werden aus dem Da 
ſeyn und aus der bewundernswuͤrdigen und wohl 
thaͤtigen Befchaffenbeit der Werke Gottes hinläng; 
üch erkannt. 
Die Welt müßte entweber durch fich ſelbſt 
und von Ewigkeit. vorhanden ſeyn; oder ein Ohn⸗ 
gefäpr muß fie in diefen ihren gegenwärtigen Zu; 
fiand gefegt haben, oder es muß ein allmaͤchtiges 
und verfländiges Weſen da feyn, welches alles 
durch feinen Willen berborgebracht und in diefe 
Ordnung gefegt bat, Ewig und durch fich ſelbſt 
beftebend kann diefe Welt nicht fenn, weil alle - 
Dinge in derfelben veränderlich und vergaͤnglich 
find; es ift auch wider alle gefunde Vernunft, zu 
Hlauben: daß fie von Ohngefehr entſtanden, da 
. überall in derfelben eine fo bewundernswuͤrdige 
- Ordnung und weile Abficht wahrgenommen wird; 
folglich. muß fie von einem ewigen alkmächtigen 
and allweiſen Schöpfer hervorgebracht worden 
ſeyn. | 
Ich Tann Gott weder in feinem Weſen, noch 
in einer einzigen feiner Eigenfchaften ganz. ergrün- 
den, Es iſt mir genug, Daß ich feine allgegenwaͤr⸗ 
ige Macht wahrnehme, und ſeine Guͤte empfinde; 
und daß ich ihn nach der troſtvollen Schre Jeſu ale 
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‘meinen fiir mich forgenden , und barmherzigen 
Vater verehten darf. Ich will ſeine Vollkommen⸗ 
beiten und feinen Willen immer richtiger zu erken⸗ 
nen fuchen; ich will bemuͤht ſeyn, ihm in ſeiner 
Weisheit, Heiligkeit nnd Güte immer aͤhnlicher 
zu werden; ich will alle Kraͤfte, die er mir verlie⸗ 
ben, nach feinem Willen gebrauchen, allen feinen 
Geſetzen gehorchen, für alle feine Wohlthaten dan; 
bar ſeyn, und mich allen feinen Sügungen voll 
"Vertrauen unterwerfen. So will ich ihn im 
Geiſt und in der Wahrheit anbeten, wie es mich 
Chriſtus gelehrt Hat, | | 


Ich erkenne den allmächtigen Schöpfer der 
Welt zugleich für den altweifen Regierer derſelben. 
Ich glaube, daß alle Gefchöpfe durch Gottes al; 
‚gegenwärtige Macht und Fuͤrſorge erhalten wers 
den; und daß alle Veränderungen und Begebens 
beiten in der Welt, nicht allein nach feinem Vor⸗ 
berwiflen, ſondern auch nach feinem unveraͤnderli⸗ 
hen ewigen Ratbhſchluſſe geſchehen. 


Es findet alſo in der Welt kein bloßes Obn⸗ 
gefaͤhr und kein blinder Zufall ſtatt; ſondern Gott 
hat alles, das Kleine, wie das Große geordnet, 
und er lenkt und regiert alles nach feinem allerwei⸗ 
feften Wien, daß es zuletzt zur rberelichuns 
ſeiner Vollkommenheiten dienen muß. 
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Auch die Sünden der Menfchen fiehen unter 
‚Gottes Aufficht und Regierung. Gott weiß alle 
böfe Gedanken, Anſchlaͤge und Werke der Mens 
ſchen vorher; er ſetzt den Stunden auf mancherley 
Weiſe Maaß und Ziel, und er leitet fie fo, daß 
‚zuiegt feine Weisheit und Gerechtigkeit verbertlis 
het werden wird. 

Ich weiß ſehr wohl, welche Einwuͤrfe von 
den Gegnern der Religion gegen dieſe auf alle Men⸗ 
ſchen und alle Begebenheiten ſich erſtreckende Re⸗ 
gierung Gottes gemacht werden, Man ſtellt es 
der Maijeftät Gottes als verfleinerlich vor, daß er 
alle unwichtige Begebenheiten und die kleinen Ans 
gelegenheiten der Menfchen feiner Aufficht und Res 
gierung würdigen ſollte; man führt Die mancher⸗ 
ley Uebel, die fich in der Welt befinden, und die 
ungleiche Austheilung des Guten und Böfen in 
- ben menfchlichen Schickfalen als einen Beweis⸗ 
grund an, daß Feine feſte moralifche Regierung 
der Welt vorhanden ſeyn koͤnne. Aber alle Diefe 
Einwendungen der Ungläubigen und Zweifler Fön; 
nen meine Ueberzeugung von Gottes allwaltender 
Vorſehung nicht wanfend machen. Ich befcheide 
mich zwar, daß mir die Abfichten und die Wege 
Gottes in vielen Stücken dunkel und unerforſch⸗ 
Sich bleiben müflen. Ich febe aber die troſtvolle 
Lehre Jeſu von einer alle Dinge leitenden göttlichen 
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Borforge auch durch unzaͤhlige Erfahrungen beſtaͤ⸗ 
tiget. Ich ſehe ein, daß der unendliche Verſtand 
Gottes alle Dinge in ihren Wuͤrkungen und Fol⸗ 
gen umfaſſen muͤſſe, und daß es vermoͤge des ge⸗ 
nauen Zuſammenhangs in der Welt keine Regie⸗ 
rung derſelben geben koͤnne, als eine ſolche, die 


ſich auch auf alle einzelne Geſchoͤpfe und Begebens . 


beiten erſtreckt. Auch erkenne ich, daß eine Welt 
nicht ohne alle Uebel ſeyn Fönne, da fie aus endli⸗ 
hen und eingeſchraͤnkten Gefchöpfen befteht, Des 
Guten febe ich unzaͤhlich viel mehr, als des Boͤ⸗ 
fen; es fcheint vieles ein Uebel, was es nicht iſt, 

und viele würfliche Uebel erkenne ich fehon jegt für 
Mittel zu Erreichung weifer und gütiger Abſich⸗ 
ten, Ich traue es alfo der höchften Weisheit des 
Allmaͤchtigen getroft zu, daß fie zulegt alle Dinge. 
zu ihrer Verherrlichung, und zur Wobhlfarth Der 
- Guten hinlenken werde... Diefes Veitrauen berus 
biget mich auch bey der feheinbaren Strafloſigkeit 
der Vebelthäter und bey dem Elende, Das die tu⸗ 
gendhaften Verehrer Gottes zumeilen bis. an ihren 
Tod plagt. Da überhaupt die Einrichtung der 
Dinge von Gott'ſo gemacht ift, daß das Gute 
belohnt, und das Boͤſe beftraft wird: fo. erwarte 
ich auch, daß diefe Ordnung in allen einzelnen 
Faͤllen, wo nicht in Diefer Welt, doc) gewiß in 
einem zukünftigen Zuftande, ftatt finden werde 
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Da ich alſo feſt davon uͤberzeugt bin, daß 
auch ich unter der beſtaͤndigen Aufficht und leitung 
Gottes Rebe: fü erkenne ich auch meine Schul⸗ 
digkeit, mich der göttlichen Borfehung mit dem 
völligften Vertrauen zu überlaffen. Im Gluͤcke 
wilt ich Gott dem Geber alles Guten dankbar, in. 
der Gefahr will ich getroft, in der Widerwaͤrtigkeit 
will ich unverzagt und geduldig feyn; denn mein 
ganzes Schickſal ift in den Händen eines allmaͤch⸗ 
tigen und aflgätigen Vaters. 

Mein Bemüpen fol aber vornemlich depin- 
gehen, daß ich die befondern Abfichten, die die 
Borfehung mit mir hat, nicht nur vor den Augen 
behalte, fondern fie auch nach meinem beflen Berz 
mögen erfuͤlle. Dieſe Abfichten Fönnen Feine ans 
bern feyn, als daß ich in Nachahmung der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, Weisheit und Siebe ein Ber 
ſchuͤtzer und Wohlthaͤter andrer Menfchen fey, und 
uͤberall, ſo weit meine Macht reicht, Ordnung und 
Recht, Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit verbreite 
und befoͤrdre, denn darum hat mir Gott mehr An⸗ 
ſehen und Gewalt verliehen, als andern. Nur 
in fo fern, als ich dieſen Beruf erfuͤlle, bin ich ein 
freuer Diener der Vorfehung, und Fann mich ihres. 
Schuges und ihrer Vergeltungen geteöften, - Ich: - 
weiß zwar, daß, wenn ich ein ungerechter und böfer 
Fuͤrſt würde, ich Doch ein Werkzeug in der Hand) 
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Gottes bleiben wuͤrde, denn auch die Böfen und 
die Menfchenfeinde müffen ihm dienen. Ich wuͤrde 
aber, wenn ich nicht in Gottes gute Abfichten eins , 
ſtimmte, meine eigne Ehre, meine Ruhe, und 
mein Gluͤck zerfören, und eine fchwere Verant⸗ 
wortung haben, 

Sch. erfenne es nach dieſen Grundfägen für 
einen thörichten Unglauben, wenn ein Menſch 
meinet, daß er ohne Gottes Willen und Beyſtand 
etwas zu Stande bringen werde; oder daß ihm 
ſeine Anſchlaͤge wider Gottes Rathſchluß gelingen 
werden. 

Ich erkenne es aber fuͤr einen eben ſo thoͤ⸗ 
richten Aberglauben, wenn man die Ordnung ver⸗ 
laͤßt, in der uns Gott helfen und wohlthun will, 
und ohne Gebrauch vernuͤnftig gewaͤhlter Mittel 
gluͤcklich zu werden gedenkt, oder wenn man bey 
boͤſen Unternehmungen und ungerechten Thaten auf 
Gottes Schutz und Segen baut. 

Meine Entſchließung iſt demnach ‚in allen 
Dingen mit Berftand und Veberlegung zu bandelnz 
und die heften Mittel zur Ausführung guter Ab⸗ 
ſichten anzuwenden. Da aber mein Verſtand eins 
gefchränft iſt, und ich ſehr feicht irren Tann ſo 
will ich in allen wichtigen Dingen den Rath weiſer, 
erfahrener und guter Menſchen ſuchen und benutzen. 
Ich will uͤberall nur das unternehmen, was ich als 
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recht vor Gott, und für meine Pflicht erkenne: 
und dann will ich auf Gott hoffen, und mir alle 
feine Schiefungen gefallen laflen. 

Da ich vollkommen einfehe, daß die Men⸗ 
ſchen, ale Sünder und wegen ihrer dem Tode uns 
terworfener Natur, einer Erlöfung und Huͤlfe von 
Gott hoͤchſt bedürftig find: fo erfenne ich es auch 
für den ftärffien Beweis der Barmherzigkeit und 
Siebe Gottes, daß er uns dieſe Huͤlfe, die wir ſelbſt 
uns nicht fchaffen Eonnten, fo gnaͤdiglich veranſtal⸗ 
tet hat. Ich glaube, daß Jeſus Chriftus der 
von Gott verordnete Erlöfer und alleinige Heiland 
Der Menfchen ſey. Ich halte für wahr allen, was 
er von ſich behauptet hat, und was feine Apoſtel 
von ihm, und den Abfichten Gottes, die er aus 
führen wird, gelehrt haben. Ich verehre ihn nicht 
Bios als den von Gott gefandten: unteüglichen Leh⸗ 
ter, der durch feine Unterweifungen der menſch⸗ 
lichen Vernunft ein Licht angezündet, und ihr die 
wahre Religion auf das zuverläßigfte befannt gu 
macht hat, fondern Ich erkenne ihn auch für 
den barmherzigen Mittler zwiſchen Bott 
und den Menſchen, der ſich zur Verge⸗ 
bung der Suͤnden im Leiden und Tod 
willig dahingegeben, und ein ewig guͤl⸗ 
tiges Opfer der Verſoͤhnung gebracht hat, 
Ich bete ihn daher mit der dankbarſten 
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Srende auch als meinen Heiland und 
Herrn an; ich fee mein voͤlliges Vertrauen auf 
alte feine Verficherungen und Verheißungen; ich 
erwarte durch ihn Die Begnadigung und Vergebung, 
deren ich bedarf; alle meine Pindliche Zuverfiht 
zu Gott gründet fih auf ihn, und feine Lehre fol 
die Borfchrift meines Verhaltens und mein Trofl 
bleiben ,,. fo. lange ich lebe. 

Ich erwarte insbefondere in dem Glauben an 
ihn den Beyſtand des heiligen Geiſtes, welchen er 
allen denen verheißen hat, Die Gott mit Aufrichtigs 
keit darum bitten würden, Ob ich gleich die außer⸗ 
ordentlichen Gaben und Kraͤfte, die den erſten Zeu⸗ 
gen Jeſu verliehen worden, nicht hoffen darf: ſo 
kann ich mich doch mit Zuverſicht aller der Huͤlfe, 
Leitung und Unterſtuͤtzung getroͤſten, die mir zu mei⸗ 
ser Beffetung und Bewahrung im Guten und zur 
Randhaften Ertragung aller feiden, die Gott zu 
meiner Laͤuterung und Erziehung auf Erden gut 
finden wird, nöthig find, 

Das Geheimnißvolle und Dunkle in der Lehre 
der Schrift von dem Vater, dem Sohne, und 
dem heiligen Geifte ſoll mich in meinem Bertrauen 
auf die Wahrheit des Evangeliums nicht wankend 
machen, Um des Schweren und Lnbegreiflichen 
willen kann ich das Verſtaͤndliche und Troſtvolle 


nicht fahren laſſen, und das hellere Licht der 
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Ewigkeit wird alle Dunkelhejten meiner: 
gegenwärtigen Erkenntniß aufhellen. 

Der feſte Grund meines Glaubens an das 
Evangelium iſt die Lehre ſelbſt, die der Sohn Gola . 
tes verkuͤndiget hat, und die durchaus die Kenn⸗ 
zeichen ihres göttlichen Urſprungs an ſich traͤgt; 
Sie Unſchuld und Heiligkeit, mit der Jeſus gelebt 
bat, und die Ruhe und Getroſtheit, mit der er ges 
ftorben iſt; die merkwuͤrdige Erfüllung feiner Weiſ⸗ 
fagungen, und ‘derer, Die wir in den Schriften‘ des 
alten Zeftaments antreffen; die Wunderwerfe, die 
ee zu Beglaubigung feiner Sendung von Gott 
verrichtet hat; feine Auferſtehung von den Todten, 
und die Art, wie der Glaube an ihn in der Welt 
ausgebreitet worden iſt. 

Am beften aber boffe ich beſt aͤndig von der 
Wabrheit und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums übers 
zeugt zu bleiben, wenn ich die Wirkungen des 
Glaubens an Jeſum an mir ſelbſt erfahre. Dieſe 
Wirkungen ſind ein kindliches und feſtes Vertrauen 
zu der Vaterliebe und Barmherzigkeit Gottes; ein 
ruhiges und reines Gewiſſen; eine herzliche Luſt 
und Neigung zu allem, was recht iſt, und eine frohe 
Hofnung einer zukünftigen ewigen Gnickfeligfeit; 
Wenn ich nach meines geilanded Anwei⸗ 
fung den Willen des himmlifchen Vaters 
the: fo werde ich es auch Immer mehr 
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inne werden, daß feine.Lehre von Bott. 
ſey. 
Ich erkenne mich fuͤr verpflichtet, und ich will 
es mir beſtaͤndig Freude ſeyn laſſen, meinen Glau⸗ 
ben an Chriſtum auch vor der Welt oͤffentlich zu 
bekennen. Ich halte es fuͤr niedrig und ſuͤndlich, 
ſich des Bekenntniſſes der Religion zu ſchaͤmen, 
und aus Menſchenfurcht oder Eigennutz ſich wider 
ſein Gewiſſen andren gleich zu ſtellen. Ich weiß 
aber, daß der beſte Beweis, wie die beſte Furcht 
des Glaubens an den Erloͤſer ein gerechter und 
ſeiner Lehre gemaͤßer Wandel ſey. Es ſoll mein 
redliches Bemühen bleiben: es der Welt beſtaͤndig 
auf dieſe Art zu zeigen, daß ich ein aufrichtiger 
Ehriſt bin, und von dem Geifte Jeſu regiert 
werde, | | 
Ich bin uͤberzeugt, Daß das Evangelium einen’ 
jeden, der auf die rechte Art daran glaubt, zur Se⸗ 
ligkeit führe. Ich erkenne aber auch die chriſtliche 
Religion für die ſtaͤrkſte Stüge eines jeden Stans 
teg und für das befte Beförderungsmittel der Ruhe: 
und Wohlfahrt der brirgerlichen Geſellſchaft; ins 
dem ſie wohl überhaupt die Menſchen zu allem, was. 
recht ift, und Tugend heißt, auf das Fräftigfte ans 
treibt; als auch insbefondre Obrigkeiten und Uns 
terthanen zur Erfühung ihrer Berufspflichten auf . 
das heiligſte verpflichtet, und eine allgemeine Mens 
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ſchenliebe mit der wahren Gottesverehrung 179 
trennlich verbindet. | 

Der vielerley Aberglauben, ber unter den —* 
gern, die ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, 
berrfchend geworden ift, und die Ungerechtigfeiten, 
und Berfolgungen, deren fich die Chriften fchufdig 
gemacht haben, find mie nicht unbefannt. Gie 
Yerringern aber nicht meine Heberzeugung von der 
Goͤttlichkeit und Wohlthaͤtigkeit des Chriſtenthums. 
Es iſt dieſes alles die Schuld menſchlicher Irrthuͤ⸗ 
mer und Leidenſchaften. Man hat Die LehreChriſti 
und feiner Boten auf mancherlen Weiſe verlaffen, 
und durch mancherley Zufäge verfälfcht, und dw 
ber ift aller dieſer Aberglaube mit feinen traurigen 
Folgen entftanden. 

Ich ſehe es daher für eine große Wohlthat 
der Vorſehung an, daß ich zu einer Zeit und in 
einem Sande geboren worden bin, da ich die Lehre 
Chriſti in ihrer Reinigkeit habe Eennen gelernt. Ich 
umnterwerfe meinen Verſtand und mein Gewiſſen 
sticht den trüglichen Ausfprüchen der Menſchen; 
. fondern allein Gott und feinem Wortes. und ich 
befenne mich von ganzem Herzen zu ber Lehre und 
der Freyheit der proteftantifchen Kiche - 

Sich weiß, daß leider auch unter Den Prote⸗ 
- flanten zwey Hauptkirchenpartheyen entſtanden 

find, Ich halte fie in allem Weſentlichen des 
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chriſtlichen Glaubens für vereiniget, und die eine 

‚für fo gut als Die andre, Ich befenne mich aber, 
ſo lange fie noch von einander gefrennt bleiben, zu 
‚der fogenannten evangelifchsreformirten Kirche, 
weil ich fie mit der heiligen Schrift am. einftimmigs 
fien finde, und ich bin entihloflen, bey derſelben 
zu verharren. 

.: Meine Hofnung zu Gott iſt nicht auf diefes 
Leben eingefchränft. Ich will auch darum an dem 
chriſtlichen Glauben feſthalten, weil durch ihn Leben 
und Unſterblichkeit recht gewiß geworden iſt. Die 
Ueberzeugung, die ich von der Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit und Guͤte meines Schoͤpfers habe, erweckt 
in mir zwar ſchon die Erwartung eines zukuͤnfti⸗ 
gen Lebens. Ich ſehe ein, daß es der Weisheit 
Gottes gemaͤß ſey, daß das kuͤnftig noch vollendet 
werde, was hier unvollkommen und unvollendet 
bleibt; ich erkenne es der Gerechtigkeit Gottes 
für gemäß, daß die Tugend, die bier leidet, kuͤnftig 
belohnt, und der Safterbafte und der Menſchen⸗ 
feind, der hier gluͤcklich iſt, kuͤnftig beftraft werde; 
ich finde es der Büte Gottes gemäß, daß der 
Wunfch nach reinerer und höherer Gtückfeligkeit, 
den er in feinen Verehrern erweckt hat, nicht uners 
fuͤllt bleibe, Sch darf alfo von der Almacht Got⸗ 
tes erwarten, was ich feiner Weisheit und Güte 
fo angemeſſen finde, Aber diefe meine Erwartung 
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“wird durch bie Lehre Jeſu von allen Zweifeln br 
freyet, und auf die troftoollefte Weiſe beſtaͤtiget. 
Denn diefe Lehre verfichert mich nicht allein, daß 
Gott einen andern Zuſtand des Dafenns. für die 
Menfchen beftimmt habe, fondern fie unterrichtet 
‚mich auch sioch näher ‚von den gnddigen Abſichten 
Gottes. Als ein Chriſt weiß und glaube ich, daß 
Gott durch Jeſum Epriftum alle Menſchen von 
den Todten wieder auferwecken werde; ich glaube, 
daß der Erlöfer der Menfchen auch) ihre zufünftiger 
Richter feyn, und einem feden ohne Anfehen der 
Perſon mit der genaneften Unpartheylichkeit ver; 
gelten werde nach feinen Werfen; ich gläube, daB. 
die Srommen und. Zugendhaften zu einer under 
gängtichen himmlischen Gluͤckſeligkeit gelangen, die 
Gottlofen. und Laſterhaften aber die verdienten 
Stiafen feiden werden. . 

In diefem meinen Glauben will ich mich üben 
ein unverletztes Gewiſſen zu haben. Ich fehe mein 
gegenwaͤrtiges Leben als einen Stand der Erziehung 
und Voruͤbung an; und da ich einmal Rechen⸗ 
fphaft ablegen muß von allem meinen Thun: [0 
will ich mich vor aller Art der Ungerechtigkeit und 
der Sünde auf das forgfäftigfte huͤten. Sch wid 
meine große Beſtimmung als ein zur Unſterblich⸗ 
Peit Berufener vor Augen behalten; und das Laſter 
nicht allein als eine wahre Erniedrigung und 
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Schande, ſondern auch als etwas, das mir auch 
noch nach dem Tode Schaden und Elend bringt, 
meiden. Dagegen will ich meine Seele immer 
mehr zu veredeln bemuͤht ſeyn, und die Tugend 
auch dann uͤben, wenn fie mir in dieſer Welt nach⸗ 
theilig ſeyn ſollte. So werde ich unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden meines Lebens einen ſtandhaften Sinn, 
und Hofnung zu Gott behalten, und der Tod wird 
auch einft fiir mich ein Uebergang zu einem weit 
bofffommeneren und: gluͤckſeligeren Zuftande feyn, 


So fege ich demnach das Weſen der chrifts 
lichen Religion in einem folchen Glauben an Gott 
und. an Jeſum Ehriftum, durch welchen unfer Herz 
wahrhaftig gebeffert, und wir zur gewiſſenhaften 
Erfuͤllung aller unfrer Pflichten angetrieben werden, 


Ich erkenne die Nothwendigkeit einer wahren 
Bekehrung und Ablaffung von allem Boͤſen fiir 
alle, die an der Gnade Gottes und den Wohltha⸗ 
ten der Erlöfung Ehrifti Antheil zu haben wuͤn⸗ 
ſchen. Nicht weniger bin ich uͤberzeugt von der 
Nothwendigkeit eines beftändigen Fleißes der Hei⸗ 
gung, und einer treuen Erfüllung aller meiner 
Prichten, in Gehorfam gegen Gottes Gebote, 
Für den Hauptinhaft des göttlichen Gefeges er; 
kenne ich nach der Lehre Jeſu eine aufrichtige Liebe 
zu Gott und eine aufrichtige Menfchenliebe, - - 
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Meine liebe zu Gott muß fi in freudiger 
Anbetung feiner Größe und Güte, in Findlichen 
Gehorfam gegen alle feine Geſetze, in gewiſſenhaf⸗ 
ten dankbaren Gebrauch aller feiner Wohlthaten, 
in Unterwerfung unter alle feine Fuͤgungen, und 
in einem feften Vertrauen auf feine Weisheit, 
Wahrhaftigkeit und Güte beweiſen. 

Die Liebe des Nächften bin ich ſchuldig das 
Durch zu beweifen, daß ich nicht allein Niemand 
inder Weltauf irgend eine Art beleidige und Fränfe; 
mich gegen Niemand ungerecht, hart und unver 
föhntich beweiſe; fondern gegen Jedermann redlich, 
freundfich, ſanftmuͤthig und dienftfertig fey, mein 
gegebenes Wort heilig halte, einem Jeden fo vie 
Gutes erweife, als ich nur irgend kann, und and) 
meinen Seinden und Beleidigern von Herzen 
vergebe, 

Eine fihre Regel des gottgefaͤlligen Verhal⸗ 
tens habe ich in meinem eignen Gewiſſen; und 
dieſer will ich folgen: wie ich wünfche, daß andre 
ſich ‚gegen mich betragen: fo win ich mich auch 
gegen fie betragen, und nie will ich mir erlauben, 
was ich in andern verdammen muß. 
Ich erkenne mich für verbunden, vorzuͤglich 
Diejenigen Pfüchten als ein Chriſt auszuüben, die. 
sch nach dem befonderen Stande und Berufe, dem 
mit. Die Vorſehung angewiefen, zu erfüllen pr 
| | c 
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Sch bin zu einem Beſchuͤtzer und. zu einem Wobhl⸗ 
tpäter vieler auserfehen, Ich muß alfe vor an⸗ 
dern gerecht, freygebig, großmuͤtbig und guͤtig ſeyn. 
Ich muß für die Wohlfahrt andrer ſorgen und ars 
heiten, und mich in allen meinen Eigenſchaften und 
- Handlungen als ein Vorbild der Tugend zeigen, 
| Ich erfenne es daher für heilige Pfücht, die 
ich gegen mich ſelbſt zu beobachten habe: daß ich 
nach niglicher Erkenntniß ſtrebe, daß ich mich, ber 
Maͤßigkeit und Ordnung in allen Stuͤcken befled 
ßige, daß ich meine Leidenſchaften beherrſche, und 
das allgemeine Beſte höher achte, als meinen eignen 
Vortheil. | " 
Dieſes alles wird allerdings feine befondre 
aroße Schwuͤrigleiten haben; denn ich bin den 
Verſuchungen der großen Melt, der Gewalt der 
Sinnlichkeit und dem Betruge der Schmeichler 
mehr ale andre ausgeſetzt. | 

Es wird mir dem oͤhnerachtet init Gottes 
Huͤlfe möglich ſeyn, daß ich als ein Eprift mich 
‚verhalte und die Tugend übe; wenn ich Gott vor 
Augen und im Herzen behalte; wenn ich uͤber mich 
ſelbſt wache; wenn ich auf mein Gewiſſen Ach⸗ 
fung gebes tum ich den vertrauten Umgang mit 
Infterhaften Menſchen vermeide, und täglich mein 
Zerz im Gebete zu Gott erhebe, und ihn 
um den Beyſtand feiner Gnade anflehe. 

Patr. Archiv, VIII. Theil. Ti 
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Zu beten erkenne ich nicht nur fuͤr meine 
Pflicht und meine Ehre, ſondern auch fuͤr ein noth⸗ 
wendiges Huͤlfsmittel zur Bewahrung und Ver⸗ 
mebrun⸗ guter Geſinnungen. 

Ich bekenne mich aber auch zur der Did, 


den öffentlichen Goftesdienft in Ehren zu balten 


und mit Andacht daran Theil zu nehmen, Es ift 
mein Vorſatz, auch dieſe Pflicht zu meiner eignen 
Erbauung und zur Erbauung andrer fleißig zu 
veobachten. 

Ichh ehre die Weisheit meines Erloͤſers, daß 
er feinen Züngern nicht eine Menge von gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuchen geboten hat. Deſto theu⸗ 
ter find mir: die beyden Yon ihm ausdruͤcklich ver⸗ 
ordneten heiligen Handlungen. "Sie find mir ruͤh⸗ 
rende Denkmaͤler der liebe Gottes und der Wohl⸗ 
*haten der. Erloͤſung durch Chriſtum, und kraͤftige 
Erweckungsmittel zu einem chriſtlichen Sinn und 
leben. Die Abſicht, in welcher Jeſus das heilige 
Abendmal eingeſetzt hat, ſoll mir bey einem jedesma⸗ 
Aigen Gebrauche deſſelben vor Augen: ſeyn; ich will 
'es mit dem dankbarſten Andenken an feine liebe, 
und mit den aufrichtigften Worfägen der Befferung 


ifeyern, und dabey zugleich ein freudiges Bebkennt⸗ 


niß meines Glaubens ablegen. Sõ ſoll mir auch 
die Erinnerung an meinen Taufbund eine beſtaͤn⸗ 
dige Erweckuns Ton at allem m ſanduchen gel son 


N 
\ 
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ganzem Herzen abzuſagen, und mit reinen! Gewiß 
fen und reinem Herzen vor Gott zu leben, damif 
sch. mich auch zu jeder Zeit des Bewußtſeyns, ein 
wahrer Chriſt zu. ſeyn, erfreuen koͤnne. 
.Dieſes iſt mein aufrichtiges Glaubensbekennt⸗ 
niß, das ich hier vor Gott mit herzlichem Dank, 
daß er mich zur Erfenntniß feines Willens hat 
kommen laſſen, abfege. Ich bin feſt entfchlofien, 
bey diefem Glauben zu verharren bis an mein Ende, 
Ich erkenne dieſe Treue gegen die erfannte- Wahr 
heit nicht blos fiir meine heilige Pflicht, ſondern 
auch fuͤr den allein ſichern Weg zu meiner wahren 
Wohlfahrt. Denn wenn ich den Grundſaͤtzen 
und Lehren der Religion, zu der ich mich bekanut 
Habe, gewiffenhaft folge: fo werde ich in mie ſelbſt 
Ruhe und Zufriedenheit haben, und von Gott meis 
Arem bimmlifchen Vater mie verlaffen werden; ic) 
‚werde ein gerechter, weiſer, menfihenfreundiicher 
‚Zürft ſeyn, und von den Menfihen nicht blos ges 
fürchtet, fondern von Herzen geehrt und geliebt 
‚werden. Mein größefter Gewinn aber wird darin 
beſtehen, daß ich der ewigen Gidefſeligkeit in dem 
Reiche meines Herrn und Heilandes Sen Ebriſi 
theilhaftig werde, 

Ich will alſo ein Shift feyn und kleiben, und 
ich bin zu dem Ende hier erſchienen, dieſes var 
Gott und. vor diefer Verſammlung feyerlich zu 
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verfprechen. Ich bin daher bereit, mein zu 
getühbe zu erneuern und zu befldtigen.  - 


Die Erneuerung ded Taufheluͤbdes. 


Ich beſtaͤtige und bekraͤftige mein Taufge⸗ 
Ubde; ich ſage allem ungoͤttlichen Weſen, aller 
Laſterhaftigkeit und Suͤnde auf ewig ab; und ich 
gelobe es bier vor Gott und vor dieſen Zeugen: 
Daß ich meinen Glauben freymüthig vor den Men 
ſchen befennen, und als ein wahrer Chriſt leben 
und ſterben wid; wozu mir Gott den Beyſtand 
feines heiligen Geiſtes verleihen wolle! Amen! 


Nachdem Seine Boͤnigliche Hoheit. Ihren Taufe 
bund beftätiger hatten; knieten Sie nieder, und 
wurden mit folgendem Gebet eingefegnet: 


Heitiger Gott und Vater! hier weyhet fi 
dieſer uns fo theure Prinz der Anbetung deiner, 
wie fie uns bein Sohn Jeſus Chriſtus gelehrt hat. 
Dein Segen ſey uͤber ihm in allen kuͤnftigen Tagen 
ſeines Lebens! Laß es ſeinem Verſtande nie an dem 
&ichte der Wahrheit; laß es feinem Herzen nie an 
Winigfeit zum Guten und an Troſt von dir fehs 
fen! Vollende dein Werk, und .gieb, daß er untir 
allen Berfuchungen der Welt, dir und feinem Er⸗ 
loͤſer treu bleiben möge; damit er auf Erden feinen 
erhabenen Beruf erfüle, und einft der Seligkeit 
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wahrer Chriſten im Himmel faͤhig und wuͤrdig 
ſeyn möge, Erhoͤre uns durch Jeſum Chriſtum, 
anſern Herrn. Amen! | 


Anrede nach der Zinfegnung, 

Thenerfter Prinz! Gott dat Ihnen ei⸗ 

ne große Wuͤrde auf Erden gegeben; was aber 
sine noch größere Wohlthat feiner Vorſehung iſt: 
or hat Ihnen die Weisheit befannt werden laſſen, 
Die allen irdifchen Worzügen erſt ihren wahrer 
Werth und: ihre eigentliche Brauchbarkeit giebt, 
Euer Königliche Hoheit haben Sich ient 
für einen überzeugten Epriften bekannt; Sie ha 
ben Sich) der Findlichen Verehrung Gottes, Ihres 
und unfers himmliſchen Vaters gewidmet, Gie 
haben angelobet: Ihren Erldfer nicht nur vor 
Der Welt zu bekennen, fonbern auch feiner. fehre 
and feinem Beyſpiele zu folgen bis an Ihr Ende; 
Sie haben Religion und Tugend zu den befſtaͤndi⸗ 
gen Gefährten Ihres kuͤnftigen Lebens erwaͤhlt. 
Das iſt etwas großes und vortrefliches, Gnaͤdiger 
gerr! und wenn Sie die Erkenntniß in Sich 
Sewahren, die Ste durch Gottes Gnade erlangt 
Haben, und Ihren Entſchließungen treu bieibeng - 
fo werden She glücklicher und verehrungswürdiger 
em, als Sie es. jemals bloß durch Stand und 
Geburt, durch Macht und | ſeyn md wen. 
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Ben Finnen. Denn alsdann werden Sie alle 
ihre Vorzüge nach. Gottes Willen zur Begluͤ⸗ 
dung vieler taufend Menſchen gebrauchens Sie 
werden eine reine tugendhafte Seele behalten; die 
Rudbhe tind der Troſt eines guten Gewiffens wird 
Fynen innerlichen Frieden geben; Bertrauen auf 
den allmaͤchtigen Beſchuͤtzer und Regierer Ihres 
lebens wird in Gefahren Ihr Schild und in Wi 
derwärtigfeiten Ihr Zroft ſeyn; und unter ben 
Segnungen einet dankbaren Belt werden Sie 
einer ſelien Unſterblichkeit entgegen gehen. Das 
iſt das Gluͤck, deſſen Sie, als ein wahrer Chriſt 
theilhaftig werden koͤnnen. Bedenken Sie, 
Theuerſter Prinz! wie viel es werth iſt, und 
Jaſſen Site: von heute an Ihr eifrigſtes Streben 
dahin gerichtet ſeyn, es nicht durch Ihre Schuld 
gu verſcherzen. Bleiben Ste alfo unveraͤnderlich 
fer in det Grundfägen,: die Sie als wahr und 
gut erfannt haben; machen Sie Sich immer ver 
trauter mit der Weisheit, die uns nach Gottes 
Bitten leben, und in Gottes Gnade fterben lehrt; 
Behalten Ste Ihren großen Beruf als ein Sprit 
vor den Mugen, und zeigen es .der Welt in einem 
neuen fergensreichen Beyſpiele, wie möglich: und 
wie wohlthaͤtig die Bereinigung chriftlicher Geſin⸗ 
nung and weltlicher Groͤße fm. — Euer Koͤ— 
niglichen ſohen I ih nach meiner Pfücht 





Kabinetſtuͤcke. 503 
die Schwierigkeiten nicht verſchwiegen, mit denen 
Sie zu kaͤmpfen haben werden, um den: großen! 
Yreiß der Standhaftigfeit und der Treue zu er⸗ 
Tangen ; aber faſſen Sie Muth, mein Prinz! — 
Bott if mit Ihnen, und er bat ſchon viele in 
gleichen Umſtaͤnden geftärft, geleitet, und. zum 
‚Diele geführt. Wachen Sie nur über Ihre und 


fierbliche Seele; halten Sie Ihr Herz in firenget 


Drdnung und Zucht; wafnen Sie Sieh) gegen 
die Angeiffe:der Sinnlichkeit und des lLaſters; eh⸗ 
ton Sie die Stimme Ihres Gewiſſens; erhalten 
Sie in Sich ſorgfaͤltig diefe Redlichkeit und Wahr⸗ 
heitsliebe, dieſe Schaͤtzung der Gerechtigkeit, dieſe 
Verachtung der Schmeicheley und der Schmeich⸗ 
ler, die ein ſo herrlicher edler Zug in Ihrem 
Charakter iſt — und vor allen Dingen: Gott, 
Ihr Herr, Ihr Richter, Ihr Wohlthaͤter, Ihr 
Water bleibe Ihrem Herzen anbetungswuͤrdig und 
theuer; das Gebet zu ihm bleibe Ihre‘ tägliche - 
Beichäftigung und Ihre Stärke; die Lehre Jeſu 
bleibe Ihr Geſetz und Ihr Troſt, und die Ewig⸗ 
keit Ihre Hofnung und Ihr Ziel: fo werden Ste 
feften Sinnes fortgehen auf der Bahn chriſtlichet 
Gottſeeligkeit, die Sie heute erwaͤhlt haben; und 
auch an Ihrer theuern Seele wird die große Ver; 
heiſſung Jeſu erfuͤlt werden: Wer beharret 
vbis ans Ende, der wird ſelig werden. 
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Wir wollen mit Ihnen Gott hitien, baß er Sle 
ſtaͤrken, und bewahren wolle zum ewigen Leben. 

O Altgegenwaͤrtiget! erhoͤre das Gebet des 
Koͤniglichen Juͤnglings, der hier vor dir auf feinen 
Knien liegt! Er bittet dich q Gott! nicht um lan⸗ 
ges Sehen, nicht um Meichtbum, nicht um meitlis 


che Freude und Ehre; er bittet dich um Weisheit, 


um einen Königlichen Sinn, um die Bewahrung 
und Seitung deines Geiſtes. Er ift des feſten Var 
ſatzes? gerecht und tugendhaft, und ein Menſchen⸗ 
freund, und ein wahrer Chriſt zu ſeyn fein Sehen 
lang, Aber a Gott! er erkennt und empfindet 
ouch feine Schwachbeit als ein Menſch; er erkennt 
die Nothwendigkeit deines Schutzes wad deiner 
Huͤlfe, denn groß ſind die Verſuchungen, die auf 
ibn warten z unzählbar find Die Gefahren, denen 
er entgegen geht O bimmlifcher Vater! Bewah⸗ 
re, ſtaͤrke, beveftige ihn ihm Guten. Mit ihm 
betet fuͤr feine unſterbliche Seele der König, der 
ihn mit der ganzen Zärtlichkeit eines väterlichen 
Herzens liebtz mit ihm die Königin; Die ihn, ih⸗ 
ren Erfigehohrnen, unter ihtem Herzen getragen; 
mit ihm diefes ganze Königliche Haus, dem Er 

heute nach theurer geworden; für ihn ſteigt Dep 
Flehen aller Frommen, aller Guten, aller Ge 
treuen im Sande zu deinem Throne auf! O Vater! 
börsung! Verleihe ihm alte au feiner großen Or 





ſtimmung nöthige Weisheit und Stärke der Seele! 
Eich ihm deinen Geiſt zum Zührer auf allen feinen 
Wegen! der erinnere, ber warne, der leite ihn in 
allem feinen Thun, und tröfte ihn in allen dunkeln 
Tagen feines Sehens! So ſegne ihn, und durch 
ihn feine Koͤniglichen Eltern, ud das Vaterland, 
Das fich heute dankbar freuet, wie es fich freuete 
am Tage feiner Geburt! Segne Die Erziehung als 
ler Koͤniglichen Prinzen und Prinzeßinnen, daß 
auch ſie in allerley Weisheit und Verſtand, und 
on. Gnade bey. bir und den Menſchen, zunehmen, 
md einſt alle deinen Willen recht erkennen und 
von Heizen thun mögen!- Sieb langes Leben und 
Heil dem Köhige! Laß das Königliche Haus unter 
* Beinen Segnungen ‚blühen bis an das Ende der 
Rage! Schenke dem Sande Wohlfahrt und Friede, 
und laß Hohe und Niedrige in Einem Geiſte chriſt⸗ 
Eicher Froͤmmigkeit immer mehr vereiniget werden! 
Dir ſey ewig Anbetung und Lob. Amen, 


Des allmächtigen Gottes Seegen fey mit 
dem Könige und mit feinem sangen 
Boͤniglichen Hanie ! 


Der Herr feegne ung alle, und laſſe fein 
Arngeficht über und Ieuchten. Amen. 
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vangeliſcher Vortrag des Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Conferenz⸗ Wiinifters und wuͤrkü⸗ 
chen Geheimen Raths, Herm von 
Wurmb, Zxeell. bey Vorftellung des 
neuen wuͤrdigſten Ober⸗Conſiſtorial ⸗Praͤ⸗ 
fidentens, Herrn von: Burgsdorf, gehal⸗ 

ten zu Dreßden den 11. Seht 

1788. 

Ihro Ehurfürftl Durchl. unſemm * 

digſten Herrn iſt gefällig geweſen, den bisberigen 


Seren Ober⸗Conſiſtorialpraͤſidenten v. Perlepſch 


in Betracht der von ihm in ſeiner zeitherigen 
Dienfiverrichtung dargelegten vorzuͤglichen Ein 
ſicht, Wiſſenſchaft, und treueſter Devotion zu 
Dero Eonferenzminifter und wuͤrkuichen Geheimen 
Math zu erheben, Be 
Empfindlich hat allerdings einerſeits Dem Est 
legio der. Verluſt eines fo würdigen und rechtſchaf⸗ 
fenen Chefs ſeyn müffen, ben ich denfelben im 
Jahr 1779. vorzuſtellen bie Ehre gehabt habe, und 
der feit folcher Zeit demfelben mit Siebe und Treue 
vorgeſtanden. Doch hatte daſſelbe andererseits 
Zweifelsohne auch freudigen Antpeif an ber. Erhe⸗ 
bung ſeines Chefs genommen, da deſſen Abberu⸗ 
fung zur Belohnung feiner Verdienſte geſchehen iſt 
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and ihm ein noch weiteres Ge, Gutes W ſcaf⸗ 
fen, angewieſen hat. 

Doppelt erfreulich muß es demfeben ſeyn/ 
daß Ihrd Churfuͤrſtl. Durchl. in Gnaden gerubet 
haben, dieſen Verluſt ſofort wiederum durch Derd‘ 
bisherigen wohlverdienten Dberauffeher der Graf Ä 
ſchaft Mansfeld und Cammerherrn von Burgs⸗ 
dorf zu erſetzen: einen Mann, dem Hoͤchſt⸗ Die⸗ 
felben Selbſt das Zeugniß geben, daß er wegen 
gruͤndlicher Wiſſenſchaft, bewährter Nechtfchafl 
fenheit, und treuen devoteſten Dienſteifers, auch 
ſonſtiger ſtattlichen Eigenſchaften, dieſer anſehnli⸗ 
chen Stelle vollkommen wuͤrdig und derſelben u 

wachſen ſey. 
Dieſer neue Herr Praͤſident find, dem hoͤchſten 
Befehl iu Folge, heute bey dem Geheimen Confiz 
lio zu dieſem Amte verpflichtet worden: Und ich 
habe den Auftrag, denfelben in folches nunmehrd 
einzuweiſen ‚und biefem Collegio vorzuſtellen. 


Sie, mein Herr Praͤſident, ſollen forthin 
das Direktorium eines Collegii führen, dem die 
Fuͤrſorge für Die Beybehaltumg der reinen Sebre in 
biefigem Churfuͤrſtenthum und anden; für den Un⸗ 
terricht der Buͤrger des Staats und ibrer Nach⸗ 
kommen, in Kirchen, auf hohen und niedern 
Schulen; für die milde Stiftungen, auch deren 
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| 4 
Der fchönfte Sürftenbund, 
As der fürtvefliche Pfalzgraf Wolfgang, 
Stammvater des neuern Pfaͤlziſchen Haufes, auf 


das dringendſte angegangen ward, dem Schmal⸗ 
calbifchen Fuͤrſtenbund beyzutreten, verweigerte er 


ſolches mit beharrlicher Standhaftigkeit und mit 
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ber wahrhaft patriotifchen Aeußerung: Er halte 


diefes für den beften und ftärkften Bund, 


daß ein jeder das feine ſchaffe, und wiſ 


ſentlich niemand unrecht thue. Auf fol 
che Weile habe man ſich des Bundes und 


Beyftandes Böttes aufs gewiſſeſte zu 
getröften: dahingegen ein Bundsgenoß 
gemeiniglich des andern Sehler und Sir 


thum mit tragen und entgelten muͤſſe. 


"Dan. — in Orst. in obitum Wolfgusgt Com, Pıl. _ 


5 2. .. 
vdi⸗ Einfait der alten Fuͤrſten. 


„Ich halte es nicht für eine Ehre, ſondern 


fuͤr einen Fluch unſrer Zeiten, daß i immer weniger 


ſolcher Menſchen werden, die in gutem Berſtand 
einfaͤltig find; tumme Leute giebts genug. Der 
frommen einfaͤltigen Herrn, Die bey ihrer Einfalt 
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Bott von Derzen fuchen, werden ale Tage weni⸗ 
ger. Wenn män die alten Fuͤrſten bedenkt, wie 
fie noch: vor 200 Jahren gewefen, was für eine 
fimpfe Art fie gehabt, von göttlichen Dingen zu 
reden und mit Gott und ihren Nebenmenfchen zu 
handeln, fo muß man ihrer Art Beyfall geben und 
ſich zugleich betrüben, daß fo wenig Spuren das 
von uͤbrig ſeyn. Vor diefem, wer ein einfältig 
Gemuͤth hatte, der. war auch gewiß ein frommer 
Menſch, det Gott liebte, — Leute, die ſich ſchon 
Befinnen und denfen, Fönnen vielleicht doch Feine 
Conduite haben, . aber einfältig kann man fie nicht 
nennen. Die wahre Einfalt agirt eher ges 
ſcheud, als daB fie geichend dächte; - fie 
nimmt eine jede Sache, wie fle if. So, denk 
ich, ſind auch die alte Fuͤrſten gewefen, die baben 
eine folche Einfalt gehabt, die was feeliges iſt, wer 
ſie beſitzet. Daraus machen manche Seute ein bes 
fonderes Raffinement; denn, wenn man recht 
einfaltig iſt, ſo kommen die Worte.und Hands ' 
kungen zuweilen ſehr Plug heraus, daß man Wuns  - 
der denkt, was dahinter ſteckt, aber es iſt pure Eins 
falt gewefen, denn, wenns Derftand geweſen 
wäre, fo hätten fie fich gehuͤtet, es zu fagenz 
aber in alten Zeiten wars naif und Fein Senie oder 
Kaffinement,” 
Reden über biblifche Texte L Theil S. 125. 
8ta 
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Unm dieſen Text noch mit einem Beyſpiel zu 
belegen‘, fo. fienge Herzog Moriz zu Sachſen⸗ 
” Raumburg fein An, 1681. errichtetes Teſtament 
mit dem herzlichen Befänntniß an: „Wir haben 
durch den Beyſtand Gottes des heil. Geiſtes in un⸗ 
ſerm Leben uns oft und. viel erinnert, wie wir, 
ohngeachtet höhern Standes, dennoch gleich allen 
- andern Menfchen fterblich ſeyen und in diefer Welt 
Keine bleibende Stätte, auch in berfelben den 
legten Zwed unfers Thun und Lebens 
Feineswegs zu fuchen, fondern unfer wahres Heil 
An der. ewigen Seeligfeit zu gewarten haben, dahin 
wir dann auch in wahrem chriftlichen Glauben 
und Vertrauen auf: das ewige vollkommene Ver; 
dienſt Jeſu Chriſti unfere Hofnung, Ziel and Zweck 
gefegt und dabey bis an unfer letztes Ende zu vers 
- harten gedenken, der ungesweifelten Zuberfiht, 
der dreyeinige Gott, dem wir in Zinfglt des 
Berzens gedient, werde uns, fo lang wir in 

Viefem ierdifchen Seben und Pilgeimfchaft warbeis 

. und wallen, in feiner Gnade erhalten und bey be⸗ 
ſtaͤndiger Befänntniß der wahren chriftlichen Evans 
weliſchen Religion bis an unſer lette⸗ Ende a 
Ä “ Pärten.“. Ä 
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x. ’ " & | : 
u Sörft Brantopf. 

Herzog Heinrich zu Mektenburg laſe den 
71. Pſalm und betete dabey: Ach! Herr mein 
Gott, auf den ich traue, ſiehe! meine Regierung 
wird mir ſchwer, noch ſchwerer aber, daß ich für 
alle meine Untertanen. am jüngften Tage ſoll Re⸗ 
chenſchaft geben; er kam uͤber dieſer Betrachtung 
in ſolche Wehmuth, daß er ſeine Hand auf ſein 
Haupt legte und unter Vergießung vieler Thraͤnen 
ſeufzte: Ach Bott, verlaß doch dieſen alten. 
Graukopf nicht. 

Aſaller in Biblie in Hiſtot. P. I. p. 99. 


nn 

In der Welt habt ihr Angſt. Joh. 16, 33. 

Beyfpiet, daß diß Wort auch dem 
Suͤrſten gelte. 


Herzog Zeiderich Wilhelm zu Sachſen⸗Alten⸗ 
burg verordnete in ſeinem Anno 1668. errichteten 
Teſtament: „Unſer Leichen⸗Text ſoll genommen 
werden aus dem 16. Cap. Joh. verſ. ult. In 
der. Welt Habt. ihr Angſt ze. welchen Wir 
aus ehriftlicher Andacht erwehlet, und fo fich viel⸗ 
feicht mancher verwindert, wie Wir auf biefe Ges 
danken kommen, der ſoll wiſſen: daß, ob uns ſchon 
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der große Gott zu hohen Fuͤrſtlichen Wuͤrden er⸗ 
hoben, Wir jedoch hiebey weniger Freude genoſ⸗ 
fen, ſintemahl wohl befannt, daß Wir nicht 1. wie 
die meifte Kinder ihren leiblichen Vater, unfern 
geliebteften feeligen Herrn Vater, in diefer Weit 
gefeben oder gekannt, 2. die Srau Mutter bis an 
ihr feeliges Ende in einem befannten betrübten 
Zuftand wiſſen muͤſſen, 3. unfer Geſchwiſter eines 
nach dem andern hinfallen fehen, 4. Uns in ge 
faͤhrlichen und ſchweren Reifen und Kriegs⸗Dien⸗ 
ften aufgehalten, 5. was bey dem langwührigen 
Kriegs⸗Weſen, Verwuͤſtung der Sande und Bu 
druͤckung der armen Untertanen Uns vor Her 
leid zugewachfen; ja 6. endlich bey Antretung un 
ferer Sandes-Regierung Uns vor eine Laſt aufgebuͤr⸗ 
det, ift allen unfern gefreuen Dienern und Unter 
thanen befannt; als nun der liebe Friede hervot⸗ 
blickte, wurde 7. Uns unfere berzliehfte Gemahlin 
erfter Ehe von der Seite geriffen, und Wir dns 
erſtemahl in betruͤbten Wittwer: Stand geſetzt, 
Dannenbero Wir billig von Creutz und Angſt reden 
Sonnen; und ob Uns ſchon 8. der allerhoͤchſte Gott 
Ginwiederum mit unferer herzgeliebten zweyten Ges 
mablin, mit Dem lieben Ehefeegen vaͤterlich erfreue, 
ſo hat uns doch der Liebe Gott durch. das zeitlich 
Abfterben des Durchlauchtigſten Hochgebohenen 
Gürften, Herrn Johann Georgen des erſten, Heu 
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gonm su Sachſen etc. Churfuͤrſten ze, unſers frrund⸗ 
lichen vielgeliebten hochgeehrten Herrn Vaters und 
Gevatters, des theuren hochwerthen Churfuͤrſtens, 
da Wir von Seiner Gnaden, der gegen Uns von 
Kindesbeinen an getragenen hohen Gnaden und 
recht väterlichen Gewogenheit nach, viel Troſt und 
Hülfe erwartet und gehoffet, hoͤchlich und ſchmerz⸗ 
lich betruͤbet; dabey es zum 9. nicht geblieben, 
ſondern Gott hat Uns auch beyde Frau Schwie⸗ 
ger⸗Mutter durch den zeitlichen Tod hinweggeriſſen 
und 10. unſern Primogenitum, Herzog Epriftian, 
lobſeeliger Gedaͤchtniß, hinweggenommen, einen 
Prinzen von ſehr hoher Hofnung, inſonderheit aber 
Ir, durch unvermuthete Abforderung mehr hoch⸗ 
bemeldter unſer zweyten Gemahlin WBden uns ein 
hartes erzeiget, dazu noch 12. die uͤberaus gefaͤhr⸗ 
liche Laͤufte kommen, die freilich nicht anders koͤn⸗ 
nen, als treuer und ſorgſamer Regenten Herz und 
Gemuͤth mit Kummer und Angſt quaͤlen und ab⸗ 
matten. 

Bey allen dieſen Ungluͤcksfaͤllen und Be⸗ 
ſchwerlichkeiten dieſes Lebens aber haben wir nie⸗ 
mahls wider den lieben Gott gemurret, ſondern, 
ob es gleich Fleiſch und Blut wehe gethan, gleich⸗ 
wohl ſolches alles mit chriſtlicher Gedult ertragen, 
der troͤſtlichen Hofnung lebende, daß er getreu und 
nicht uͤber Vermoͤgen verſuche ‚. wofern es auch 
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. au feinter heiligen Ehre und zu zeitlicher und ewiger 
Woͤhlfahrt gereichet, kan und vermag er alles zu 
erſetzen und uns wiederum zu erfreuen, in beffen 
Willen und beiligen Wobhlgefallen alles geſtelt | 
ſeye. ” 
Vorftellungs » Schreiben König Sie 
rich IL. in Preußen an den Marggrafen 
Sriderih Chriſtian 3u Brandenburg . 
Culmbach, über feine Eabinet&s Schurken. 
. d.d. Berlin den zıten Apru | 
1766, ... 
a 
Aus beglanbter Abſchrift. 
BP: 

Ew. WBden werben mir hoffentlich die Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, aus meinem bisherigen 
Betragen zu erfennen, daß ich nicht allein aͤußerſt 
befliffen bin, Deroſelben alle wahre Frteundſchaft 
zu bezeugen, fondern auch mich forgfältig enthalten 
babe, mi) nur auf die geringfte Weife in Deo 
Regierungs⸗Angelegenheiten zu mifchen, oder Ih· 
nen darunter vorzugreifen; ich würde auch auf 
ſolchem Wege noch weiter forkgefapren feyn, wann 
mich nicht die von allen Orten per einiaufende 
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Nachricht von dem Eldglichen Zuftand Dero-dortis 
gen IandessUngelegenheiten in die unangenehme 
Nothwendigkeit fegten, Ew. LWden daruͤber einige 
Freundſchaftliche Eroͤfnung zu thun und Vorſtel⸗ 
tung zu machen. Ich muß leider vernehmen, daß 
der Medicus Schröder und ein gewiffer Wins 
ſcholt und andete ihres Anhangs das Vertrauen, 
welches Ew. Bden in ihn fegen, dergeſtalt mißs 
brauchen, Daß das ganze Sand darüber feufzet; um 
nur einige Probe davon anzuführen, fo verkaufen 
dieſe Seite alle Bedienungen, alle Gnaden⸗Bejeu⸗ 
gungen, Difpenfationen zc, und die Erlaſſungen 
bey · denen abſcheulichſten Verbrechen zc. ohne die 
Ruͤckſicht auf die geringſte Verdienſte, ja die Gerech⸗ 
tigkeit, für ganz unerſchwingliche Summen; ; fie 
erfüllen das ganze Sand mit Rauberey und Placke⸗ 
zen, verfälfchen Die Münzen fo, daß dieſelben außer 
fandes verrufen werden; fie sieben unter dem Nas 
men eines Scarull-Dire&torii und allerhand Erfin ⸗ 
dungen ‚' faft alle fändes;Reventien an ſich und⸗ 
entwenden fie dem Sande, fo daß weder Capital 
noch Zinfen von den Landes⸗Schulden bezahle wer ⸗ 
Den, welches doch ben einer ordentlichen Witte 
ſchaft gar fuͤglich beſchehen Fönnte, und daß die 
Schuldenstaften immer größer werden und zulegt 
den Werth des Sandes überfteigen müffen, Sie . 
ſuchen die Ew. bden eroͤfnende anfehnliche Lehne, 
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weiche noch allen Rechten und Haußoertragen dan 
Sande einverleißet werden follen, zu beflen gröften 


Nachtheil an Fremde und Auswaͤrtige zu veräufiern, 


Sie entfernen von Ew. Eden und von Dero Bey 


trauen bie alten wohlgefinnten und redlichen Die⸗ 


muͤſſen. 


ner des Hauſes und ſchmieden folche gefaͤhrliche 


Anſchlaͤge, welche unſerm ganzen Hauſe und Ew. 
Uebden ſelbſten zum Böen Rochtheit oerechen 


Es ſind dieſes keine kette Veſchulbigungen, 
ſondern Ew. LBden werden davon uͤberzeuget wer⸗ 
den, wann Sie nur geruhen wollen, meinen Etats 
Miniftre von Plotho, der Ihnen diefes über 


reichen wird, ohne Vorurtheil anzuhören, und Ihre 


eigene Geheimde Raͤthe daruͤber zu vernehmen, auch 
den Schroͤder und Wuͤnſcholt, in Ihrer aller 
Gegenwart vorfordern zu laſſen, da es nicht ſchwer 
halten wird, dieſe feute von ihrer Bosheit, Raube⸗ 


rey und gefährlichen Unternehmungen durch un 
truͤglichſte Beweißthuͤmer zu überführen. Ich 


boffe, daß Ew. Wden alsdann auch Fein Bedenken 


finden noch Anſtand nehmen werben, den Schroͤ⸗ 


der und Wuͤnſcholt nicht allein fogleich aus ber 


bichero fo ſchaͤdlichen Adtivirser zu ſetzen, fondern 
ihnen auch als Feinden des Landes nach denen 


Geſetzen den Proceß machen zu laſſen, und uͤbri⸗ 


gens Ihren wohlgefinuten Raͤthen und Collegis 


x 
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re Bertrauen wieder zu ſchenken und das Sand 
mit Gerechtigkeit und Milde, und nach dem Deros 
felben eigentpümlichenggbaracter zu regieren. Ich 
weiß, daß Ew. Liebden Religion, Gewiſſen und 
Großmuth haben; ich Hin überzeugt, daß Sie day 


von Gott Ihnen anvertraute fand und das ruhe 


würdige Haus, aus welchem Sie entſproſſen find, 
Keben und daß Sie alfo Das erfte nicht untergehen 
laſſen, noch die Ehre, das Anſehen und SIntereffe 
des letztern, den hinterliſtigen und eigennuͤtzigen 
Abſichten einiger böfer Rathgeber aufopfern 
werden. | 
Ach erſuche und beſchwoͤre alſo Ew. Liebden 
bey allen dieſen großen Bewegungs⸗Gruͤnden, die⸗ 
ſen meinen Freundſchaftlichen und wohlgeſinnten 
Vorſtellungen Gehoͤr zu geben und ſolche Maas⸗ 
reguln zu nehmen, welche Dero wahrem Wohl 
und Dero eigenen Ehre und der Glorie unſers Hau⸗ 
ſes gemaͤß ſind. Ich verſichere nochmahls auf das 
heiligſte, daß ich bey dem jetzigen Schritt, den Ich 
ungerne thue, keine andere Abſicht als dieſe habe, 
und daß ich ſehr entfernet bin, Ew. Wden als eis 
nem regierenden Reichs⸗Fuͤrſten im geringſten etwas 
vorzuſchreiben oder Dero Auctoritæt einſchraͤn⸗ 
ken zu wollen. 
Es kann mir aber Niemand verdenken, wann 


ich nicht laͤnger gleichguͤltig anſehen kann, daß ein 
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fo geſegnetes Sand, zu deſſen Beſttz und Nachfolge 
das ganze Chur⸗Haus berechtiget ift, Durch einige 
nichtswuͤrdige Leute, aufge fo unverantwort⸗ 
liche Weiſe Jaͤnzlich zu Grunde gerichtet wird, 
Sch bin vielmehr als Chef des Haufes und. als 
Agnat von Ew. Eden fowohl durch die Reiches: 
Geſetze, als Haus Verträge berechtiget und verbun⸗ 
den, ein fo großes Uebel nach allen Kräften abzu⸗ 
wenden und alle rechtmaͤßige Mittel Dargegen vor⸗ 
zukehren: wann Ew. Gben meinem wohlgemein⸗ 
ten Rath folgen: ſo werden Sie dadurch das gute 
Vertrauen Dero Bluts⸗Verwandten, Unterthanen 
and Nachbarn fogleich wieder gewinnen, und Ich 
werde gewißlich derienige feyn, der mit Rath und 
That alles erfinnliche beytragen wird, um- Deco 
tandes- Regierung fo dauerhaft als begluͤckt und 
vergnügt zu machen, indem mit aufrichtiger 
Sreundſchaft und Hochachtung bin u 
Em. Sehdene — 
Zriedrich. 





Baba: so 


get 

Abſchiebsſchreiben — Anton uirichs 

zu Braunſchweig an ſeine Enkelin, die 

Roͤmiſche Kayſerin Eliſabeth, Gemahlin 
B.. Carls VE: vom 23. Merʒ 

| 17145. — 

Aus einer Bandſchrift. u 

Meine allergnadigſte Kayſerin und, allerwer⸗ 
kheſte Frau Tochter und Enkeinn. 

Es muß Ew. Kayſerl. Mai, fürpreniren, 
eine fremde Hand zu leſen, wann Sie nicht ſchon 
vorlaͤngſt Ihres Großvattern Zuſtand gewußt haͤt⸗ 
ten, der nunmehr dahin gerathen, daß ich gang 
kraftlos meiner Zungen nur noch mächtig bin, mit 
derfelben Em; Kayſ. Maj. die letzte gute Nacht 
wiſſend machen zu koͤnnen. Ich wiederhohle hie⸗ 
mit den zu Inſpruck Ew. Kayſ. Mai, ertheilten 
Großvaͤterlichen Seegen, den der Allerhoͤchſte an 
Ew. Kayſ. Mojeſtat wolle erfuͤllet laſſen werden. 
Befehle mein Haus in Dero Schutz und Fuͤrſorge 
und bitte meinen allergnaͤdigſten Kayſer (den mir 
das Gluͤck erlaubet Sohn zu nennen) mich beſtens 
zu befehlen. Gott laße ſeinen Thron bis an das 


Ende der Welt grünen, Er erhalte ion i in beſtan⸗ 
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Ee ſtarb Fünf Zuge hetnoch don 27. m. 
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digem Frieden und in nimmer erloͤſchenden Zunei 
gung zu unſer Hauß, ſo ich dann hiemit ſeiner 
Reichsvaͤtterlichen Fuͤrſorge und Schutze aller⸗ 
unterthaͤnigſt will anbefohlen haben. Zu dem nun⸗ 
mehr geſchloſſenem Frieden wuͤnſche Ich tauſend 
Heyl und Seegen. Ich will in der Ewigkeit nicht 
allein fuͤr Erhaltung deſſelben den großen Gott 
anflehen, ſondern auch nach dieſer Zeit verhoffent⸗ 
Sich einen viel beſſern ausbitten. Das Hauß 
Oeſterreich muͤſſe bis ans Ende der Welt bluͤhen 
Der große Earl feine Poflerität in das dritte vierte 
Glied erleben und aller diefer Vergnuͤgungen Ew. 
Kopf, Mai. mit genießen, wovor Ich bey Gott 
anzuflehen nimmer ermübden werde, Erſterbe 

Ew. Kayſ. Majeſtaͤt 


| allerunterthaͤnigſter Fuͤrſt des Reiche und 
getreueſter Groß⸗Vater und Dienen 
Anton Ulrich 
Salzdahl den 22. Martii zz. 


P. S. 

Auch Aergnddigfe Kayſerin. Recommen- 
dire ich biemit meinen Ober» Cammer; ; Junker 
Stechineli in Ew. Kayſ. Majeftät allergnaͤdigſten 
Schutz, daß Sie denfelben in Ihre Dienfte neh⸗ 

men und ſich bey ihme Ihres alten Großvatters 


* 
14 
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etinnern wollen, danit er trewe Dienfte geleiftet, 
wegen der Catholiſchen Religion aber allhier Leine 

Beförderung zu hoffen. In dem Stand, darin 
nen Gott Ew. Kayſ. Mai. gefeget, Finnen Sie 
dieſer meiner legten Bitte leicht gewähren, ſo daß 


ich den geringſten Zweifel darinnen nicht ſetze. 


Will auch fuͤr Ihn repondireũ, daß Er durch 
ſeine getreweſte Dienſte einiger maßen das erſetzen 
ſolle, was Ihme hierinn eine Kayſerliche Gnade 
wird wiederfahren. Sie erlauben mir auch: 
mich in meiner lieben Mama Gebet einzuſchließen, 
auch den trewen Hanſel, der Zwerg Ihrer Maje⸗ 
ſtaͤt des Kayſers, Baron Klein genannt, meinen 
Gruß noch zu uͤberſchreiben. 
% 


’ N 


Der große das me Fin gap 


[3 ” L ° ® 
* 


Stechineli ward von Wien aus an den hun 
Yärzifchen Hof ſpedirt, allwo er in Dienſte ger 


nommen und zum Praäfidenten der geiftlichen Ad⸗ 


miniſtration beſtellet wurde. Er war ein gelehrter 
und in den Alterthuͤmern auch andern Wiſſenſchaf⸗ 


ten beimanberter Mann, 


* 
2 
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10. 


Sgenhandiges Schreiben gerzog FR 
rich Ludwigs zu Zwepbrüden, an einen 
‘einer Diener über den Tod feines zwey⸗ 
sen Prinzen Carl Eudwigs, dd. Lands; 
Berg den 15. Sept. ' 

1673. 

. | ® 
Anspruch den tiefften Traurigkeit und Beweiß, daß 

u auch duͤrſten im Creutz werden, wie unſer 

einer. 
Aus einer Sandfchrift. — 
icher * * wie es mir iſt, koͤnnt Ihr leicht er⸗ 
achten. Ich lieg im Streit und widerſtreb, hilf, 
o Here Gott! mie Schwachen, Die natürliche 
tieb und weltliche Sonfideration des Verluſts wil 
dem Geift nicht genug zulaſſen, die Eitelfeit des 
Zeitlichen und die Hoheit des Ewigen zu betrachten, 
Ich hab meinten linken Arm verlohren, mein. des 
fer Sohn einen guten Second, und des game 
Haus ein ſchoͤn Luͤſter und Stuͤck. Hingegen hat 
- Gottes Arm ihn zu ſich genommen, der Verſu⸗ 
chung befreyet und früh in die himmliſche Klar⸗ 
heit verſetzet. Seine Schweſter Louiſe hat derſel⸗ 
| ' bigen 


q 
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bigen Frau Mutter gefolget, ehe hr, und nun 
boffe ich, werde es an mir feyn. Im uͤbrigen 
weiß ich nichts zu fagen, ein jeder hat das feinige 
getban, vielleicht zu viel, dahero es ges 
fährlicher mit uns, als andern Menfchen 
geringern Stands, in ſolchen Sällen zu 
ſtehen pfleget, aber nichts. ohne. den Wien 
Gottes. Der bewahre meinen Joſeph deſto laͤn⸗ 
ger und kraͤftiger. Mein Benjamin, den Die liehe 
Rachel hinterlaſſen, iſt nicht mehr da. Muth, 
Kraft und alles vergehet mir, ich kan ahn nieman⸗ 
den ſchreithen, noch weniger etwas: verordnen, re- 
mittir es Eurem guffinden und werdet Ihr wißen, . 
was fich am beften ſchickt und thun laͤſſet. Ver⸗ 
bleibe Euch mit gnaͤdigem Willen gewogen. 


1t, * 


Kuͤrſtliche Kinderbrlefe. 


Es jſt einem Privatmann ein Meines Paͤck⸗ 

chen von Briefen des Prinzen Friderich Seins . 
richs, Atteften Sohns des ungluͤcklichen Churfuͤrſt 
Friderichs V. zu Pfalz, an ſeinen Bruder, 

Carl Ludwig, in die Hände gefallen. Hiſtori⸗ 

ſches Intereſſe koͤnnen fie nicht ‚haben, da der 
Schreibende zii Anfang diefes Briefwechſels kaum 

Patr. Archiv, VIIL Theil, $ 
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zein *) meinen freundlichen "Gruß-und Dienſt 
vermelden, und Schweſter Eliſabeth bruͤderlich 
meinetwegen kuͤſſen. Ich ſchicke Ihr ein klein 
Hertzlein zum Zeichen meiner treuberzigen bruͤder⸗ 
lichen Affection.“ 


Allein in eben dieſem Jahr hieß es: 

— „Es verlangt mich ‚gar fehr, Ew. Lon 
zu ſehen. Sich fürchte aber, es werde noch lang 
sicht geſchehen: weil wir hoͤren, daß Heydelberg 
belagert if. Ich hoffe, Ew. Lboͤn beten 

. fleißig, wie ic) auch thue alle Tag, damit, 
daß uns Bott doch einmahl wiederum 
Gluͤck verleihen wolle, Ich babe einen Bo⸗ 
gen und Pfeile, mit einem ſchoͤnen ſammtnen Koͤ⸗ 
eher mit Silber geſtickt, die wollte ich Ew. X⸗. 
gern zuſchicken, aber ich habe noch Feine Gelegen⸗ 

heit. Ich forge, fie möchten dem Feind indie 

Hände fallen zu.” 

Carl Ludwig befand fich damahls zu Scho⸗ | 
zendorf, im Würtenbergiichen, wohin diefer 
Brief adbreßirt wurde, . In den folgenden Sapren- 
1625. und 1624, war er zu Berlin, und fein 
Bruder bezeugte ihm eine große Freude darüber, 
gehört zu haben, daß er ſchon fo viel gelernt hätte, 
a 

*) Geine Tante Catharina Sophie. 
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Auch an feinen geweſenen Informator, Kolb, 

dachte Sriederich geinricdh in feinem Exil, und 
fchrieb ihm folgenden buntſcheckigen Brief 
Mi Colbi. Pofthac ur expleam animum 
tuum omni gaudio, favente Deo, non folum 
probitate fed eriam pietate, rogo Deum, ut 
teincolumem sonfervet; tibique alquas fenten- | 


tias mitto.. 


Un bel morir touta la vita nonor 
Ama Iddio & non fallire. 
Fa pur ben, & laſcia dire. 
Lauda la guerra & accinti a la pace. 
Valete Signore. | Ä 
J Tuus bonus amicus 


Fridericus comes Palatinus. 
Er erirank zu Harlem den reten Jenner 
1629. 
. 12, 


Der Fragmenten⸗Menſch. 

Es giebt unter den Großen mehr als unter 
endern, fo viele Fragmenten⸗Menſchen, die 
einzele Tugenden befigen, einzele fehöne Handlung 
gen verrichten, aber eben fo viele Fehler, ia Laſter 
an ſich haben, eben fo viel Böfes, niedriges, 
ſchlechtes dagegen thun, inconfequente unſyſtema⸗ 

113 
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tiſche Zwitter, bie nicht ganz boͤs und nach weni⸗ 
ger ganz gut find. Auf dergleichen Menſchen 
möchte das Wort eines weifen Manns *) paſſen: 7 
„In der höchfteinfältigen Perſon diefes Manns 
ſoll wuͤrklich eine doppelte Vatur liegen, deren 
Graͤnzlinien eben fo fehr in einander Taufen, als 
ihre Aufferfte Enden ſich yon einander zu entfernen 
und ganz entgegen gefegt zu fon ſcheinen. 


13. 


Palliativ vor die unmoralifche Beyſpiele 
der Sürften. _ 

D Freund! Freund! . was’ foll der gemeine 
Mann denken, wenn die Sittenlehrer, mit aller 
Macht der Beredtfamfeit, Opern, Comödien 
und Redouten verdammen, und gleichwohl fieht, 
daß die geoßen Fürften und Fürftinnen , deren 
Weisheit und Tugend eben diefe Sittenlehrer nicht 
genug zu erheben wiflen, ihrer Lehre geradezu entz 

«gegen handeln? wenn eben diejenigen, welche eine 
Sache zu prüfen und zu ſchaͤtzen wiſſen, ſich an 
diefen Vergnuͤgungen gar nichts abzießen laſſen? 
Muß er nicht hier ganz irre werden? muß er nich 
zufegt glauben, alle Sittenlehre fee bloßes Ger 
wäfche und indem er Ein Gebot verachtet fieht, 











” Hamanns Zweifel und Einfälle, 1726. 6 6. 
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ade für gleich verachtlich halten? und thaͤten wie 
nicht vernuͤnftiger, wenn wir aufrichtig ſagtenz 
ſeidene Kleider ſind gut, aber nicht für jedermann, 
als wenn wir, um die Unvermoͤgenden abzuhalten, 
ſich nicht auch, darinn zu Fleiden, fie für ſoͤndlich 
erklaͤtten und uns gleichwohl fetöp darinn brüg 


fteten ? 
Moͤſers patriot. Phanteſi in 1IV. B. ©. 30. 
14 
Sultans⸗Juſtiz. 


Ein der Aufklaͤrung und Menſchlichkeit un⸗ 
ſers Zeitalters unwuͤrdiges Vorurtheil iſt: daß 
man dem, welcher ein offentliches Amt bekleidet, 
in Faͤllen, welche angeſchuldigte Verletzung deu 
Dienſtpflichten betreffen, die Wohlthat der geſetz⸗ 
lichen Formen ohne Ungerechtigkeit verſagen koͤnne, 
und daß der Fuͤrſt einen ſolchen mißfaͤlligen Dies 
ner verabſchieden, das heißt in den mehreſten Faͤl⸗ 
len, zum Bettelſtab verurtheilen mag, ohne ſeine 
Rechtfertigung gehört, ohne eine Unterſuchung vers 
bängt zu haben; ja. daß es uͤberhaupt non der Will⸗ 
kuͤhr des Fuͤrſten abhaͤngen muͤſſe, jedem, ber das 
Brod des Staats iſſet, nach ſeinem Gefallen 
diß Brod zu nehmen. Wer ſiehet nicht, daß bier 
eine Vermiſchung ſehr weſentlich verſchiedener Be⸗ 
griffe zu Grund liege, indeme man die Dienſte 

184 
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des Staats, mit denen, welche der Perſon 
- des Sürften geleiſtet werden, für eins hält, — 
Jeder Eingriff alfo, durch ben der Fuͤrſt das heis 
lige Anfehen der Geſetze kraͤnket, indem er ihre 


- WBürkung eigenmächtig unterbricht, und wärees 


In dee unbeträchttichften Kormalität und unter dem 
fcheinbarften Vorwand der höchften Billigkeit, iff 
fürs ganze eben fo nachtheilig, als die Handlung 
der ſchwaͤrzeſten Ungerechtigkeit Sultaniſcher 
Impudenz. 


Freyh. von Lingern: Sternberg in den Blicken anf die wor 
caliſche und politifche Welt ©. 1% 


15, 
Es gieng ihm nicht allein ſo, er hat noch 
‚mehrere feines Bleihen. 
Die Regierungsgefchäfte wurden ihm zur lafl, 
fie ſchienen ihm nichte anders, als bas Zreiben eis 
nes Fuhrmanns an einem überladenen Wagen, 
der duch Sumpf und Koth fort muß, geb es, 
- wies geh. Er hieß ſeine beſte Meinifter gar oft 
: Barren Rofle, freylich gab er ihnen Diefen Na⸗ 
men eben, wie gewiſſe Seute ein wichtigeres Schelts 
wort *), der halben Welt nicht mit Unwillen und 
| Verachtung ſondern mit Bedauren und Mitlei⸗ 





©) Suur Nart / armer Teuftl u f. w. 
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den; aberfie hörtens doch nicht gerne, infonders 
beit, weil er mit dem geringften Mann, der am 
Hof war, eine Ausnahmesnachte und diefen nicht 

ſo nannte, aber er that es um deßwillen nicht 
Oft gieng er einfam Yon ber Jagd weg in Die 
Hütte des Landmanns, aß von feinem Brad, trank 
von feiner Milch, legte ibm Gold in die Becken, 
floh dann wieder die niedere Hütte und. fagtes 
awaͤre ich doch, wie ihrer einer, und haͤtte ichs, 
wie ſie 4 u 
Er gab dem Bettler am Weg feine Uhr und 
dem Kind, das ihn um Brod bat, feine Bärfes. 
ſagte oft im ganzen Gefühl feines Ungluͤcks laut 
ſeufzend: „Ich meynte, ich wollte und koͤnnte ih⸗ 
nen ſeyn, wie ein Vater. Aber wären fie jetzt nur 
vor mir ſicher, ‚fie find nicht einmahl das — wer 
mich kennt, den flieht das Volk, es zittert vor 
dem Mann, ‚der meine Befehle bringt, fie find in 
‚ihren Augen und in ihrem Mund nichts anders, 
als der Schtüffel zu ihren Geldkiſten, den meine 
Knechte altenthalben wider fie im Sack haben,“ 
Andere Geſetze zu machen, dachte er wohl, 
"aber die es Fonnten, fagten, fie können es nicht, 
und bie, "fo es nicht Eonnten, wollten es machen, 
aber er ſah, daß ſie es nicht konnten. 
1150 
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Das war feine Lage. Er ſah im allgemeinen 
wohl, wo er hindenfen ſollte, aber er irrte ſich 
Stuͤck für Stüd in den Mitteln, und Fam end 
lich dahin, wo viele Menfchen in ähnlichen Faͤllen 
hinkommen, zu glauben; es fey unmöglich, zu 
feinem Ziel zu gelangen, | 

Lienhard und Gertrud. Ein Buch für dad Volk. 197. 

IV. Band ©. 155. 


| 16, | 
Der Staatsverwalter. 
Nur für einen Philoſophen ohne Gram und 
Schaam, nur für einen Nümrod, im Stande 
"der Natur, würde es fich ziemen, mit dem Nach⸗ 
druck einer gehornten Stirn auszurufen: Mir 
und Mir allein kommt das Entſcheidungsrecht 
zu, 052" und wie viel? wen? wenn? unter 
welchen Umftänden ?- ich zum Wohlthun ver . 
bunden bin? Iſt aber das ch, ſelbſt im Stans ⸗ 
de der Natur, fo ungerecht und unbeſcheiden, und 
bat jeder Menfch ein gleiches Recht zum Mir! 
und Mir allein! fo laßt uns fröhlich ſeyn tiber 
dem Mir von Gottes Gnaden und dankbar 
für die Brofamen, die Ihm Jagd⸗ und Schooß⸗ 
hunde, MWindfpiele und Baͤrenbeißer, unmuͤndi⸗ 
gen Wanfen uͤbrig laſſen! Siehe er ſchluckt in fich 
den Strohm, und acht's nicht groß, käffet ſich 
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Munde ausichöpfen. 


Solgatha x. von einem Prediger iq de Bi mr. 
©. 2% 


17. 
weiſſagung oder Satyre uͤber Deutſch⸗ 
rand vom Jahr 1783). 
In Deutſchland fangen unabhängige Juſtiz⸗ 
Verfaffung, Freybeit zu denken und zu reden und 
* allgemein werdende Publicität der Fuͤrſten⸗Thaten, 
dem Deſpotiſmus und dem Soldaten⸗Sinn die 
Wage zu halten. Ba wird, das apnd? ich, 
Mdos, die ewige Göttin der Alten, Zucht vor 
den Göttern und Ehrfurcht vor den Menfchen, fie, 
die das Gleichgewicht im Staat erhält und Weiss 
beit und Gewalt zum Zweck des Ganzen flimmet, 
bald wird fie ihren Wopnfig in Deutfchland aufs 
fihlagen und unfere Fuͤrſten⸗ Söhne werden nicht 
mehr, wie fonft, ausrufen: Heureux le Gouver- - 
nement Francois, qui peut fäire des fortifes 
impunement. 
Suter Mann? Der du diß gefchrieben, wie 


Wenig keunſt du Deutſchland, Fuͤrſten und Fürs 
ſtenſoͤhne? : | 








a | U __) 


*) Bon Caffel aus fich datirend im deutſchen Muſeum 1703. 
IL Band S. 363. 
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Nachricht von König Guſtav Adolphs 

in Schweden Aufenthalt zu Mainz zu 
Ende des Jahrs 1631, 


Mein; den 17. (27.) Dec. 1631. 


Allhier zu Meinz ſeindt wie in gutem wol 
ſtandt und in einer guten berbrig angelangt, if 
fonft die Statt ganz vol volckhs. Vergangenen 
Dienftag, nachdem der Accord albie getroffen, if 
die Eönigliche Maieſtet in Schweden noch ſelbigen 
Tag mit etlichem Volckh eingezogen, fein Sofament 
im Schloß genommen, Mittwochs ift Das Fueß⸗ 
volckh mit vier Regimentern einkommen, die Spa⸗ 
nifchen aber feindt zuvor mit Sack und Pack und 
mit zwey Stucken Gefchüg ausgezogen, die Pap⸗ 
penbeimifche und Meinzifche Soldaten, fo in der 
Schanz gelegen, haben ihre vier Fahnen von der 
Stangen geriffen und ſich vndergeſtellt, es hat 
mancher Burger 20 und mehr Soldaten im Haus 
Es gehet wunderlich zue, mo fo viel Volckhs ift, die 
Burger und Thumbheren, fo fich von bier wegge 
macht, werben ihre Heufer und Keller ganz ſpolürt, 
den Burgern Fombt das feltfem vor, vermeinen, 
wenn es fo ſoll hergeben, muͤſſen fie in acht Tagen 
entlaufen, aber göftern ift mit der Burgerſchaft 
accordirt wegen des Gebe, ſo fie Ihrer Meet 


‘ 


vor die Blinderung geben follen, nemblich achtzig 
taufend Reichsthaler müften innerhalb zwaͤlf Tagen 
erlegt feyn. D. Vogt und Hans Heckh und ans 
dere handeln mit Ihrer Mtajeftet im Nahmen ber 
Burger, ein jeder Burger, wie viel Gulden er ein 
Jahr Schazung geben hat, muß jetzo achtzehenmal 
fo viel geben, wie fie fagen, trägt manchen Reichen 
diefe Steuer a bis 300 Reichsthaler und ift ihnen 
ſehr angſt, das Geld aufzubringen, So bald die 
Angab geſchehen, welches noch heut werben wich, 
alsdann fol die Burgerſchaft ihr Gewehrins Schloß 
zuſammen bringen, dann das Jurament leiſten und 
von Ihrer Majeſtaͤt in Schutz genommen, auch 
mit einer leidentlichen Garniſon belegt werden. 
Wegen der Geiſtlichen iſt goͤſtern ebenmeßig Nach⸗ 
mittag beſchloſſen, daß fie 200,000 Reichsthaler 
erlegen ſollen, welchen es leichter als die Burger 
ankommt, weit fie beflere Mittel dazu haben und 
ihrer auch. mehrere als der Burger find. Ihre 
Maieftät haben alle Poften und Wachten felbft bes 
fehen, vnd ift ein großes Anlaufen bey Ihnen von 
viel Heren vnd Abgeſandten, dabey auch des Pfalz⸗ 
grafen Sridetichs Ambaßador fich befindet, iſt zu 
verroundern, wie fie alle Audienz geben koͤnnen. 
Sonſten ſollen die Jeſuiten alhie zu Meintz offent⸗ 
lich vf der Canzel vor Ihr Koͤnigl. Maj⸗ bitten, 

daß der liebe Gott zu ihrem Vorhaben gluͤckliches 
v 
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Bedeuen verlehhen wolle, wie es aber gemeint, 
vnd vorm Herzen gehet, iſt feichtlich zu erachten, 
wie Denn dieſer Tagen ein Schuß aus einem Rohr 
in des Königs Saal, nicht- weiß man, von weme, 
veſchehen. | 


Anderweites Schreiben von Mainz 
den 28. Der, 1631, 


Als wir nacher Mainz Fommen, iſt faſt die 
ganze Schwediſche Infanterie noch da gelegen, 
alſo daß ſchwerlich if unterzukommen geweſen, 
zumahlen weil ein großer Zutritt iſt geweſen von 
Fuͤrſten, Grafen und Geſandten, wie dann naͤchſt 
dem Landtgrauen Wilhelm vnd Herzog Bernhardt 
don Weimar, auch Herzog Chriſtian von Bircken⸗ 
feldt, Fuͤrſt Ludwig Son Anhalt, Herzog von Mei 
chelnburg vnd Herzog Auguſtus, Pfalzgraue zu 
Sulzbach da ankommen, wie auch in wenig Tagen 
nacheinander zwey unterſchiedliche franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte, erſtlich Mr. de PIsle vnd Mr. Eſtienne, 
fo dann abſonderlich auch ein franzoͤſiſcher Courier, 
woruͤber allerhand Diſcours gangen, ſonderlich 
weil Rex Gallus mit feiner Armee fo weit hercus⸗ 
gerucht, Daß, wie der Herr Dber-Amtmann von 
Bergzabern, ſo von feinem gnädigften Herrn ud 
ad Regem Galliæe geſchickt worden, mich berich⸗ 

it, Se fand Armes bis auf 6 Mail Wa⸗ 








. Kabiueflüc. 3 


Zweybrücken nahe gekommen; man macht fie auf 
40006 Mann ſtark, fol aber nit iiber 26000 
Mann ſeyn. Mr. de-Pfsle ſoll geſagt haben, daß 
Fin König fich gegen: ihm habe vernehmen kaffen: 
Er Fönnte ipme Fein angenehmere Relation brin⸗ 
ten, als wenn er ihm des Koͤnigs in Schweden 
gluͤcktiche Progreſſen verfichern wuͤrde. Interim 
ſoll Rex Gallus. die drey geiſtliche Ehurfuͤrſten in 
ſeinen Schutz genommen und ſolches per alterum 
Legatum Regi Sueciæ notiſieirt haben. Son⸗ 
ſten find auch in meinem Anweſen zu Mainz Chur 
Sochfiſche und Braunſchweigiſche Geſandten ge⸗ 
weſen/ wie auch Wormſſſche Abgeordnete, in wel⸗ 
Ayer Stadt auch Shhwediſche Garniſon liegt, daß, 
neben der ganzen Bergſtraßen bis gen Weinheim 
vnd Ladenburg, auch über Rhein das ganze Rhin⸗ 
gaup vnd Ingelheimer Grundt, ſambt Newſtatt 
vnd Sautern‘ a Suecis eingenöfifnen, Eben jezt 
bekommen toi Bericht, daß die Stadt Erenzenach 
eingewinmen feye, das Schloß aber noch’ halte, 
Bingen und Bacharach find auch ober, Aber zu 
Frankenthal find die Untertanen übel dran, dann 
In die 1000 Spaniſch Bor drinnen liegen folle, 
wie denn auch in Depbefberg über 2000 Mom 
geworben Volk ſeyn folte, 
Du Mainz laͤßt Suecus den Geiftichen noch 
it Exereitium, auein laſſen ie in der Hof⸗ 
BE 
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Fischen Teutſch und Schwediſch predigen vnd 
"Soßen Ihre Majeſtaͤt die Stadt, ſonderlich aber 
das Schloß wegen der vber der Stadt gelegenen 
Schanz ſtark befeſtigen laſſen wollen, dazu ſchon 
ein Anfang gemacht worden, Sonſten haben‘ 
Mojeftät of Begehren erlaubt, Daß die Kichenin 
der Pfalz mit Ibren Predigern beſtellt werden 
mögen, deren fih denn von Tag zu Tag weihe 
einftellen, | 
Graue Abrecht zu Hanau bat ſich zu einem 
Statthalter im Erzſtift Mainz beſtellen laſſen, ans 
" dere Grauen aber haben Patente zu Werben ans 
genommen, daß allein in der Wetterau und We 
ſterwald in bie 12 Regimenter geworben werden 
foren, | . 
Ä 
Koͤniglich Schwediſches Patent, die Lin⸗ 
fuͤhrung ber Evangeliſchen Religions⸗ 

Uebung im oochſtift Wuͤrzburg bein. 
vom 17. May 1632. U 

Aus einer Archival⸗Handſchrift. 
Demnach hiemit aus der Koͤnigl. Maytt zue 
Schweeden, vnßers gnedigſtes Koͤnigß vnndt 
Herrnß Loblichſtes verordtnung vnndt Bevelch⸗ 
baß offentliche Exercitium der im pepligen Reich 
. Approbirten Brünn, de Aucputuſhe 
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feſſion angeſtellet, vnndt dardurch die Freybeit 

deß gewißenß, der Heyligen Goͤttlichen Schrifft ge⸗ 
meeß, in Dero fandt vnndt Hertzogthum Franckhen, 
Jedermenniglichß Seelen Heyl, vnndt Seeligkeits 
zum beſten, publicirt vnndt geoͤffnet wirdt, alſo iſt 
in Crafft diß, hoͤchſt gedachter Ihrer Koͤnigl. Maytt, 
Gnedigſter will vnndt erclerung, daß Allen vnndt 
Jeden Wohlgedachtem Herzogthumb verwandten, 
Burgern vnndt vnterthanen, Geiſt⸗ vnndt welt⸗ 
liches Standteß, frey ſtehen, vnndt zuegelaſſen 
ſein ſolle, ſich bey oberwehnten Chriſtliches Evan⸗ 
geliſchen Exercitio, jedoch ohne veruhrſachen eini⸗ 
ges Scandali oder Ergernuß, einzueſtellen, ber 
Predigt vnndt Abhandlung Göttliche Wortts 
beyzuwohnen, vnndt fich alter. vnndt jeder Pfarr; 
lichen onndt Kirchen Actuum, zuegebrauchen onndt 
theilhaftig zu machen, auch hierinnen Ihrer Geiſt⸗ 
lichen Vorftehere (zue denen mann ſich ohne daß 
deß fihufdigen refpedts, vnnd Enthaltung alleß 
vnnotwendigen calumnirenf, endtlichen verfichet) 
Abmahn⸗ vnndt Betropungen, (die mann off eine 
gelangte aigentliche Nachrichtung, andern zum 
Exempell, ernftlich coerciren vnndt abſtraffen 
wirdt) wieder Ihren Willen, nichts abhalten noch 
abſchroeckhen zue laßen. Wie nun hierauß hoͤchſte 
ermelter Ihrer Koͤnigl. Maytt Chriſtloͤblichſte 
Intention erleuchtet, alſo wirdt ſich Jedermaͤn⸗ 

Patr. Archiv, VIII. Theil. Mm 
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niglich hiernach gu richten vnndt zu erzeigen wiſ⸗ 

fen. Vyrkhundt hier forgetruckhten Koͤnigl. Rei 
giments Secrets. Darum Würgburg den 17ten 

May Anno 1632. | 


Der Könige, Maytt zue Schweeden vor 
ordfnete Statthalter, Cantzler vnndt 
Kath der Sandts Regierung Hertzog⸗ 
thumbs zue Franckhen. 5; 
. 20, . | ” 
Beftallung D. Donners sum Evangeli⸗ 
fchen Superintendenten und Pfarrer zu 
Mainz vom 2. Auguft 
1633. 


% 


Aus einer dem nachfolgenden Original angehängten 
| Abſchrift. | 


Der Königlichen —* Diese 
den. Rath zc. Ritter ze. | 

Demnach die Jeſuiter Kuͤrch zu Meintz nun⸗ 
mehr ledig iſt, fo iſt Ihr Excellenz Bin. ind Be 
felch, das diefelbe für die Evangeliſche und der 
Augſpurgiſchen Confeſſion verwandte Gemein da⸗ 
ſelbſten von D. Donner eingenommen vnd die 
Fruͤe⸗ vnd Hauptpredigtten darinnen ſampt andern 





Kabinrtftheke 547 


gewoßnfichen aibus ecclefiafticis hinfuͤro bon 
ihme verrichtet, binwiederumb aber der Evangeli⸗ 
ſche Lutheriſche Feldprediger unter dem Horndor⸗ 
fiſchen Regiment fampt ihme anvertrawten Evans 
gelifchen Soldaten in Die Capell, in welcher bißhero 
vhne Vorwiſſen ein ander Exercitium angeſtoͤllt 
worden, verwiefen vnd ihme die ftäll, fo fang er zu 
Meing bei dem Regiment fih aufhalten wuͤrtt, ein⸗ 
geraumbt werden ſollen. Bad weil der Reformirte 
Prediger ohne Beruf vnd ordnung dahin kommen, 
als ſolle von Herren Statthaltern derſelbe abge⸗ 
mahnet vnd hinführo dergleichen ohne Ibr Excel⸗ 
lenz Vorwiſſen und Willen nit mehr geſtattet wer⸗ 
den. Damit auch die Evangeliſche wahre Religion 
deſto fleißiger und embſiger getrieben, benebens D, 
Donnern bie vilfaͤltige labores geringert, auch die 
Examina Theologica, ſampt einem geiſtlichen 
Conſiſtorio, angeſtellt werden moͤchten, als iſt von 
Ihr Excellenz beſagtem D. Donner anbefolen wor⸗ 
den, ehiſt zwey Diaconos von gutten den Kuͤrchen⸗ 
dienern geziemenden qualiteten dahin zu berufen 
und der Evangeliſchen Kuͤrchen zu Meintz vorzu⸗ 
ſtaͤllen, denen dann zu notwendiger Aufenthaltung 
und Recompens vnd gebuͤrende Beſoldung ge⸗ 
reicht werden ſoll, wie folgt: 
Dem erſten oder Archi-Diacono. 
250 Reichsthaler an geld und für Holtz. 
Mm 2 
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Zwey Fuder Wein. 

22 Malter Korn. 

3 Malter Weitzen. 

2 Malter Gerſten. 

8 Saͤck Habern. 

Freye Behauſung. 


| Dem andern oder Sub- Diacono. \ 
230 Reichsthaler an gefd vnd für Holy . 


Zwey Zuder Wein, 


20 Malter Kom, 
2 Malter Weizen, 
2 Malter Gerften, 
7 Saͤck Habern. 
Freye Behauſung. 

Zu Vrkund mit hochermelt We Excellenj ei⸗ 
genhaͤndiger Vnderſchrifft vnd fuͤrgebrucktem Ser 
cret bekraͤftiget. Signatum Franckfortt am Dan 
1633. 2, Auguſti. | | | 


Arel Orenftiern, mppr. 
(LS) 
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21. 

Beſtalung M. Johann Dieterichs Zey⸗ 
lands zum Evangeliſchen Pfarrer in der 
Jeſuiter Kirche zu Mainz, vom 
10, Junii 1634 
Aus dem Original, 


% 


Der Königlichen Mayeſtaͤt und Reiche Schwer 

den ins Churfürftentfumb Maintz, Bißthumb 
Wormbs und Refervirte Orth in Francken, 
verordnete Eammer,Preelident, Rabt vnd Cams 
mermeiſter. 


Thun kund vnd bekennen biemit: : Def im 
nahmen höchftgedachter Königlichen Mayt vnd 
Reiche Schweden ꝛc. vf Herrn Reichs Cantzlars 
and Evangeliſchen Bundts⸗Directoris Excellenz 
gnaͤdigen ſpecial Befelch, wir zu mehrerm vfneh⸗ 
men vnd propagirung der wahren vnd allein See⸗ 
ligmachenden Evangeliſchen Augſpurgiſchen Reli⸗ 
gion, den Ehrwuͤrdigen vnd Hochgelahrten, Herrn 
M. Johann Dieterich Heylanden, zu einem 
Pfarrer in der Jeſuiter Kirchen zu Meintz vffge⸗ 
nohmen vnd beſtelt haben, alſo vnd dergeſtalt, daß 
er zuforders der Koͤniglichen Mayeſtaͤt vnd Reiche 
Schweden treuw, hold vnd gewaͤrtig fein ſoll, Dero 

Mwm3 
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ſchaden warnen und beſtes allezeit werben, Die or 
dentliche predigten, den allein ſeeligmachenden wortt 
Gottes und der unueränderten Augfpurgifchen Eon, 
feſſion gemeeß, treulich und fleißig verrichten, die 
Heilige Sacramenta nach der einſatzung Chrifti 
adminiftriren, nebeft Herrn D. Donnern, alß 
Superintendenten, die new beruffene miniftros 
examiniren, fo fie tauglich befunden, ordiniren 
beiffen, feiner Gemeindt auch mit einem ohnſtraff⸗ 
Baren leben und exemplarifchen wandell vorgeben. 
In Summa, all dasienige, waß zu erbawung ber 
Epriftlichen Kirchen vnd feiner anvertrauweten 
Evangelifchen Gemein Ewigen Heil gereichen mag, 
fo viel an Ihme, mit obnnachläßtg getreweſten 
fleiß verrichten vnd leiſten fol, 

Damit Er nun ſambt den ſeinigen nothwen⸗ 
digen Vnderhalt genießen moͤg, haben Herrn Reichs⸗ 
canzlers Excellenz gnaͤdig bewilliget, Ihme jaͤhrli⸗ 
chen zu Beſoldung auß hieſiger Cammer gereichet 
zu werden, wie volgt: als nemblich dreyhundert 
Reichsthaler an Geldt, drey Fuder Wein, zwant⸗ 
zig Sechs Matter Korn, Sechs Malter Weizen, 
zwey Malter Erbſen, zwey Malter Gerfien, acht 
Saͤck Haffern, nebſt freyer Wohnung in der Wey⸗ 
leriſchen Behaußung, da hiebevor der außgewichene 
Thumbtzert Weyler gewohnet hat, ſoll Ihme auch 
dieſe Competenz alle Quartall richtig bezahlet eu 
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den Und ninbt dieſe Beſtallung ihren abnfang den 
Erſten Janugrü dieſes lauffenden 1634ften Jahrs. 
Vbrkundlich des Königlichen Cammer⸗Secrets vnd 
vnſer eigenhaͤndigen Subſcription. Geben Meinz 
am 10. Sun Ao. 1634 | 
(L. S.) 

Die Unterfchrift ‚fehlt, das Siegel enthaͤlt 
das Schwediſche Wappen mit der Umſchrift: 
Sigillum Regiæ Majeſtatis Sueciæ Cameræ 
Moguntinæ. 

Do durch die den 27. Auauft 1634 sum Nach 
teil der Schweden erfolgte Nördlinger Schlacht 
fich Der ganze Stand der Sachen geändert und die 
Schweden fi vom Rhein, und aus Sranden und 
Schwaben zurückziehen müffen, fo hat auch diefe 
Ficchliche Einrichtung in Mainz damit ihr kurzes 

Ende bi bekommen, 


22. — 
Blanchard's and Compagnie Luftſchiffe⸗ 
rey, Windbeuteley ꝛc. 2c. 

Der Medaillenſchneider Werner in Nuͤrn⸗ 
berg hat auf Blanchards Luftfahrerey eine Denk⸗ 
muͤnze gepraͤgt, auf deren einen Seite der Luftbal⸗ 
lon zu ſehen iſt, mit der Ueberſchrift: 

Nil mortalibus arduum eſt. 


Mm4 
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Diefe Worte find aus Sorazens Oben L. L. 
oda 3. v. 37. genommen; das befte, der gleich 
nachfolgende 38 Ders ift aber weggelaffen worden, 
der Billig noch dabey ſtehen follte: 

Coelum ipfum petimus ftulciria, 


Daß der Schloffer Blanchard fich, wie ans 
dere Gaukler, Seiltänzer, Luftſpringer zc. von 
feinem Luftballen und beflen begaffenden Publico 
naͤhrt und daß andere Affen diefem Franzoſen nach 
blanchardificen, dagegen ift nun nicht viel zu fagen, 
wer fich von der Luft zu näßren verfteht, bedarf es 
nicht von Gaſſenkehren, Miſtfuͤhren ꝛc. 2c, es giebt 
aber moraliſche Blanchards, geiftifche licht» und 
Windmacher und fuft-Profeflors, die in den Köpfen 
und Herzen der Menfchen mehr Unheil, als alle 
jene auf eigenes Halshrechen es: wagende Eben⸗ 
theurer, anrichten, denen möchte man Horazens 
legte Worte aufden Rock naͤhen oder mit eitzuade 
bater £uft auf die Stirne brennen. 
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23. 
Wiener Schnedengang. - 
Num. r. iſt die Rechnung oder Anbringung, fo- 
zu Ihro Ercellenz dem Prafidenten um das Præ- 
fenrarum eingereicht wird; hievon kommt felbige 
2 m Dero Eanzley, in behöriges Departement 
eingetheilt zu werben, 
3 Zu dem Præſidi illius Commiflionis, um das 
Præſentatum. 
4 Zum Secretario oder Concipiſten. 
M in das Cameral-Expedir. 
6 in die Buchhalterey ad prefentandum. 
7 ins Buchhalterey ⸗ Expedit eingetragen zu 
werden. 
8 Depoſitorium. 


9 In Commiſſariats⸗Buchhalterey, um ihre An⸗ J 


merkungen daruͤber zu formiren, ſo ferne die 
Materie es erfordert und von dar immer erſt in 
etlichen Monathen wieder zuruͤck kommt. 
19 In die Buchhalterey⸗Expedit einzufzagen, 
11 Wieder ad depofitorium. 
12 Zum Reith: Officier ad examen. 
13 Zum Rechnungs⸗Rath ad revifionem, 
74 Zum Vice’; und Buchhalter, 
T5 ad fuper-revifionem. 
36 Zum Accefliften, die Mängel und Beten 
abzuſchteiben. 
Mm 
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17 ine Expedit einzutragen und auszufertigen. 

18 Zu Ibro Excellenz. 

19 Zu Dero Canzley. 

20 Zur gehörigen Commiſſion. 

a1 Zum Secretario oder Concipiften. 

22 Ins E&amerabExpedit und von da das erſtemal. 

23 Zum Rechnungsführer, um die erſte Erlaͤute⸗ 
rung. 

Dieſen vorigen Weg muß jeder gegenwaͤrtige 
ſowohl als abſente Rechnungsfuͤhrer, jedoch 
excluſive der Commiſſariatiſchen paſſibus 
mit der formirten Erlaͤuterung und folgends 
auf die ſuper· Maͤngel noch zu formiren bes 
bende fuper- Erfäuterung, noch zweymal alfo 
pafliren duch 41 Numeros, folglich zuſam⸗ 
"men ift avanciert bis No. 64. wo die Erledi⸗ 
gung aus ber Buchhalteren zu Ihro Excellen; 
dem Präfidenten gelanget und wieder 

65 su Dero HaussCanglen kommt 

66 Bon dar zur Commillion, 

67 Zum Secretario oder Coneipiften, | 

68 Zu dem Cammer Math, des es NB. in Com- 
miſſione referiren ſoll. 

69 Nachdem ſich ſelber bey der Buchhalterey in 
„ fermirt ‚ referirf er es in Commifliose und 
witd datiiber geſprochen. 

70 Gehet es wieder in die Buchbaitereh, u um den 


it 
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fummari Exrradt oder.die Verahſchreibuns des 
Verfaß des Officiers. 

2 Revidirt der. Kechnunge Nath. 
73, Super revidirt der Vice- und - 
73 Kriege » Buchhalter. | 
A Durch den Accefliften abgefchrieben, 
75 Sins Expedit ausgefertigt, 
76 30 dem Cammer⸗Rath, 
77 und ducch diefen wieder in die Conmiifioh 
zum notiren. 
#8. Durch den Secrerarium oder Condipiften | 
wieder inprotocollirt. 
29% Seiner Excellenz pro ratiſicatione zugeſtellt. 
go Von der Decifion wiederum zum Secretario 
: ‚ober Concipiften, die Affignarion zu machen, 
81 Ins Cameral- Expedir und von dar 
82 zur Bancaliedt im Rath. 
'83 Secretarius. 
In Ihro Buchhalterey einzutragen und das 
Geſchaͤft zu machen, 
'85 J se Rate zur unterſcheift und nach beme zum 


J — iſt nun der fire Weg. 
Wenn es aber ein mixtum iſt, ſo kommt es 
wodl uͤber 100 Paſſus und erfordert fehr fans 
ge Zeit, da doch fonften alles durch 9Pallus 
seeſchehen Fönnte, 


456 Kabinetſtũcke. 

Frage und Antwort: ob einem Ehren⸗ 
mann, ſich ſelbſt Kaſe und Ohren abzu⸗ 
ſchneiden, zugemuthet werden 

foͤnne? | | 

Im Jahr 1783. kam ein handſchriftlicher 
Auffag in die Wiener Büchercenfur, der die Auf⸗ 
ſchrift führte: 

„Der Cardinal Migazzi war ſchon im Jahr 

„1777. in geheim das, was er im Jahr 1783. 

„öffentlich iſt.“ 

Der —— von Swieten fragte bey dem 
Cardinal, der zugleich Erzbiſchof von Wien iſt, 
ſchriftlich an: ob dieſe Schrift gedruckt oder un⸗ 
terdruͤckt werden ſolle? 

Der Cardinal Migazzi gabe darauf folgende 
mit Klugheit und Würde gefaßte Antwort: die - 
Blätter, woruͤber Seine Majeſtaͤt geruhen, meine 
„Aeußerung zu vernehmen, ethalten nichts neues; 
„sie find bloß eine Heißige Sammlung aller deries 
„nigen Anzüglichleiten und Verlaͤumdungen, die 
„bisher von einer gewiffen Sattung Seute in vers 
aſchiedenen Schmäßfchriften wider mich) ausge⸗ 
„freuet worden, und von Zeit zu Zeit vor den 
„Augen des. Publikums erfchienen find. Gleichwie 
aich aber bisher es unter meiner Würde gehalten 
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„habe, mich in einem Schreibzank, oder, wie 
nbiefe Act von Leuten es zu wuͤnſchen ſcheinet, in 
‚einen Briefwechſel einzulaſſen, fo bleibe ich auch 
„ietzo unveraͤnderlich bey meinem Entſchluſſe, und 
aſche dieſes gegenwaͤrtige Product, als den Inn; 
„begriff aller Schmaͤhungen, mit eben der Vers 
„achtung an, womit ich.alle derley einzele Stuͤ⸗ 
mie amgefeben babe, : - 

„Mein. Betragen war immer dag nehmliche, 
aich woon befüffen, es nach den Pfuchten abzumeſ⸗ 
„fen, die ich Gott, Der Kirche, dem Landesfuͤrſten, 
adet Rechtſchaffenbeit und meinem Gewiſſen ſchul⸗ 
‚da bin, Stets habe ich nach dieſen Gründen 
gehandelt und mein Gewiffen macht mir durch 
„Baktes Gnade Feine Vorwürfe, daß ich mein 
„Hirtenamt nachlaͤßig verwaltet hätte, Es ſind 
„wenige Canzeln in meiner Dibers, von welchen 
‚ich nicht oͤfters Gottes Wort verfündiget; ee iſt 
kein Seelſorger, den ich nicht jaͤhrlich in geiſtli⸗ 


„ben Uebungen gepruͤfet und ermuntert; es iſt 


„fein Gegenſtand meines Hirtenamts, den ich bey 
„vorgenommener Viſitation auſſer Acht gelaſſen 
„baͤtte. Jedermann ſtehet meine Thuͤre offen, und 
ich verſage niemanden Gehör und Huͤlfe, die ich 
ni reichen vermag. Was ich in dem ganzen Lauf 
„meines Hirtenamts that, gefchabe vor. den Augen 
„bes Hofe und des Publikums, denn ich habe dag 
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Acht nie geſcheuet. Daß aber eine gewiſſe Ari 
Menſchen mich haffet, ninumt mich nicht Wun⸗ 
we, denn idee Denfumgsart wat nie bie menge 
„und wird es auch nie werben, 

„Es bleibt mir alfo nichts übrig, eis Ceiner 
„Majeſtat den unterthaͤnigſten Dank für. die vol 

„deſte Auͤckſicht abzufintten, welche Alterhoͤchſt/ 
"Diefeben für mi au in gegenwaͤrtigem Fall 
„zu auffern geruben. und: gllerhöchfter er⸗ 
„Inuchser Einficht ganz zu überlafien: ch 
es ſich gesieme, daß ber Vorſteher der 
„Birdje , uͤberhaupt, daß ein Exgbiſchof 
- ‚der Kayſerlichen Refibensftadt, in den 
„Augen des ganzen Volks, deſſen Ober 
„Hirte er if, zur Zielfcheibe des beißend: 
„sten Spottes und der ichiimpflichften Miß 
„bandluhgen geroäblet w wre). 


Der Erfolg wor der, den man vorher fehen 
Ionnte, die Schrift ward gedruckt und. in Wien 
oͤffentlich verkauft. | 

EEE EEE 
5 giner meiner ehemaligen Collegen. 

Immer wollte Nicias Den Anführer, den 

Rathgeber machen, wo feine Furchtſamkeit ihn 
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kaum zum letten Handlanger taugen ließ. — Bey 
jeber. kleinen Unternehniung wars meint Befchäft, 
meinen eigenen Gefährten Herz einzufprechen, das 

: feinige, es ihnen zu sauben.: Fehler, Schwuͤrig⸗ 
keiten, Befahren aufzufinden.,. war: feine Haupt: 
weisheit und oft war er noch mitten in feinen Bes 
weifen, daf unfer Borhaben unthunlich ſor/ wann 
wir. es ſchon vollendet hatten.” 

Meisners Alcibiades I. Th. S. ig, 


2*6. | 
Was ſoll num erſt der Miniſter thun? 
„Ein Arzt, der dem Kayſer, dem Koͤnig und 
dem Fuͤrſten, nicht da widerſericht/ wo er eo, | 
ift Fein Arzt.“ 
Zimmermann über die Einfasikeit 1. Band ©. 112. 


27. on. 
Wenn fol er gehen. und was pil er ben 
nach thun?! | 

Die Wuͤrkſamkeit des größten Manns reicht Ä 
nicht bin, auf immer und altenthalben Sicht zu 

verbreiten. Sterbfaͤlle, Gährungen, Mißverr 
Hand, Zufall, Kühnpeit der Widerſprecher, Bos⸗ 
beit, Eigenfinn, Borurtheile, find. oft fähig, das 

beſte Vorhaben zu hemmen, Deßwegen laſſe ſich 
der Staatsmann nicht- abfchreefen; entſchlofſen 
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fahre er fort! mißtungene Berfuche find Vorberei⸗ 
tungen für künftige gluͤcklichere Berfuche, — Der 
ſchwindet (aber) alle Möglichkeit, kommt er in die 
feltene Sage, in der ihm nichts übrig ift, als Mahl: « 
Mitſchuldiger ſchaͤdlicher Handlungen zu 
werben, oder feiner Stelle zu entfagen; 
da zandere ernicht. Er wird im Privatiehen, 
in Ausübung bürgerlicher Tugenden, Troſt und 
Gluͤckſeligkeit finden. Das Beyſpiel feiner Ent: 
ſchloſſenheit wird für den Staat legte Wohlthat 
feyn. Er febe fih ale Werkzeug der Vorſehung 
on, dazu beftimmt, das Weich der Tugend und 
der Wahrpeit zu befeſtigen. 

VDerhaͤltniß gwifchen "Moral und Staatkunſt vom Freph. v. 

 Balbesg 1796. ©. 19. 


28. 


Wer feine Ungnade am laͤngſten aushaͤlt. 
Wenn ein Miniſter, dems immer wohl und 
gluͤcklich in der Melt gegangen, in Ungnade faͤllt, 
ſo haͤlt ers nicht lange mehr aus, er ſtirbt bald nach 
ſeinem Fall; ein Mann aber, der ſich unter tau⸗ 
ſendfachen Muͤhſeligkeiten zu ſeinem Poſten hinan⸗ 
arbeiten muͤſſen, erholt und erhaͤlt ſich auch bey 
einer noch fo ſchweren ihn betreffenden Ungnade; 
drum bat ſich der zärtliche weichmuͤthige Graf 
Bernſtorff im dritten Jahr ſeiner Ungnade zu 
| WB todt 
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todt gegraͤmt, der Rußiſche Graf Muͤnch binge⸗ 
gen iſt nach 20 Jahren mit unerloſchenem Feuer 
und. Muth aus Siberien zuruͤck gekommen. 


| 294 
Die drey Miniſterialkollegen. 
Homo licet probus, nobilis & valde 
Generoſus ſit, nihil id ei prodeſt in hoe 
| Seculo; 
Primas in. hac vita haber aſſentator: alteras 
Calumniator, ät malignus tertias. 
IPoeta græco in J Confiliis p. 357. 


30, 
guͤrſtlicher Elends⸗ Bath. | 

—* iſt Legion! kann man von Der zablloſen 
Menge derer in ihren Nahmen und Uniformen ſich 
noch immer vervielfaͤltigenden Koͤniglichen und 
Fuͤrſtlichen Raͤthe ſagen; mit der kleinen Bey⸗ 
bülfe von ein paar Addreßkalendern habe ich 84 
verſchiedene Rathstitel zuſammengebracht, unter 
allen aber, zu meiner: Betruͤbniß, keinen Volks⸗ 
und keinen Elends⸗Rath gefunden. Die Aem⸗ 
ter ſind gleichwohl in der That ſelbſt vorhanden, 
die ſobenannte Cand⸗Kaͤthe ſollten jenes. ſeyn 
und die Cammer⸗Kaͤthe an leider! nur allzu⸗ 
vielen Hoͤfen ſind dieſes wuͤrklich, nicht ſo ſehr, 

Patr. Archiv, VIII. Theii. Ma 
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dem Elend zu helfen, als ſolches zu vermehren und 
zu vergrößern. Alles diß iſt nun in der Ordnunz 
der menſchtichen Dinge, war vor. uns fo und wird 
nach uns fo bleiben; nur folfte, kraft der geprie⸗ 
fenen Freyheit zu denken, und Eraft der eben fo 
«gemein ſeyn follenden Preßfreybeit erlaubt ſeyn, 
feiner wahren und wuͤrklichen Beſchaͤftigunzen zu 
geben, und wann ſolche ehrlich an ſich ik, ſo 
foßte ſichs der Mann fo wenig zu ſchaͤmen haben, 
als cin Theaterintendant, ein Lotto⸗Intendant, 
ein Directeur des plaifirs (eine Hoſcharge zu 
Dreßden) fich diefer ihrer Ehrenaͤmter ſchaͤmen. 
Als die jetzige Kayſerin von Rußland den General 
Keldzeugmeifter, Grafen Brüce, nach Mofa 
geſchickt hatte, um der daſelbſt wuͤthenden Peft zu 
ſteuren, bekam ſolcher einen Brief mit der Ueber⸗ 
fhriftt: A fon Excellence Mr. le Comte de 
Bruce, Grandmaitre. de l’Artillerie & Dire- 
Geur de la Pefle Imperiale à Mofdat; weit 
ruhmvolle Benennung waͤre es vor jeden Cammer⸗ 
peäfidenten, wann mai ihm im beſten Sinn des 
Worts Directeur de la Miſere publique zuſchrei⸗ 
ben koͤnnte7? und wann ich den Titus von Fir 
ſten auf Gottes Deutſchen Erde wuͤßle, bey dem 
ich den Nahmen von Elends⸗Praͤſident durch 
Wohlthaͤtigkeit verdienen koͤnnte, furwahr, ich 
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wuͤrde ſtolzer darauf. ſeyn, als Cabinetsininiſter 
eines Monarchen oder Gebeime Rathepräfident 
eines verſchuldeten Fürften zu feyn, Dann was 
Naßt fich bey den zehntauſend Beheimen Räthen, 
. womit Deutfchland uͤberſchwemmt ift, denken, 
fo lang nicht jeder feinen eigenthuͤmlichen Stempel 
führt? Nenne man doch die feute, was fie find, 
Geheimer Chatoull⸗ Geheimer Chicanen⸗ Geheimer 
Monopol; Geheimer Conwvenienz⸗ Geheimer Ca⸗ 
binets⸗ Juſtiz⸗Rath u, ſ. m. fo kennt das Inn⸗ 
und Ausland ſeinen Mann, an den es ſich in 
vorkommenden Faͤllen zu wenden und zu halten 
hat. 


Bis nun dieſe Gewohnheit in Deutſchland 
zu Stand kommt oder auch, wann ſolches nie⸗ 
mabls geſchaͤhe, kann man diejenige Biedermaͤnner 
vor wahre Volks⸗Kaͤthe erkennen, welche mit 
Kath, Warnung, Aufklärung 26; dem allgemeis 
nen Bedürfniß zu ftatten Fommen und dadurch, in 
Ermanglung dußern Berufs, oder zu deffen Ers 
gänzung, dem innern Trieb eines menſchenlieben⸗ 
den Herzens. Genuͤge zu leiften fuchen, Einer die⸗ 
fes Geſchlechts iſt ohnſtreitig der Verfaſſer eines 
kurzen, aber koͤrnichten Aufſatzes: „Quellen der 
Armuth, des Elendes, und des morali⸗ 
ſchen und politiſchen verfau⸗ der Staa⸗ 
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ten *)3” in 18Saͤtzen, mit dem Ausſpruch: dem 
Weiſen genug! Es hätten freylich noch mehrere 
angeführt werden Eönnen und einige Säge werden, 
ftarfen und nicht ungegründeten Widerſpruch lei⸗ 
den, z. B. daß die Feldguͤter micht in Eleine Par: 
‚ tionen, "welche unter 24 Morgen betragen, ge⸗ 
tHeilt werden ſollen, welches man in der Pfalz.in 
Schwaben ze. politifchen Unfinn nennen wird, bin 
gegen find auch einige der treuefien Beherzigung 
würdig. Ich nenne davon zu-dem befondern Zwed 
gegenwärtigen Werks nur folgene: 

9 Daß die Kinder der Fuͤrſten von de. 
wahren Duelle des Wohlſtands der Laͤnder und der 
großen Drönung, in welcher jene benugt werden 
muß, bisher" feinen ober gemeiniglich einen verfit⸗ 
renden Unterricht bekommen. | 
. 10, De eiende verachtungstwiirbige Zn in: 
den Gefellfehaften, nach welchen die Menſchen bie 
Würde ihrer Menfchheit ganz beyfeite fegen und 
über ihre wichtige moratifche, wirthfchaftliche und. 
politiſche Angelegenheiten mit einander zu reden fi) 
ſchaͤmen, in Abficht auf Weisheit und Religion. 
und gemeinfchaftliches Intereſſe der Menſchheit 
ganz fremd gegen einander thun und die Zeit mit 





*) In Hm. R. N. Schlertweins Archiv für den Menſchen 
VIE Band ©. 126. 


Kabinetſtuͤcke. 565 
Spielen oder armſeligen Zeitungonachrichten und 
Erzehlungen verderben müffen. 


11. Daß Monarchen einem Komödianten 
oder einer Romödiantin mit Vergnuͤgen 1000 Ca; 
tolinen oder Guineen bingeben, hingegen fich ber 
denken: ob fie einem verdienſtvollen Schullehrer, 
"einem erfindfamen oder fleißigen Sandwirthe oder 
Handwerfsmann hundert oder ein paar hundert 
Thaler geben wollen? 


12. Indifferenz der Großen in Abſicht auf 
Wahrheit oder Religion. I 
13. Herrſchende Sinnlichkeit unter den Men⸗ 
ſchen uͤberhaupt, beſonders aber unter denen, 
welche an der Staatsverwaltung Antheil haben.” 
. ar. . | 
. Der gewefene Tammer » Präfident 7 
Er hatte die unnachahmliche Kunſt, Sachen, 
bie er wie in Den Zag hinein zu reden fchien, den 
Menſchen tief in die Seele hinein zu bringen. 
Wenn man glaubte, er pfeife den Voͤgeln ein lied 
vor, oder er ſehe zum Fenſter hinaus auf die Bruck, 
ſo warf er, ehe man ſichs verſah, ein Wort weg, 
mit dem er ihrer zehen den Kopf umdrehte, die 
kaum ſahen, daß er da war. Seine Meynungen 
waren kurz und heſtimmt, es wer immer vie 
Nnu 3 
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MBefsgeit beziam, fie fiymeshelien den Züzfen, 
sub er ſchien Dem Self nicht murecht un ;u 
weien, indem cr es wärfüch get. Diem megetr, 
es tere ig den Rucken zur darum, weil es wicht 
md fey, m Die Dinke ji: bieten; feine Ent; 
fütofienbeit malte Das Sehen leicht, er lenkte Mik 





chere feines gleichen verbergen: „Er forge für ſich 
ſelber unb das fey die Beſtimmung des, Ds 


fen.“ 

Eiche feiner Vorzügfichen Heußerungen we 
zen dieſe: Wer herrſchen will, muß fein Herz ifo 
iu den Kopf hinauf nehmen, daß er in keinem Fal 
unter dem Hals mehr viel von fich felber em 


“ pfinde, 


Item: es feye die Hauptfunft eines Fuͤrſten, 
weder Menſchen noch Sachen vor fich kommen zu 
laſſen, die ihm an einem Drt warm machen koͤnn⸗ 
ten, wo es einem Kürfien nie warm werden fol: 

Weiter: Ein Fuͤrſt m nicht glauben, daß 
ee die Heerde wolle wenden lehren, dafür bet 
fie felber ein Maul und er iſt nicht um deßwib 
len da, 

tem: Es liegt im Grund nicht fo viel datı 
an, was er wuͤrklich thut, die Heerde zu huͤten/ 
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als an dem, was er thut, den Hund und den 
Wolf und die Schaafe glauben gu machen, daß 
er ſie huͤte. 


Er machte ſich auch gar ænichts daraus, laut 
zu behaupten: Man koͤnne die Menſchen nie in 
eine Ordnung bringen, daß ſie wuͤrklich vor ein⸗ 
ander ſicher ſeyen, Die Grundſaͤtze von der allge⸗ 
meinen Sicherheit feyen eine Chimdre und, wer 
daran glaube, ein Narr oder Charletan, 


Zu Beſtaͤttigung diefes Satzes behauptete er; 
der Menfch habe einen Zahn im Mund gegen fein 
Sefchlecht, den ihm niemand ausziehen koͤnne; 
und fo länge er diefen habe, fo höre rin Beißen 
nicht auf. 


Es braucht viel und mehr Verſtand, als ver 
Herzog hatte, das wahre und falſche dieſer Säge 
zu ſondern; aber weil er ein innig gutes Herz hats 
te, fo fehadete ihm diefer Mifchmafch nichts, er 
that ihm vielmehr manchmahl wohl, zerſtreuete 
ihn und machte ihm gutes Blut — und fonft 
nichts, 


Lienhard und Gertrud, ein Sud für bad Volk, a. 
IV. Band ©, 158. 
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32. 
Zunßprebiger.. | 

Den 11. Apr. 1717. berichtete ein Agent aus 
Heidelberg an feine Principatfchaft : „Im übrigen 
berichte, daß einige Mißionarii, oder fogenannte 
Bußprediger, vor einigen Tagen allhier angekom⸗ 
men, fo, daß vor morgen über 8 Tage in den all; 
biefigen Dicafteriis nichts zu thun iſt.“ 

Fragt fih: was Bußprediger und Dicafterin 
mit einander zu fchaffen hatten? 


3 
Habeat Sibi! 

Ber fi zum Helden, Ye ift zum Leiden fuͤr 
Wohlthun (weil es wiber die Inſtruction und 
Geſetze ift) berufen fühlt, der klage nicht uͤba die 
Megenten, die ihn etwas dafuͤr Teiden Iaffen. 

Bofedow im Eramen der alfernatätlichken Reli 


©. 50, 
34 
zoumge der Staats⸗ und Cameral⸗ 
Schulen. 


Moͤſer *) fast: „So wie junge Leute, wel⸗ 
ehe ein Handwerk fernen ſollen, niemahls dasjenige 








H In den Patriot. Phantafien IV. B. ©. 19. 
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in einer Realſchule fernen werden, was ihnen 
in der Werkſtaͤtte eines guten Meiſters gelehret 
wird: eben ſo wenig werden kuͤnftige Staats⸗ 
maͤnner in einer Staats⸗ oder Cameralſchu⸗ 
le vollkommen gebildet werden. Jene muͤſſen, ſo 
wie fie ihr vierzehendes Jahr erreichet, und dasje⸗ 
nige erlernet haben, was fie erlernen Finnen und 
müffen, die Schufen der Gelehrten verlaffen und 
ſich einem Meiſter übergeben; und eben dieſes muͤſ⸗ 
fen meiner Meynung auch) dieienige thun, welche 
ſich andern-Ständen widmen wollen.” 

Eben derfelbe ): „Ich glaube nicht, daß die. 
teute, welche Bücher gefchrieben haben, es jemahls 
in der Kunſt der Aufmerkſamkeit denjenigen gleich 
thun werden, die fich gewöhnt haben, alles mit 
einem natuͤrlichen Auge zu betrachten und dem ers 
ſten Urteil ihrer Sinne zu folgen. Der Fuͤrſt 
fagte einmahl Hey der Tafel, ein General Fönne 
wohl ein vortrefliches Buch fchreiben, Aber ein 
Bücherfchreißer Fein General werden; und das 
glaube ich, Überhaupt wahr zu ſeyn; unfer Hof⸗ 
Jude fort in Gefchäften zehenmal brauchbarer feyn, 
als die Profefloren zu — — die. jedoch auch in 
ihrer Stelle tauſendmal beffer ſeyn mögen, als der 
Jude; jedes Ding an feinem. Orte.“ 





J Eben daſelbſt ©. 95, en 
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Endlich legt er noch in einem Brief *) zwo 
Seite Wehrheiten dar: Ich babe vor einigen 
Tagen mit dem Eanzler geſprochen und hate ihn 
gefragt, wie ibn Ihr Bruder geſiele. echt aut, 
antwortete er mir, aber es gebt ihm wie dem 
Scyreibmeifter, der insgemein Fein guter 
Copift ifl. Die jungen Gevies wiſſen bie ge 
meinſten Sachen nicht anzugreifen, fie find allum⸗ 
faftend und allzugewaltig, befigen Horn⸗ 
und Stoßkraft, wollen die Natur gebäbren hel⸗ 
fen und Fönnen Erin Protocoll faffen, — Abe 
Hören Eie ſich daran nicht, der alte Canzler # 
bisweilen graͤmüch und Ahr Bruder noch jung 
genug, um feine Horn; und Stoßfraft brauchbar 
zu machen; feine gute Mine wirb ibm fo lang 
Eredit verſchaffen, bis er bezahlen kann und wet 
weiß, ob er Dann nicht noch einmabl Canzlerwird? 
Es ift doch immer gut, wenn man das 
Tanzen gelernet hat, aber traurig, Zeit⸗ 
lebens Tanzmeifter 34 bleiben. 


35. 


Romanen⸗ Bauren. | 


Einzele oͤkonomiſche, phyſicaliſche und mo 
raliſche Wahrheiten, ohne ſie auf das Fundament 





*) Eben daſelbſt S. 96. 
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einer wahren Volksbildung zu gründen und gg 
Berfuche, die. mit Vorbeygehung eines feften Eins 
- Aufles auf das Ganze feiner Stimmung, allerleg 
Kunſt und Wiffenichaften in das Wolf werfen 
wollen, find Schlöffer in die Luft und Acheit in 
den Wind. — Mein! mein! Diefe Art Aufklaͤ⸗ 
sung, die uns Romanen⸗Bauren machen koͤnn⸗ 
tg, wie wir Romanen Bürger haben; ift nichte 
nutz und die Faſſungskraft Des Volks durch feſten 
Einfluß auf feine Berufsbildung zu erweitern, if 
Das einzige wahre Rittet zu ſeiner rechten Auf⸗ 
klaͤrung. 


Lienhard und Gertrud. en Such für das Wolf, 1787. 
IV. B. G. u. 


| 6, 
. Hine ille lacryme! 
 „DAfenbar entftund, bald nach dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, in den meiſten Deutſchen Laͤndern, 
und vielleicht nirgends ſtaͤrker, als gerade in Sach⸗ 
ſen, ein vielfacher Eifer, die Rechte des Landes⸗ 
herrn recht kunſtvoll hinauf zu winden, bald auf 
Koſten der Stände, bald auf Koſten des Kayfers, 
alle Territorigls und vermeinte Sonverainitäte; 
Begriffe die zur Äufferften Feinheit auszubilden. 
Dffenbar entflammte ſich der Eifer, ſo bald 
vollends ein auswaͤrtiger Majeſtaͤtsglanz dem 
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Burdhlaudjtigen Landesherrn zuflel, Offen 
bar entftund ein XBetteifer zwifchen dem immer 
mebr prätendirenden Hofe und den immer 
mehr demonftrirenden Rechtsgelehtien, 
Und wie dann Die Wachtparade immer vollzahliger 
wurde, wie der Prachtvolleſte Hofglanz zur orien⸗ 
taliſchen Höhe flieg, wie ſelbſt auch die hohen 
Nechtsfprecher zu Wien oft mehr. Gewalt, dis 
Recht, fuchten und oft gluͤcklichſt nicht zu 
wiſſen ſchienen ), wie man durch Kecht 
zur Gewalt komme, ſo war man oft ſchneler 
- am Ziele, als die aͤlteſte, ehrwürdigfte Gehen 
Käthe jemabls gefücchtet hatten und ſelbſt and) 
dem demonſtrirenden Rechtsgelehrten lieb war. 
Gebt den gürften, was der Fuͤrſten iſt; dem 
Kayſer, was des Kanfers ift **)! 
Spittler in der Abhandlung Über das Saͤchfiſche Privi- 
legium de non appellendo, in dem Göttingifher 
| bütorifhen Magazin IL. 3. ztem Stud ©. 44 
H oder es auch ungluͤcklicher Weife wuͤtklich nicht mußten, 
unſeeliger Dingen es noch wuͤrklich nicht wiffen, nicht 


wiſſen wollen, und durch das Wehen des Enbinets: und 
Staats-Eanzley- Winde verblindet nicht wiffen dürfen. 


Wenn die Fuͤrſten erſt alles haben, was fie, ihr zu ſeyn/ 
glauben, wird dem Kapfer wenig genug übrig bielben- 
Drum greift jeder, Fürft und Kapſer, zu, wo und ſo 
viel er kann. 

— —. 
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